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Deuſche 
Gchaubuͤhne, 


nach den 
Regeln und Muſtern der Alten, 
Vierter Theil,. 





darinn ſechs neue deutſche Stuͤcke 
enthalten ſind, 
Mebſt einer Fortſetzung 
des Verzeichniſſes deutſcher Schauſpiele, 
ans Licht geſtellet 





Leipzig 1743. 
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Vorrede. 


@ iemit habe ich das Ver cgnuͤgen 
den Liebhabern der wahren thea⸗ 
traliſchen Poeſie, den vierten 
Theil meiner deutſchen Schaue 
* zu liefern, und zwar, wie ich denſelben 
zu liefern verſprochen; naͤmlich ſo, daß er ein 
halb Dutzend urſpruͤnglich deutſche Schau⸗ 
ſpiele in ſich Halt. Denn obgleich ſchon in den 
vorigen dreyen Baͤnden verſchiedene deutſche 
Originalſtuͤcke mit eingeſchaltet worden, naͤ 
lich das Trauerſpiel Darius, und das Sch 
ferſpiel Atalanta, die fuͤr gaͤnzliche deutſche 
Originalſtuͤcke zu halten ſind; uͤberdem auch 
Cato, wegen der neuen Einrichtung der gan⸗ 
gen Fabel, die weder mit dem englifchen, noch 
franzöfifhen Eato ganz einſtimmet, fuͤr keine 
bloße Ueberſetzung gelten kann: ſo hat man 
doch noch keinen ganzen Band von neuen 


dauſhen Shhauſpielen —— ans Licht 
ſtellen 
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ſtellen koͤnnen; wenn man nämlich lauter 
ordentlich eingerichtete Stuͤcke hat liefern 
wollen. 

Wie ich mich nun insbeſondere darüber 
vergnuͤge, daß ich im Stande bin, dieſem in 
der Vorrede des erſten Theiles gethanen 
Verſprechen ein Gnuͤgen zu thun; indem ſich 
verſchiedene gute Koͤpfe hervorgethan, die ſich 
durch meine patriotiſche Aufmunterung be⸗ 
wegen laſſen, ihre eigene Kraͤfte zu verfuchen, 
und nicht länger unfern Nachbarn, als blöde 
Kinder, nachzulallen: ſo flatte ich unſerm 
werthen Deutſchlande meinen aufrichtigen 
Gluͤckwunſch dazu ab, daß es ſich nunmehro 
Auch dieſes Theils der Ehre in den freyen 
Künften und fehönen Wiſſenſchaften nicht 
mehr entbiößet fehen darf. Es ift noch ſo 
fange nicht, daß uns ein frecher Ausländer 
fir unvermögend erklaͤret, felbft etwas eiges 
nes in diefer Art Der Dichtkunſt hervorzu⸗ 
bringen. Man beſchuldigte Deutſchland, 
daß es noch keine ſelbſt ſchaffende Geifter, 
(Efprits createurs,) aufweiſen koͤnne; die 
ſich mit eigenen Erfindungen theatraliſcher 
Fabeln hervorgethan haͤtten. So falſch nun 
dieſe Beſchuldigung befunden wird, wenn 
man die große Menge deutſcher Schauſpiele 
erwegen will, die Deutſchland ſeit —* 

un⸗ 


Vorrede. 5 
hundert Jahren ſchon in öffentlichen Druck 
ausgehen lafier; wie aus dem Verzeichniſſe 
erhellet, das ich in dem II. und III. Theile die— 
fer Schaubühne befannt gemacht, und dazu 
ich bey diefem IV. Theile eine fehr anfehnliche 
Ergänzung geben will: fo überflüßig wird 
man folches verwegene Urtheil, auch durch 
diefe neue Exempel widerlegen können, als 
welche nicht nur deutfche Originale, fondern 
Auch gute und regelmäßige Driginale find, 
die ed mit den beften Stücken feiner Nation 
aufnehmen Fönnen ; die doch größtentheils 
nicht einmal ganz aus franzöfifchen Köpfen . 
entfprungen, fondern theild aus den Alten, 
theild aus den Spaniern, theild aus den Wel⸗ 
ſchen entlehnet, nachgeäffet, oder zufammen 
geftoppelt find. 

Ich kann auch auf diefen IV. Theil meis 
ner Schaubihne um defto freyer ftoly thun; 
da ich ſelbſt Feinen andern Theil daran habe, 
als daß die-darinn enthaltenen Scaufpiele 
gleichfam vor meinen Augen-entfprungen find. 
Es find fo zu reden lauter Pflanzen, die nicht 
auf meinem Boden gewachſen find, und außer 
einiger Pflege und Aufficht, mir ganz und 
gar nichts zu danken haben. Zwar könnte 
ich noch Hinzufeßen, daß auch die fammtlichen 
geſchickten Verfaſſer, zuerft durch meine criti- 

| a3 ſche 
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ſche Dichtkunſt, und die in den erſten Theilen 
dieſer Schaubuͤhne enthaltenen Stuͤcke auf— 
gemuntert und angefeuert worden, ſelbſt ſol⸗ 
che tragiſche und comiſche Berfüche zu wa⸗ 
gen. Ich koͤnnte noch ferner mit Grunde 
beyfuͤgen, daß ſelbige auch in verſchiedenen 
Theilen der freyen Kuͤnſte meine Zuhoͤrer 
geweſen. Doch, da ich ſo eitel nicht bin, mir 
alles das Gute zuzueignen, was gute Koͤpfe, 
die außer meinen Lectionen und Buͤchern 
auch andere Huͤlfsmittel, ihre Wiſſenſchaft 

und Einſicht zu ſtaͤrken, angewandt, in ihren 
Werken zeigen: ſo laſſe ich einem jeden Ur⸗ 
heber ſolcher Arbeiten gern ſeinen ganzen 
Ruhm; wenn er mir gleich, aus beſonderm 
Vertrauen die Ehre gethan, mir nicht nur 
den Entwurf zu ſeinen Stuͤcken, ſondern auch 
die Ausarbeitung ſelbſt, nach und nach vorzu⸗ 
leſen, oder doch ſtuͤckweiſe meiner Beurthei« 
lung zu unterwerfen. Sind ſie darinn der 
Vorſchrift des Horaz gefolget, die er dem jun⸗ 
gen Piſo in ſeiner Dichtkunſt gegeben: 


Si quid tamen olim 
Seripferis, in Meti deſcendat iudicis aures. 


So Bin ich der Pflicht eines folchen Spurius 
Metius Tarpa, oder eines Duinctilius Was 
rius aufs befte nachgefommen, die gleichfalls | 


Horaʒ ſehr ſchoͤn befchrieben hat: — 
Quincti- 
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ü Quin&tilio fi quid recitares : Corrige fodes, 
“ Hoc, aiebat, et hoc. Melius te pofle negarcs, 


Bis, terque expertum fruftra; delere iubebat, 
‘. Et male tornatos ineudi reddere verfus. 


Vir bonus et prudens verfus reprehendet inertes, 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum | 
Transuerfo calamo fignum ; ambitiofa recidet 

Ornamenta, parum claris lucem dare coget. 
Arguet ambigue didtum, mutando notabit, 
. Fiet Ariftarchus,. . Ä 


Doch es ift nunmehr Zeit, auf alle Stücke 
insbefondere zu Eommen, und Dem: geneigten 
Lefer eine vorläufige Nachricht davon zu ge⸗ 
ben. Das erſte Trauerfpiel ift Hermann, der 
große Held der Deutfchen, ver fein Baterland 
Durch eine preiswürdige That, von dem ihm 
bereits obſchwebenden Joche der Römer er⸗ 
rettet; indem er den roͤmiſchen Feldherrn, Va⸗ 
rus, mit etlichen Legionen aufs Haupt ger 
ſchlagen, und den Kaifer Auguſt zu der Ver— 
zweifelung gebracht, daß er mit dem Kopfe 
wider die Wand gelaufen, und gerufen: 
Vare! redde legiones meas ! Wie nun Diefe 
Heldenthat eines deutfchen Fürften, der fir 
die deutſche Freyheit geftritten, eines unfterb- 
lichen Andenfens wohl werth war: alfo ift 
uns dieſelbe von den Gefchichtfchreibern mit 
vielen Umſtaͤnden aufgezeichnet worden. 
Diefe Hat fich nun der Herr Verfaſſer, der 
fich voritzo, als Secretar bey der Koͤnigl. 

a4 Pohl- 
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Pohlniſchen und Churſaͤchſiſchen Gefand- 
ſchaft, am Daͤniſchen Hofe befindet, ſo viel es 
die Regeln der Schaubuͤhne erlaubten, zu 
Nutze gemacht. Bey den Franzoſen zwar 
hat ſich ſchon vor Hundert Jahren der be: 
rühmte Scudery an dieſes Stück der deut: 
ſchen Hifforie gemacht ; auch fein tragifches 
Stuͤck 1644 in 4. unter dem Titel Arminius, 
ou les Freres ennemis, ans Licht geſtellet. 
Aus der 1733 zu Paris, ohne Namen des 
Verfaſſers, in groß 8 ans Licht geftellten Bi- 
bliotheque des Theatres, fehe ich, daß dieſes 
Stück unter fechzehn andern, die Scudery ges 
‘macht, Das letzte geweſen. Ich weis aber 
nicht, mas ich von dem Urtheile Halten fol, 
welches der Werfaffer hinzuſetzet: Au refte, 
cette Tragedie d’Arminius, parmi des traits 
rejouiflans, en a quelques autres d’une beau- 
te remarquable.e Denn es ift ſchwer zu 
glauben, daß die traits rejouiffans, Die luſti⸗ 
gen Stellen oder Einfälle, einem Trauer 
fpiele Ehre bringen Fünnen; wenn man es 
nicht felbft vor Augen gehabt, und im Zuſam⸗ 
menhange lefen Fönnen. | 
Das andere Stück,das die Franzofen von 
unferm Hermann gemacht, ift gleichfalls im 
vorigen Jahrhunderte, namlich 1684, und als. 
fo 40 Jahre nach dem erften, ang Licht getres 
| | | ten. 
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ten. Der Urheber iſt Campiſtron geweſen, wie 
die angezogene Bibliotheque des Theatres 
ihn nennet; oder Capiſtron, wie wir ihn in 
der Sammlung feiner Trauerfpiele, die 1695 
in ı2 zu Amfterdam herausgefommen, und 
Les Oeuvres de Mr. Capiftron, betitelt ift, 
gleich vorne genennt antreffen. Allein: wer 
diefes Stück mit unferm deutfchen gegen ein⸗ 
ander halten will, der wird. ohne mein Erin- 
nern wahrnehmen, daß beyde, außer der noth⸗ 
- wendigen Gefchichte, die den Stoff zu beyden 
an die Hand gegeben, nicht das geringfte ges 
mein haben, Ueberhaupt wird mar auch 

fehen, daß ein Franzofe die wahre Größe eis 
nes deutſchen Helden, bey weitem nicht fo nas 
türlich vorzuftellen gewußt, als ein deutfcher 
Dichter ; der felbft ein deutſches Blut in den 
Adern, und die Neigung zur deutfchen Freys 
heit im Herzen, mit der Gabe des poetifchen 
Witzes verbunden hat. Wer indeſſen auf 
die Aehnlichkeiten der Stade Nom zu Aue 
gufts Zeiten, mit dem heutigen Paris; und 
die Herrfchfucht der Kömer mit der franzdfis 
fchen, in Gedanken zufammen hält: der wird 
bey Durchlefung dieſes Hermanns, oder bey 
Aufführung deffelben, ein doppeltes Vergnuͤ⸗ 
gen empfinden ; und vielleicht gar auf die 
Gedanken geraten, als hätte der Herr Ber» 

a5 fafſer 


10 Vorrede. 


faſſer mit Fleiß ſein Stuͤck auf die itzigen Um⸗ 
ſtaͤnde eingerichtet, um ſeine Leſer nicht nur 
zu beluſtigen, ſondern auch zu erbauen. 
Von dem andern Stuͤcke dieſes Bandes, 
welches ein Luſtſpiel iſt, und eine ungleiche 
Heirath, eines buͤrgerlichen mit einem Fraͤu⸗ 
lein vorſtellet, habe ich nicht Urſache, viel zu 
erinnern. Es iſt ſelbiges aus einer Feder ge⸗ 
floſſen, die ſich ſchon in den erſten Theilen die⸗ 
ſer Schaubuͤhne, ſowohl mit tragiſchen als 
comiſchen Arbeiten beliebt gemacht: und ich 
zweifle nicht im geringſten, daß fie nicht auch 
in diefem Originalſtuͤcke eben fo glücklich fenre 
tote, den Benfall der Kenner zu erhalten. 
‚Sie hat ſich darinn mehr die edle Art der 
Euſtſpiele des Herrn Destouches, als die nie- 
drigen miolierifchen Comödien zum Muffer 
genommen ; und alfo gegeiget, daß die deut⸗ 
ſchen Köpfe auch. auf eine feine Art zu fchers 
zen geſchickt find, wenn fie eine gemwifle Auf: 
erziehung bekommen, und Gelegenheit gehabt, 
mit: Leuten umzugehen, die nicht, nur über 
den Poͤbel, fondern auch über den Mittelftand 
erhaben find. Die Sittenlehre, die darin- 
nen herrichet, wird eben fo untadelich feyn, 
als die Schreibart ; die mehr nach des Te- 
renz feiner fchönen Natur, als nach des 
Plautus feiner niedrigen und fehlerhaften 
ſchme⸗ 


Vorrede. 
ſchmecket. Alle Grobheit und Ungezogenheit 
iſt weit daraus verbannet, und wie Boileau 
jenen zu einem Muſter gegeben hat, aus wel⸗ 
chem Tone die franzoͤſiſche comiſche Buͤhne 
reden ſollen: ſo kann man dieſes Luſtſpiel al⸗ 
len, die ſich bey uns auf die comiſche Schreib: 
art legen wollen, zu einem Vorbilde anpreie 
fen. Indeſſen will der Urheber. diefes Stü- 
ckes noch zur Zeit nicht bekannt ſeyn, fondern 
wie Apelles Hinter feiner Tafel, erft die Lirs 
theile der Kenner erwarten. . 
- Das dritte Stück ift Yureliug, ein Trans 
erfpiel. Die Gefchichte ift vömifch, und aus 
den Zeiten Trajans hergenommen, und den 
Stoff dazu. hat die Hiftorie an die Hand 
gegeben. Der gefchickte Herr Verfaſſer, der 
aus Roſtock gebürtig ift, und fich ißo, feine 
Wiſſenſchaft in den Nechten vollfommener 
zu. machen, allhier in Leipzig aufhält, hat uns 
fihon unter dem Namen Alceſt, ein Trauer: 
fpiel im- Drucke geliefert. Diefer Aurelius 
iſt alfo fein anderer Verſuch, womit er der 
Welt vor die Augen tritt: und ed ift Fein 
Zweifel, daß er an Stärke und Regelmäßig: 
keit dem erſten weit vorgeht. Hat Here 
mann Die Lefer mit £refflichen Gedanken, Lehr⸗ 
fprüchen und moHlgefehilderten Charactern 
dergnüget : fo wird gewiß Aurelius fie = 
eſ⸗ 
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heftigen Affeeten, unvermutheten Begeben⸗ 
heiten, und andern ruͤhrenden und lebhaften 
Stellen gewinnen. Kurz, wird dort der 
Verſtand und Witz, ſo wird hier das Herz 
beſchaͤfftiget, ja bezaubert und hingeriſſen 
werden. J 


Das vierte Stuůck iſt der geſchaͤfftige Muͤß 


ſiggaͤnger, ein Euftfpiel ; und fein Verfaſſer 
ift eben derfelbe, der und den Hermann gelies 
fert Hat. Wie ſich Scudery, und beyde Cora 
neillen in Frankreich, Schafefpear in Enge 
land, und Andreas Gryphius im Deutfchen, 
ſowohl in comifchen als tragifchen Stücken 
verfuchet haben: fo hat: fich auch diefer ge⸗ 
ſchickte Poet an beyde Arten: der theatralie 
ſchen Dichtfunft wagen, und von der Welt 
den Ausipruch erwarten wollen; ob er zu der 
ernfihaften oder Iuftigen Bühne gefchickter 
fey. Es ift ſchwer, ja fait unmöglich, in bey⸗ 
den Arten der Poeſie gleich: vortrefflich zu 
feyn : wie die angeführten Erempel feiner 
Vorgänger zur Gnuͤge ermwiefen haben, :€8 
ift aber auch eben fo ſchwer, hierinn von fich 
felöft ein Urtheil zu fallen. Die Leſer und 
Zufchauer folcher Stücke find die gebühren- 
den Richter darüber, zumal wenn fie fich ei- 
nige Kenntniß der Schaubühne erworben ha— 
ben; gefegt, Daß fie auch nur aus fleißigem 

Leſen 
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Leſen theatraliſcher Stücke, und dfterm Be— 
füchen der Schaupläße entfprungen wäre. 
a8 die Schreibart diefes Stückes an⸗ 
langet, fo muß ich zum voraus erinnern, was 
ich dabey vorherfehe. In vielen Eandfchafe 
ten von Deutfchland wird man Stellen date 
inn antreffen, die, fo.niedrig und ungefünftelt 
fie.auch hier zu Lande find, ſchwer zu verftes 
‘hen, ja vielleicht. nicht einmal zu errathen 
feyn werden. Die Ilrfache. ift, daß der Herr 
Verfaſſer, als ein Meißner, die alltägliche 
Sprache feiner Landesleute aufs. genauefte 
nachgeahmet ; die fich aber mit vielen Redens⸗ 
orten , über zehn ‚oder zwanzig Meilen weit 
nicht erfirecfet: Ueberdem bringt die Lebs 
haftigkeit der Hiefigen Landesart im täglis 
chen Umgange es mit fich, Daß man die abger 
fürzten, fonderbaren und fühnen Wortfüs 
gungen mit vielen Erhebungen, Bertiefunger 
und mancherley Veränderungen. der Stim— 
me. belebet, und ‚verftändlich macht. Diefe 
aber: laſſen ſich im Schreiben nicht ausdruͤ⸗ 
cken, fo forgfaltigiman auch die grammati⸗ 
ſchen Unterſcheidungszeichen anwendet. In 
fremden Provinzen aber, mo, ſo zu reden, Die 
Melodie der täglichen Sprache von der meiß⸗ 
nifhen unterfchieden ift,. wie im Frankenlan⸗ 
oh in Sachien, Preußen und Schlefien : hi 
wir 


— 
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wird man Muͤhe haben, dieſe Comoͤdie in 
allen Stellen zu verſtehen; bloß weil man ſie 
nicht mit dem rechten Tone leſen und aus⸗ 
fprechen kann. Wird man fie aber von ober; 
fächfifchen Comoͤdianten ausfprechen hören: 
fo zmweifle ich nicht, DaB man aus dem Tone 
ihrer Stimme beſſer, als aus. den bloßen 
Morten, die Meynung ihrer Reden einſehen 
wird. Sch glaube gewiß, Daß es ung auch 
zum Verſtande vieler griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Schriften, zumal der tragifchen und 
comifchen, auch Bloß daran fehlet, daß wir 
den rechten Ton ‚nicht wiſſen, wie manche 
Stelle bey ihnen ’ausgefprochen worden. 
Das fünfte Stück in der Ordnung if 
Banife, ein Trauerfpiel. Ich fehe es vor: 
Her, daß diefer Name fchon bey meinen Leſern 


eine fehr verfchiedene Wirkung haben, und 


theils ein Gefpötte, theils ein Wergnügen ers 
wecken wird. Was das letzte betrifft, .fo 
wird es bey denen entſtehen, Die des beruͤhm⸗ 
ten. Zieglerd fogenannte afiatifche Baniſe, 
nicht ohne viele Beluftigung und Bewegung, 
gelefen Haben ; und ſich mohl nicht leicht 
überwinden fünnen, den Schauplaß zu vers 
fsumen, fo oft eine Bande deutfcher Schau: 
fpieler, das bisherige Daraus. gezogene Stück 
angefündiget- bat. Ihnen zu gefaͤllen 
no nun, 
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nun, Habe ich Hauptfächlich darauf gedacht, 
wie fie durch die Boritellung einer vegelmds 
Bigern Banife, ald die bisherige gemefen, be= 
Iuftiget werden möchten, Da fich nun nicht 
nur ein gewiſſer gelehrter Mann, und dfe 
fentlicher Echrer auf unfrer Hohen Schule, 
fhon vor zehn und mehr Jahren, auf mein 
Anrathen daran gemacht, auch nicht ungluͤck⸗ 
lich darinn gewefen: fo würde ich Fein Be⸗ 
denken getragen haben; diefelbe unferm Ba- 
terlande vor Augen zu legen; wenn es nicht 
dem Herrn Verfaſſer, aus ihm beywoh— 
nenden Urſachen, beliebet hätte, dieſes fein 
Trauerfpiel zu unterdrücden. Zu gutem 
Gluͤcke hat ſich ein andrer junger Dichter, 
namlich Herr Grimm aus Regensburg, dee 
fich itzo ftudirens halber allhier Befindet, an 
Diefe Arbeit . gemacht. Er hatte diefelbe 
ſchon ganz fertig, als er aus feiner Vater⸗ 
ſtadt hier anlangete: doch nach einigen Lin: 
terredungen, die ich darüber mit ihm hatte, 
und nach) Durchlefung einiger critifcher 
Schriften, die von der theatralifchen Poefie 
handeln, gefiel es ihm, feinen erften Berfuch 
ganz zu verwerfen, und feine Banife nach 
einem ganz veränderten Entwurfe auszu— 
führen. Meines Erachtens nun, ift ihm 

diefelbe ſo gelungen,. daß man fie nicht = | 
ie; Ä er⸗ 
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Vergnuͤgung, und was das beſte iſt, nicht 
ohne die Leidenſchaften, die der Tragoͤdie 
eigen ſeyn ſollen, das iſt, ohne Mitleiden und 
Schrecken, leſen und ſehen wird. Er iſt 
dabey, ſo viel es die dramatiſchen Regeln lei⸗ 
den, bey der ziegleriſchen Fabel geblieben. 
Das wenige, ſo er darinn geaͤndert, iſt doch 
daraus hergenommen, und nur ins Kurze 
gezogen; oder auf eine erlaubte Art dazu 
gedichtet: als z. E. des Prinzen Xemin, der 
nach dem Romane ſchon todt iſt, ſeine Auf⸗ 
tritte. Wie nun dieſelben die Wahrſchein⸗ 
lichkeit nicht verletzen, der ganzen Tragoͤdie 
aber eine beſondere Schoͤnheit geben: alſo 
wird man die Regel des roͤmiſchen Kunſt⸗ 
richters darinnen nicht beleidiget finden: 


? "Aut famam fequere, aut fibi conuenientia finge. | 


Bas nun aber die Spötter Betrifft, Die fich 
wohl zum Voraus, über eine in den critie 
(chen Benträgen einmal angekündigte Bär 
nife, ſchon Fuftig gemacht : fo Hoffe ich, daß 
fie fich nach dem, was ich nur ißo gemeldet, 
fchon fehr Betrogen finden werden. Denn 
weit gefehlt, daß diefe nunmehr ans Licht 
tretende Banife, diejenige Haupt:und Staats: 
action ſeyn follte, die von den gemeinen Eos 
mödianten bisher, mit Harlekins Luſtbarkei⸗ 

ten 
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ten vermifcht, aufgeführet worden, und dar⸗ 
inn ein rechtes Chaos von abgefchmackten 
Zeuge, ohne Regel und Ordnung enthalten 
war: fo wird man hier vielleicht mit einiger 
Beſchaͤmung wahrnehmen, daß es nicht ein- 
mal diejenige ift, die ich bey meiner damali⸗ 
gen Nachricht von diefer Schaubühne, im 
Sinne gehabt; fondern eine Dritte, ganz 
neue Banife, Ich Bin mein Tage Fein Lieb— 
haber von Romanen, am mwenigften aber von 
der aſiatiſchen Banife geweſen. Was auch 
von der ſchwuͤlſtigen Schreibart diefes Ro⸗ 
mans zu halten ſey, das hat man in den crie 
tifchen Bepträgen, in einem eigenen ger 
Davon, gewieſen. Indeſſen kann ich do 
nicht in Abrede ſeyn, daß der Grund der 
zieglerifchen Fabel etwas tragifches in fich 
hält, das gefchicft genug ift, auch Die haͤrte— 
ften Gemüther zu ruͤhren. Eben dadurch 
aber hat ſich dieſes Buch, unter allen deut: 
fchen Romanen, den größten Benfall erwor⸗ 
ben ;_ der fich fehon fünfzig und mehr Jahre 
her erhalten hat, auch ißo noch erhält. ‚Eine 
fo-rührende Fabel nun war es wohl werth, 
daß man die Schaubuͤhne damit bereicherte; 
zumal da ſie auf deutſchem Grunde und Bo— 
den erſonnen war, und wenigſtens darzu 
dienen konnte, daß die alte Baniſe davon 
IV; bei, b all. 


. 
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allmaͤhlich vertrieben wuͤrde. Ich habe mich 
alſo an die Spoͤttereyen, die man blindlings 
gemacht hat, ehe man noch gewußt, wor⸗ 
uͤber man geſpottet, nicht gekehret; ſondern 
will von ſolchen uͤbereilten Richtern, mich 
auf das Urtheil unparteyiſcher Leſer und Zu⸗ 
ſchauer berufen. Sollten aber ja ſchaͤrfere 
Augen, als die meinigen geweſen, an der 
jungen Muſe eines angehenden Dichters, 
noch einige Flecken wahrnehmen; ſo werden 
ſie dieſelben mit gehoͤriger Art zu entdecken 
wiſſen: und ich verſichere in feinem Namen, 
daß er fich, wenn fie Grund haben, dark 
nach Fünftig achten, und nach der Beſchei⸗ 
denheit, die ihm eigen: iſt, mit Dank erken⸗ 
ven wird. Ze 7. 


Sch komme auf das fechfte Stück, wel⸗ 
ches Die Auſtern betitelt, und ebenfalld der 
erfte Verſuch eines. andern jungen Dichters 
ift, den er in der comiſchen Dichtkunſt ges 
than hat. Ein jeder wird leicht fehen, daß 
der Ort diefer Fabel eine niederfächfifche ho⸗ 
he Schule iſt. Der Herr Verfaſſer ſelbſt 
iſt ein Niederſachſe, und ich freue mich recht, 
daß alle Haupttheile von Deutſchland, an 
dieſem Bande meiner Schaubuͤhne, und der 
Ehre, die unſerm Vaterlande davon N 

| Thei 
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Theil Haben. Denn wenn fich die Oberlaͤn⸗ 
der, Den Verfaſſer der Baniſe, als einen Neu 
‚genfpurger ; das mittlere Deutfchland, den 
Urheber des Hermanns und geſchaͤfftigen 
Nuͤßiggaͤngers, als einen Meißner; und die 
niederdeutſchen Provinzen den Verfaſſer des 
Aurelius, als einen Mecklenburger zueig⸗ 
nen koͤnnen: ſo kann fich auch Preußen die 
Ehre der ungleichen Heirarh zufchreiben, weil 
es das Vaterland von dem Urheber derſel— 
ben iſt. Uebrigens habe ich von dieſem 
Stücke nichts mehr zu fagen, als daß es nur 
ein Neachfpiel ift, und zu einiger Abſchilde⸗ 
rung des afademifchen Lebens junger Leu⸗ 
ie Dienen wird. Indeſſen aber wird eg 
vielen Eomödianten, die einen Mangel: an 
Meinen Stuͤcken verfpüren, fehr lieb ſeyn, 
auch dergleichen Stücke in diefer Schaubühe 
ne anzutreffen: wie ich mich denn auch Fünfe 
tig befleißigen will, in jedem Bande derfel- 
ben, die noch folgen möchten, ihnen eins, oder 
ein Paar von diefer Gattung zu liefern. 


Nun war ich zwar Willens, noch ein an⸗ 
dres Nachſpiel, welches mir der Herr Prof, 
Detharding in Altona, aus dem Dänifchen 
des Herrn Prof. Holbergs in Kopenhagen 
üerfeßt, nämlich den sehhmägigen | — 

2 ier 
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hier anzuhaͤngen. Allein da die vorherge: 
henden Stücke ſchon alle Die Bogen, die zu 
einem jeden Bande Diefer Schaubühne beftim- 
met find, angefüllet hatten ; überdem auch 
verlauten wollte, daß man in Hamburg Die 
fümmtlichen Euftfpiele dieſes daͤniſchen Te— 
renz deutſch herauszugeben, im Begriffe war: 
ſo habe ich dieſen Vorſatz geaͤndert. 


Wie ich nun in dem vorigen Jahre mit 
vielem Vergnuͤgen vernommen, daß auf ver⸗ 
ſchiedenen Schaubuͤhnen, ſonderlich in Ber⸗ 
fin und Hamburg, die allermeiſten Stuͤcke 
aus dieſer Sammlung wirklich aufgefuͤhret, 
und mit großem Benfalle der Zufchauer aufs 
genommen worden: alfo muß ich auch aber: 
mal einiger; gefehickter Schulmanner mit 
Ruhme erwähnen, die bereits verſchiedenes 
durch ihre Schüler vorftellen lafien. Denn 
außer dem, daB Herr M. Richter, Nector 
zu Annaberg, deffen fehon fonft mit Ruhme 
gedacht worden, 174% den politifchen Kan⸗ 
nengießer, und das Schäferfpiel Atalanta, 
auf die Bühne gebracht: fo hat auch der ge- 
fehrte Herr M. Heinig, Rector zu Camenz, 
einer der vornehmſten Sechsſtaͤdte in der 
Oberlaußnitz, nicht nur im 1740 Jahre ſchon, 

den fterbenden Cato, fondern auch im vori- 
ze V gen 
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gen 1742 Jahre, den Verſchwender, und den 
Bramarbas, und zwar zu zwey verſchiede— 
nen malen aufgefuͤhret. Die Einladungs⸗ 
bogen dazu kann man ihres nuͤtzlichen In⸗ 
halts wegen in dem 30 Stuͤcke meiner criti⸗ 
ſchen Beytraͤge eingeruͤcket finden. Hier 
will ich nur zu dem einen derſelben, einen 
kleinen Beytrag thun, darinnen er die Frage 
abhandelt: Ob eg = Schulen nußlich 
ſey, die Jugend in Vorſtellung der Schaus 
fpiele zu uͤben? Es bejahet diefelbe der 
Herr Nector mit fehr gutem Grunde: und 
um diefe feine Meynung mit den Zeugniſſen 
von ein Paar großen und berühmten Maͤn— 
nern zu beftätigen, will ich mich auf den then: 
ten Luther, und auf den gelehrten Weren⸗ 
feld berufen. Der erfte hat die ſogenann— 
ten Schulcomödien höchlich gebilliget, wie 
ih) aus feinen Tifchreden erfehen: daraus 
id) aus dem 36 Cap. von Schulen, von dem 
170 und 471 DI. folgende orte herfegen 
will: 


Der Eomedien Nutz, vnd daß man die 
zu agiren geſtatten ſol. 


Doct. Jonas Cellarius fragte D. M. L. 
vmb Kath, Ss were ein Schulmeiſter in 
bz der 
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der Schleſien, nicht vngelehrt, der hette ihm 
fuͤrgenommen, ein Comedien im Terentio zu 
agiren vnd ſpielen, viel aber aͤrgerten ſich 
dran, gleich als gebuͤhrte einem Chriſten⸗ 
Menſchen nicht ſolch Spielwerck aus heyd⸗ 
nifchen Poeten ıc. was er, D, Luther davon 
bielte? De fprach er: Comedien zu fpielen 
fol man um der Rnaben willen, in der Schus 
le nicht wehren, fondern ‚geftatten und zu⸗ 
loffen. Erſtlich, daß fie fich üben in der 
loteinifchen Sprache. Zum andern, daß in 
Comedien fein tünftlich ertichtet, abgemah⸗ 
let und fürgeftellet werden, folche Perfonen 
dadurch die Leute vnterrichtet, und ein jeg⸗ 
licher feines Ampts und Standes erinnert 
und vermahner werden, was einem Änecht, 
Seren, jungen Befellen und Alten gebübre, 
wol anftebe, vnd was .er thun foll, Ja es 
wird darinnen fürgebalten vnd für Augen 
geftellt, aller Digniteten, Grad, Empter 
vnd Gebühr, wie fich ein jeglicher in feinem 
Stande halten foll im eußerlichen Wandel, 
wie in einem Spiegel. 


Zudem werden darinnen befchrieben vnd 
engezeiget, die liftigen Anfchläge und Des 
trug der böfen Baͤlge, defgleichen was der 
Eltern und jungen Rnaben Ampt fey, wie 
fie ihre Rinder vnd junge Leut sum Ehe⸗ 
ftand ziehen und halten, wenn es zeit mit 
ibnen ift, vnd wie die Rinder den Eltern 
gehorfam feyn und freyen follen, 

Solchs 
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Solchs wird in Comedien fuͤrgehalten, 
welchs denn ſehr nuͤtz und wol zu wiſſen iſt, 
denn zum Regiment kan man nicht kommen, 
mag auch daſſelbige nicht erhalten, denn 
durch den Eheſtand. 


Vnd Chriſten follen Comebdien nicht ganız 
vnd gar fliehen, darumb daß bifweilen gros 
be 3oten und Bulerey darinnen feyn, da 
. man doch vmb derfelben willen auch die 
Bibel nicht dürffte leſen. Darumb ift nichts, 
daß fie folches fürwenden, vnd vmb der 
Vrſach willen verbieten wollen, daß ein 
Chriſt nicht folte Comoͤdien mögen lefen und 
fpielen, : B 

Comedien gefallen mir ſehr wohl bey den 
Roͤmern, welcher fuͤrnembſte Meynung, cau- 
fa finalis, vnd endliche Vrſach iſt geweſt, daß 
ſie damit als mit einem Gemaͤlde, vnd leben⸗ 
digen Exempeln die tuͤgliche Menſchen zum 
Eheſtande locken, vnd von huterey abzie⸗ 
hen, denn Policeyen und weltliche Regiment 
koͤnnen nicht beſtehen, ohn den Eheſtand, 
Eheloſer ſtand, der Celibat und Hurerey find 
der Welt und Regiment Peſtilentz und 
Gifft. So weit D. Luther. 


Hat nun dieſer große Mann, nach ſeiner 
zuten Einſicht in das gemeine Weſen, und 
den wahren Nutzen der menſchlichen Geſell⸗ 
2. b4 ſchaft, 
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ſchaft, auch die heidniſchen Comoͤdien gebil 
liget; ja fo gar grobe Zoten und Unflaͤterey⸗ 
en um des Guten halber überfehen wollen: 
wie fehr würde ers nicht gebilliget Haben, in 
Schulen Comoͤdien vorzuftellen, wenn er 
Schaufpiele gefefen oder gefehen hätte, die 
nicht nur feine Spuren des Heidenthums 
in-fich Haben, fondern auch von allen Zoten 
und Unflaͤtereyen der gemeinen Schaubüh: 
ne gereiniget find. 


Der andre große Mann, den ich angefühs 
vet, nämlich Herr Werenfels, hat eine eiges 
ne Rede von diefer Materie ausgearbeitek. 
Sie fteht in feinen gefammleten philofophi: 
fchen Eleinen Merken, die zu Amfterd. 1716 
in 8 wieder gedruckt worden, und führt fol- 
genden Titel, Oratio de Comoediis ; waͤre 
auch wohl werth, daß fie ganz überfeßt, und 
bekannter gemacht würde, welches ich näch: 
fteng in meinen Beytraͤgen zu thun verfpres 
he. Hier will ich nur folgende Worte anfüh- 
ven, dieda zeigen, was für Comoͤdien man in 
Schulen fpıelen folle: Comoedias probo, non 
eondudtorum hiftrionum, fed ingenuorum 
Adolefcentinm ; non mercenariorum mi« 
morum, fed artium liberalium ftudioforum, 
quales ipfi aliquando Principes fine digni- 

tatis 
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tats imminutione agere non erubeſcant. 
Comoedias probamus, ſed caftas, graues, 
honeftas ; fales commendamus, at non fCur- 
riles, non obfcoenos. Lepores placent, fed 
vrbani; ioci, fed pudici. Tendat tota Dra- 
matis oeconomia ad morum elegantiam, 
ad virtutis amorem, vitiorum horrorem. 
Prodeat virtus facie adeo pulchra, adeo 
amabili, vt fpedtatores omnes in admiratio- 
nem fui amoremque rapiat; habeat pedif- 
fequas gloriam et felicitatem. Spectentur 
vitia, modo vultu ita horrido, vt nihil illis 
deteftabilius videatur ; modo ita diftorto, 
vt fapientibus omnibus rifui fint. Sequan- 
tur ea contemtus, ludibrium, infamia, me- 
tus, angor, tormenta, fupplicia, mors, mala 
omnia! Delitefcant intra aulaea, quae fine 
impietate pröduci non poflunt. Tales de- 
nique fint Comoediae noftrae, quas ipſi illi 
ferrei Lacones probarent, quas Plato in Re- 
publica ſua toleraret, quas Cato, cum vo- 
luptate adfpiceret, quas Veftales fine pudi- 
citiae laefione fpedtare poffent ; et quod 
taput eft, quas Chriftianos homines et age- 
re et fpedare decet. \ c. p. 363. 364- 


Nunmehro muß ich noch von dem Ver: 
zeichniſſe — BR ein Bun N 
orte. 
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Worte ſagen, welches ich hier wiederum mit 
einer ſtarken Nachleſe bereichern kann. Mei— 
ne abweſenden und anweſenden Freunde ha⸗ 
ben mich in den Stand geſetzt, daß ich den 
Liebhabern der dramatiſchen Poeſie abermal 
eine fo reihe Sammlung ſolcher Stücke 
nahmhaft machen, und alfo einen merflichen 
Beytrag, zu der Hiftorie der deutſchen Schau⸗ 
buͤhne thun kann. Sonderlich muß id) da⸗ 
bey einem geſchickten Mitgliede der beruͤhm— 
ten deutſchen Geſellſchaft zu Greifswalde, 
Herrn Kochen, oͤffentlichen Dank abſtatten, 
als welcher aus eigener Bewegung mir den 
groͤßten Theil dieſes neuen Zuſatzes bekannt 
gemacht hat. Die gelehrte Welt wird ihm 
alſo mehr, als mir ſelbſt, dieſes anſehnliche 
Regiſter von Schauſpielen zu danken haben; 
ich aber mache mich anheiſchig, ſo wohl ihm 
ſelbſt, als der anſehnlichen Geſellſchaft, deren 
Glied er iſt, wiederum angenehme Dienſte zu 
leiſten. Ich erſuche aber hiermit nochmals 
alle Leſer dieſer Schaubuͤhne, denen etwa 
noch einige alte oder neue theatraliſche deut⸗ 
fche Stücke vorkommen follten, die in meinen 
dreyen Verzeichniſſen nicht enthalten wären, 
mir unbeſchwert, die völligen Titel, oder auch 
fonft einige merfwwürdige Nachrichten davon, 
geneigt mitzutheilen. Diefes wird mic) * 
| ma 
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maͤhlich in den Stand ſetzen, auf eine aus⸗ 
führliche Hiftorie der deutfchen Schaubühne 
zu Denken, worinn wir die Welſchen und 
Franzoſen, wo nicht zu übertreffen, doch ges 
wiß nicht weit vor ung zu Iaffen, ſicher Hoffen 
koͤnnen. | 

Ich hatte mir zwar die Hoffnung gema- 
chet, daß ich auch den Reſt des hamburgiſchen 
Dpernregifters, ſowohl als Die völligen Wer« 
zeichniffe der Braunfchteigifchen und leipziger 
Dpernbühnen würde liefern koͤnnen. Allein 
ob ich gleich durch die Güte meiner Freunde 
und eigenen Fleiß verfihiedenes dahin gehoͤri⸗ 
ges erhalten habe: fo Bin ich doch noch nicht 
im Stande, etwas vollftändiges davon zu 
liefern. Ich verfpare alfo dieſe Zufäge zu 
dem bisherigen, bis zu dem folgenden Theile, 
und erfuche den geneigten Lefer, meinen wohl: 
gemepnten Bemühungen für die Ehre der 
Deutfchen, ferner gewogen zu Bleiben, Ger 
fhrieben an der Oftermefie des 17 43ften 
"Jahres, | 


Joh. Chriſtoph Gottſched. 
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Erinnerung 
wegen einiger Druckfehler im dritten 
Bande der Schaubuͤhne. 


m Darius. auf der 217 Seite ift im drit⸗ 
ten Auftritte die Dritte Zeile ausgelafien: Die 


ſoll Heißen: — 
U Mein König, ach weswegen 
Laͤßt du dieß Paar zu dir? Dir droht ein Ungeluͤck! 
Der Himmel:c — 
In eben demſelben auf der 235 Seite fehlt die 
fuͤnfte Zeile von unten, die ſo heißen ſoll: 
And ſchwur es mir faſt zu, es würd und muͤßt gelingen. 
Wir nahmen ꝛc. = 
In der Atalanta auf der 378 Seite iſt der 
letzte halbe Vers des vierten Auftrittö über: 
fluͤßig. Das Ende der vorhergehenden foll 
heißen: 
Ihr Freunde, zankt euch nicht! Die Schäferinn 
= koͤmmt ber. 


Und in eben demfelben auf der 424 Seite foll 
die.Zeile, die im fiebenden Auftritte vor der 
letzten hergeht, fo heißen: 
Wer raͤth, wer bilfet mir? 
Ihr Schäfer, rettet! helfe! Hey! iſt denn niemand hier? 
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Verzeichniſſt 
deutſcher Schauſpiele, 
ſeit drittehall Sabrbunderten 


im Drucke erſchienen. 


HORAT. 
Sic horridus ille 
Defluxit numerus Saturnius, et graue virus 
Munditiae pepulere: fed in longum tamen aeuum 
Manferunt, hodieque manent veftigia ruris! 
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Einige Schauſpiele, F 
dabey ich keine Jahrzahl gefunden 
habe. 


co Ruͤffs luſtig Spiel, von Erſchaffung Adams 
und Heva, auch ihrer beyder Sall ı im Paradieß. 
Zürch bey Froſchowern. 

Brunneri Comedia von Iſaac und Rebecca, bey Sa⸗ 
muel Seefiſch. 8: 

Joſt Meurers Heſter, ein nuͤw Sppl, darinn erzehlt wird, 
wie Bott fin Bolt durch Heſter von dem morblis 
chen Vffſatz Hamanns erloft, vnd ihn geſtuͤrtzt vnd 
geſtrafft hat. Zuͤrch, 8. 

Ein geiſtlich Spyl von der Empfaͤngnuß vnd Geburt Je⸗ 
fü Chriſti, auch dem, welches ſich vor, bey, und nach 
der Geburt verloffen hat, durch Jacobum Fuͤnklin. 


Zuͤrch 8 
Ein 0 und vboßirlich Spiel, auß dem 11 Capitel 
Johannis, vom Lazaro, welchen Chriffus von den 
Todten am 4 Tag erwecket bat, durch Jacobum 
Fuͤnklin. Zürch bey Srofchowern. 8. - 
Joſt Meurers Comedian von Belägerung der Statt Bas 
bylon in Chaldaͤa, under Balthafar dem König das 
ſelbſt, beſchrieben auß dem Propheten Eſaia, Jeres 
mia vnd Daniele: zu Zuͤrch bey Froſchowern,8 
M. Chriſtiani Schoͤn Aſotus poenitens, darinn Fniche 
allein die groffe Vnart ber böfen Jugend, — 
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auch das ganze Leben des armen Suͤnders vor vnd 
nach der Bekehrung zu Gott fein artig abgemahlet 
wirbt. Wittenberg bey Paul Helwig. 8. 
Trauerfpil von der Dido, aus dem vierten Buch vom 
Aeneas. Dieß Trauerfpiel ſteht in der Ueberſetzung 
der Aeneis, die in 12 zu Stargard, ohne Benennung 
des Jahres herausgekommen. Der Urheber nennt 
fich unter der Vorrede Salempndonis. Es iſt in ziem⸗ 
lichen alexandriniſchen Verſen, und die Actus find 
darinn meines Wiſſens zuerft Aufzüge genennet. 
Schäfer: Spiel, Streit der Ehre und Liebe, ober Celion 
und Belinde genannt, mit untergemiſchten Arien zu 
Saltzthalen und hernach zu Wolffenbuͤttel vorgeſtel⸗ 
let. Durch Breſſand. 


Deutſche Schauſpiele 
von 1500 bis 1600. 


Ein ſchoͤn kort nyegedichtet Spel, der Hiſtorien, von dem 
Papyrio praetextato, der Junge Joͤgend tho ey⸗ 
nem euenbilde der Doͤgeth vorgeſtellet, un Kortes 

pn Rime gebracht, und trangfereret, ex Noctium 
Atticarum A. Gellii Lib. I. Cap. XXIII. doͤrch 
Matthaeum Forchemium. (in$.) Diefed Werf 

ift Herrn Nicolao Grenzkowen, beider Rechten Do⸗ 
ctori, und Syndico der Stadt Stralfundt, zuges 
fehrieben. Diefe Zufchrift ift hochdeutſch abgefaflet, 
und hinten datirt? Lübeck, im Jare 1551. den 27 


Matthaeus Forchem. 


Unter andern ſchreibt ee: Derhalben Hab ich dieſes 
mein Spiel = = = unter E. Acht. W.ſchutz und ſchirm, 
auch derfelbigen namen laffen ausgehen, wiewol es 
faſt beſchwerlich ift, etmasyn Heim weiß zu — 


deutſcher Schaufpiele, 93 


nach art und eigenfchafft diefer Pomerfchen ober 
Sachsfifchen fprachen, weil fie nicht fo viel Spno- 
nyma hatt, noch fo abundant iſt, auch nicht ſo wol 
Figurate gefeßt mag werden, als die hochdeutzſche. 

Wolffgangi Cuͤntzels Chriſtlich luſtig Spiel vom Koͤnig, 
ſo mit ſeinen Knechten rechnen wollte, in teutſche 
Reimen geſtellt. Nürnberg, 8. 1561. 1569. 

Eomedia , wie Adam und Eva durch Chriftum nach dem 
Fall wiederum zu Gnaden von Gott find angenom⸗ 
men worden. 8. 1565. | 

Wolffgangi Kuͤnzels Hiſtoria Eſther, Spielmeiß gefkelft. 
Ihena, 8. 1565. 

M. Georgi Bömichen Tragedia, Theomachus genaunt. 
Eißleben, 8. 1565. 

Comedia vom fhalkhafftigen Knecht, in Reimen geſtellt, 
durch Johann Epiftopium. 8. 1568. 

Franciſci Dmichii Comedia von Dionyſii Spracufani 

Ä vnnd Damonis und Pythiaͤ Brüderfchafft, Roſtock, 


8. 1568. 

Sechs Comödien des Publii Terentii Aphri, des hoch⸗ 
uerftendigen, molberedten und lieblichen Poeten, 
bürtig auß der Statt Carthago (welcher vor vnſers 
HExRru Chriſti geburt hundert zwey und dreiflig 
Jar gelebt) jet nem aus Rateinifcher Spraach in 
artliche vnd kuͤnſtliche Teutſche Rheymen durch M. 
Johannem Epiſcopium (*) von Wuͤrtzburgk ver⸗ 
faſſet. Darinn der Welt ſtandtlauff, arth vnd 

Weſen jetziger zeit, als in einem klaren Spiegel für 

die Augen geftelle wirt, jedermann fehr Iuflig und 
lieblich zu Iefen. Cum gratia et Privilegio Im- 

eriali ad odtennium. Zu Frankfurt am Meyn. 
nno 1568. In Detav. | 

(*) Hinter der Vorrede, die als eine Zueignungs- 

ſchrift an Auguſtum, den Churfürften zu Sachen, 

gerichtet. iſt, nennet er ſich Johann Bifchoff. 

Henr. Petri Rebenſtocks Hecaſtus, ein geiftlich Spiel, 
vom u und — — jeden Menſchen. 

Franckf. bey Nic. Baſſ. 8. 1568. 

Fr ef. Dev Nik, fl 8 308 — 
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Jephtes oder Geluͤbt, ein Tragedia Buchanani verteutſcht, 
Straßb. bey Joſta Rihel. 8. 1570. 
Barthofomäi Leßken Comedia vom. Joſeph. Goͤrlitz, 


8 1571. | | 
Johann Tecklers König Davids und Michold Heyrath 
ond Hochzeit in ein Comediam gefaft: 4. 1572. 
Michaelis Druide Gelnhufü, Spiegel gottfeliger Eltern 
mb frommer Kinder, in ein luſtige Comediam ge⸗ 

ftellt. Frkf. 8. 1572. | 

Chriſtian Zugen Sofeph , die gantze Hifforie vom Joſeph, 
| in eine fehöne Comediam gefofkt. Straßb. 8. 


DE u | i 
Conradi Portaͤ Mäidlin Schul, ein ſchoͤn und nuglich 
Spiel geftelt. 8. 1573. 
‚Henrich Raͤtels zu Sagan neuwe geiſtliche Action oder 
Tragedi, die Hifforia vom gülden Kalb Aaronis. 


8. 1573. 
‚Mic. Seifeplini von Frauw Wendelgart ein neuw Comes 
din oder Spiel aus glaubwirbigen Hifforien gezos 
gen, Kayſer Henrich ded erſten aus Sachſen Zoch 
ter und ihrem Gemahl , Graffe Vlrich von Bin 
ckern, was fich von Anno 915. und 919. mit ihnen 
zugetragen. Tübingen 1581. 8. Frkf. bey Wendel 
Homm, 1589. 8: un 
M. Joh. Bitters Joſeph in Egypten eine ſchoͤne und nuͤtz⸗ 
liche Comedy , aus lateiniſcher Spraach in die 
Teutſche verbolmerfchet. Straßb. Niclaus Wprioth, 


1583. 8. Ä 
Beorgii Buchanani Tragoedis von der Enthauptung 
ob, genannt Calumnia, aus dem Lateinifchen ind 
Teutfehe vertire, durch D. Ambroſ. Lobwaſſer. 


1583. 4. 

JacobiFrifchlini Julius, etM.T. Cicero rediuiuus, 
wie fie wieder auf die Erden kommen, und weß 
fie fich verwundern : Spielweiß verfaßet. Speyer 


1585. 8. | 
Sohann Striceri Zeutfche Schlemmer, ein geiftlich Spiel, 
darinn al gortövergeffene Menſchen gewarnet wer⸗ 
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ben, auf bag fie mie dem Schlemmer befehret wer⸗ 
den mögen. Magdeb. 1588. 8 
Tragedia. Von dem Anfang, mittel und ende, des heil, 
theuwren mand GOTtes vnd vorleufers Chrifki, Jo⸗ 
hannis des Teufers, in welcher aller ſtende ver⸗ 
ruckung, verkehrunge nnd vnordnunge, fo in dieſer 
legten zeit der Sathan gewaltiglich anrichtet, abs 
gemalet und für augen geftellet wird. Worin 
auch die ruchlofen Weltfinder für Sünden und 
ontugendt, auch mißbrauch ihres ſtandes und 
amptes gemarnet, vnd zu warer buß, Chrifklichen 
tugenden, vnd rechtmeſſiger fuͤrunge ihres beruffs 
und ampts vermanet und gereitzet werden. Geſtellet 
vnd zugerichtet durch Johannem Sanders Pfarherru 
zu Adenſtedt im gericht Pein. 


Pſalm . | 
Biel ſagen: Wie follt vns biefer weifen was gut 
iſt? Aber HERR erheb uber uns das liecht dei⸗ 
nes Antliged. Anno 1588. 
Der Schluß diefed Trauerfpield uff folgender: 
Kehrt euch mit warer Buß zu Gott, 
Sp werd ihr nimmermer zu Sport. 
Chriſtlich liebe euch unter ander, 
Das wünfcher euch Er Johan Sander, 
Soli Deo gloria! Ego Johannes Sanders huius, 
Tragoediae author, propria manu fubfcripfi. 
Gedruckt zu Magdeburgf, durch Ambroſius Kirch: 
ner, im Jahr 1588. in Ottav. 
Joh. Wilhelm Roſenbachs ſchoͤne Comedy vom Gotts⸗ 
foͤrchtigen Tobia, teutſch, Urſel 1589. 4. 

Cyriac Spangenbergs Comedia von dem Cananeiſchen 
Weiblein, Matth. 15. Schmalkalden 1589. 8. 
Georgii Macropedii Hecaſtus, vertentſcht durch Joh. 

Schreckenbergerum von Herßbruͤck. Straßb. bey 
Anton Bertram, 1589. 8. j 
MWatthaͤi Scharſchmidts Tragedia von den ſieben Märtye 
rarn nnd ihrer Mutter, wie dieſelbe ums Geſetz 
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Moſis willen von Antiocho erbaͤrmlich gemarsert, 
auß dem 7. Cap. des andern Buchs Maccabeorum 
in Reime: verfaßt. Eißleben 1589. 8. | 

Johannis Samlers Tragoedia von dem Anfang, Mit⸗ 

gel und Ende, Johannis des Taͤuffers, in welcher 

aller Stände Verruͤckung, Verfehrung, und Vnord⸗ 
nung, ſo zu dieſer letzten Zeit der Sathan angerich⸗ 
tet, abgemahlet vnnd für Augen geſtellt. Magdeb. 

188.8.. — J 

M. Friderici Dedekindi Chriſtlicher Ritter, aus dem 6. 
Cap. zum Ephef. in ein geiftlich Spiel gefaßt. 1590- 

Spangenbergs vier chriftfiche teutfche Comedien oder 

Spiel. Die erfle vom Cananeiſchen Weiblein, 
Matth. 15. Die ander vom Evangeliv am Sonn⸗ 
tag Deuli, von dem befeffenen tauben und ſtum⸗ 
men Menfehen, Luc. u. Die dritte aus dem Evan⸗ 
gelio am Sonntag Lätare, von fünf Gerfterbrodten 
vnd zweyen Fiſchen, Job. 6. Die vierdte vom 
Evangelio am Sonntag Judica Joh. 8. 1590. 8. 
(Diefe Stuͤcke find einzeln theils in vorigen Vers 
yeichniffen, theils in diefem Verzeichniß angeführt.) 

Hand Rudolf Klaubers, Almanfor, der Kinder Schul> 
fpiel, ein Comedia von ber Kinderzucht und den 
Schulen, gefpielt zu Bafel, und daſelbſt gedruckt bey 
Leonhardt Oſtein. 1590. 8. 

Speculum mundi, Eine feine Comoedia, darinne ab- 
gebildet, wie vbel an etlichen orten, getrewe Pre⸗ 
diger, welche die warheit reden, vorbalten werben, 
Rnb wiederumb, wie angeneme fie feind, bey recht: 
fcbaffnen Chriften, welche Gottes Wort lieb haben» 
Vnd zulege, wie fie von ben Widerſachern bißwei⸗ 
fen hefftig verfolget, und dennoch offtermald, aus 
iren benden wunderlich errettet werben, Nuͤtzlich 
zu leſen, und im agiren beweglich, durch Bartho⸗ 
fomeum Ringwaldt Francofordianum Dfarrern 
zu Langfeld. Mich. 2. Wenn ich ein Irrgeiſt were, 
vnd ein Rügenprediger, und predigte, mie Ne ſau⸗ 
fen vnd ſchweligen ſolten, das wer ein Prediger vr 

i 
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diß Volck. Gedruckt zu Franfurt an der Oder, 
bey Andreas Eichorn. 1590. In gvo. | 

Terentius Rithmologia in die ſechs Comedien Teren⸗ 
“sit, darinn eines jeden Actus und Scenaͤ ſummari⸗ 
ſcher Innhalt neben vielen nothwendigen Lehrer, 
der Jugendt zum vnterricht. Deßgleichen ein kurze 
weiliges Spiel, der Bawren Faßnacht genannt, 
gemacht durch Michel Bapft von Nochlig. Leipz. 
1591-8. (NB. In den Erit. Beyer. I. St. p. 45. 
ift eine Ausgabe von 1596. und im II. Theile der 
| a p. 50. eine Edition von 1590. an⸗ 
gefuhrt.) | | 
Nath. Chytraͤi Tragoedia von Abrahami Hpffer inteutfche 
Reimen gefertiget. Herborn 1591. 12. J 
Melch. Neuwkirch, Stephanus ein geiſtliche Tragedia. 
Sraunſchweig 1591. 8. J— 
Tragicocomoedia Apoftolica, d. i. die Hiſtorien ber 
H. Apoſteln Geſchichten, inmaſſen ſie von S. Luca 
dem H. Evangeliſten beſchrieben, vnd dem newen 
Teſtament einverleibt in Form einer Comedien ge⸗ 
bracht, geſtelt durch Joannem Brunnerum Hoium. 
Laugingen 1592. 4. £ | 
W. Joannis Schlays Comedia von Joſeph, aus Herri 
D. Egidii Hunnii lateiniſcher Comedy gemehrt. 
Tuͤbingen 1593. 8. — 
M. Joan. Cunonis, ein ſchoͤn Chriſtlich Aetion oder Co⸗ 
media von der Geburt und Offenbarung vnſers 
HErrn vnd Heylandes Jeſu Chriſti. Magdebur 
2595. 8. it. 38. £ 
Balthafari Tauri Tragicocomedia, ein ſchoͤn Spiel 
von der gottieligen zuchtigen Dorothea. Lpz. 1595. 8. 
Tragoedia Zeutfch Reimenmweiß, genannt der Rauffmanır 
oder das Gericht, darinn der apoflolifchen und pa⸗ 


piftifchen Lehr vunterfcheide ſteht: zuvor Lateiniſch 


‚durch Thomam Kirchmair. Lindam, 1595. 8. 
Comoedia von einem Papiften, der fich zur Wahrheit 
befehret, darüber in Gefängnuß kommt, daraus 


er durch Gottes Huͤlff erlöfer wird. Hamb. 1590. 8 
3 Ehe 


⸗ 
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Eheſpiegel, ein lehrhaffte Comedy vom Eheſtandt, mit 
einer Vorrede D. Georgii Mylüi Profefloris zu 
Jehna. Tuͤbingen 1598. 4- 

Hildegardis Magna, ein ſchoͤne Comedien von Frauw 
Hildegardin, Hertzog Hildebrands in Schwaben 
Tochter, Kayſers Caroli Magni Gemahlin. Straß⸗ 
burg bey Bertram 33 4. 

= Comoedia Hibaldeba, vor einem Wirt oder 
Gaͤſtgeber, darinn von einer — vnd ih⸗ 

“rer Straff. Magdeb. und Frf. 1599 

5 ii Gotthardi yon Solothurn —2— von Zer⸗ 
* der Statt Trojaͤ. — in — 

F 1599. 4. "und Conſtantz 1600. 8. | 


Schaufbiele von 1600. big 1700, 


Henrich Raͤteln Comedia von Koͤnig Davids vngerathe⸗ 
nien Sohn Abſolom, bey Voigt 1603. 8. (NB. Im 
- IH. Theil der Schaubühne p. 21. heißt er Sättel.) 
Dis Gericht Galomonis, ein geiftliche Comoedia. 
Straßburg bey ob. Carolo 1605. 8. 
Georgii Mauritii Comedia von den Weiſen ang 
| Morgenland. Leipz. bey Voigt ‚1606. 8. 
M. Joh. Bechmanns Comedian, der chriftliche Ritter ge⸗ 
nannt, Epbef.6. Magdeb. bey Kirchnern 1604. 8. 
Ein kurz neuwes Hochzeitfpiel, anf des edlen veften Al⸗ 
breches Manvel, etc. Schultheiffen vnd oberſten 
Schulheren zu Bern, etc, hochzeitlichen Ehrentag 
geſpielt. Bern bey le Preux, 1606. 8. 
Ein neuwes Spiel von Elifabeth Knaben, und Hang 
'  GSpielmann,. von ihrem ebelichen Gerichtähandel. 
Magdeb. bey Franken 1606. 8. 
M. Georgü Mauritii Comoedia von allerley Ständen. 
Leipz. bey Voigt, 1606. 8. 
Eomedia von einem Bamren der feinen Sohn von 23. 
Jahren in die Schul ıc. "Magdeburg bey Franken 
2606. 8: NB. Die Erfurter Edit. iſt in der 
“  Gchaubühne angeführt. 
Der alte Hand ohne Arm, und fein Colloguent ee 


' 
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Ernſt, durch Gallum Heumerat auf dem Nieder⸗ 
— verteutſcht. Magdeb. bey Kirchner, 


1606. 8. 

“Claus Baur: Ein luſtiges Faßnachtſpiel, von der baͤpſti⸗ 
ſchen Pfaffen eheloſen Hurenleben. Magdeb. bey 
Frank. 1606. 8. 

Simſon eine geiſtliche Tragedia, durch M. Wolffahrt 
Spangenberg verteutſcht. Straßb. bey Joſ. Riche⸗ 
lio, 1606. 8. | 

Joh. Olearii "Tragoedia von geſchwinder Weiberliff. 
Magdeb. bey Francken 1606. 8. 

M. Georgii Mauricii fieben chriftliche Comebien, 
1. von dem jämmerlichen Fall, und Wiederbrin« 
gung des menfchlicden Gefchlechtd. 2. Bon David 
und Goliath. 3. Von Nabal. 4. Bom König Jo⸗ 
fapbat. 5. Von den Weifen aus Morgenland. 
6. Bon dem Schulmefen. 7. Von allerley Staͤn⸗ 

! den. Leipzig bey Lamberg 1607. 8. 

Triumphus Chrifti, Comoedia von der fiegreichen 
Auferfiehung unfers H. u. 9. J. €. Cornelii 
Schonaei Rectoris der Schulen zu Harlem, durch 
Balthafar Schnurren, Pfarrheren zu Amlißhagen 
verteutfcht. Frkf. bey Joh. Sauren 1607. 8. | 

Joh. Bertelii Comoedia, genannt Vinea: Item Co- 

moedia Regulus, Tragoedia der Schalfsfnecht. 
Tragoedia de Dina. Vnd da8 Phasıma Nicod. 
EI verteutſcht. Leipz. bey Nic, Nerlich, 
1607. 8. 

M. Georgii Mauricii Comoedia von Graff Walther 
von Galus und Grifolden. Lpz. bey Lamberg 


1607. 8. 

D. Tobias Koberd Idea Militis vere Chriftiani Tra- 
goedia von des Rittermäßigen Heldens Chriſtoffs 
von Zedlitz x. Hardeckiſchen Fendrichs 2. Anno 
1529. im Herbſt und Weinmonat, bey wehrenden 
Belägerung der Stad Wien, überffanden. Aus 
warem Bifforifchen Bericht und Gründen, umbſtaͤn⸗ 
‚biglichen vormals ind Latein bracht, iego in Da 

4 ar ver⸗ 
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verfaßet. Gedruckt zur Liegnitz durch Nicolaum 
Schneider 1607. in Verſen. 

Tragedia der Koͤnigin Heſter, aus dem Latein uͤberſetzt 
durch Damianum Lindnerum. Magdeb. 1607. 8. 

Eine ſchoͤne Comoedia vom Nabal, genommen aus dem 
erſten Buch Samuelis am 25. Cap. In deutſche 
Verß gebracht, durch M.Georgium Mauricium 
den Eltern. Von newen durch den Authorem 
ſelbſt durchſehen, vnd Maͤnniglich zu gut in Druck 
verfertiget. Cum gratia et priuilegio. Leipzig 
bey Abraham Lamberg 1607. — u 

Tragoedia noua von einem gedenfwirdigen Venediſchen 
Vertrag, zwiſchen Rayfer Friedrichen I. und Bapft 
Alerander III. Aldenburg in Meißen bey Henning 

Groß, 1607. 8. 

Cafp. Textoris Ifaac rediuiuus, die Hifforia Abra⸗ 
hams, Sara und Iſaacs in ein Comedi gebracht. 
Frkf. an der Dder bey Fried. Hartmann 1608. 8. 

Geiffliche Comedia, vom berglieben Jeſulein, und deffen 
Geburt, aus dem Weihnacht Sefang: Vom Him⸗ 
mel hoch da Fomm ich ber ıc. in 5. Actus abgethei- 
let, gleichfald auch in die gehen Predigten; 
stem das: Ein Kindelein fo Töbelich x. in einer 
Predigt erfläret, durch M. Martinum Hammern. 
Leipz. bey Barth. Voigt, und Thoma Schürern, 


- 16008. 4. 

Ein neum luſtig Poetifch Gaftmal und Befpräch zweyer 
Bergen in der löblichen Eydtgnoßſchafft, nemlich 
deß Niefend und Stockhorng, als zweyer alter Nachs 

barn ꝛc. geftelle durch Hand Rudolff Raͤbmann. 
Bern bey ob. le Preux. 1608. 8. 

Tragoedia von göttlicher Raach und Fewrſtraff uber 
Sodom und vmbliegende Stätte, aus dem Rateini- 
ſchen Andres Saurii verteutfcht. Straßb. bey Georg 
Galben, 1608. 8. 

D. Jacob Frifeplini Comedis von dem bochgebornen 

Fuͤrſten und Graffen Hanfen von und zu Würtens 
berg Freyherrn zu Beutelfpach sc. Straßb. bey Ant. 
Bertram, 1612, 4. Mun- 
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Mundus immundus, d. i. ein neuwe chriffliche Action 
oder Spiel, der Welt Lauff, Sinn und Reben, durch 
Ambrof. Papen. Magdeb. 1612.8. ı 

Andromeda, eine fihöne Tragedia aus dem Poeten 
Ouidio fürnemblich genommen, darinnen fürges 
‚Bilde, wie aller Frevel, Gottlofigkeit und Hoffart 
geftraffe wird, fo zu Straßburg in dem Theatro 
agirt, vnd auß dem Lateinifchen M. Cafpari Bru- 
louii verteuticht durch M. Iſaac Fröreifen von 
Straßburg. Straßb. bey Ant. Bertram 1612.8: . 

Caſp. Brülowii Tragedia auß der Hiffory vom Elia‘ ges 
nommen, und zu Straßb. agirt, bey Bertram, 1613. 
8. verbeutfcht Joh. Georg Wolckenftein von lm. 

Eine newe Tragicocomoedia Tychermza, ober Sta« 
matus genannt, gehalten in der Faßnacht im Preß⸗ 
liſchen Gymnaſio. Preßlom bey Georg Bawmann, 


1613. 8. Ä 
Spiegel der Barmherzigkeit, Comedy von dem Almoſen⸗ 
geben, Paderborn 1014. 98, Be 
Kurzmeilige Comedi von einer Morianifchen Magd, 
Magdeburg 161.8 
Nubes. Ein ſchoͤn Spiel, darinn zu fehen, mad Betrug 
vnd Hinterlift endlich für ein Ende nimmer, auf 
dem Ariffophane zu. Straßburg agirt, bey Ant. 
Bertram 1613, 8. f | 
Petri Nichehonii Weinfpergifche Belägerung von ehelis 
cher Weiber Trem, Comebymeiß zu agiren. Nuͤrnb. 
bey Georg. Leonh. Fuhrmann, 1614. 8. 
‚Amantes Amentes, d. i. ein ſehr anmuthiges Spiel, 
von der blinden Liebe, oder wie mans Deutſch nen⸗ 
net, von der Reffeley, alles nach Art und Weife, 
der igigen getroffenen Venus» Soldaten, auf gut 
Eächfifch gereimet,, nunmehr zum viertenmal durch⸗ 
fehen und augiret, mit einer ausbuͤndigen fchönen 
Zageweiß vom Pyramo und Thysbe aus dem Poe⸗ 
ten Dvidio. Durch Angelium Lofibere Liga. 
Gedruckt zu Magdeburg durch Joachim Boel 1614. 
in 8. | 


- | 5 M. Joh. 
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M. Joh. Chriſtoph. Stipitii Nebucadnezar, eine ſchoͤne 
geiſtliche Comedia, aus dem Propheten Daniel, 
fuͤrnemblich wieder alle Abgoͤtterey und Hoffart ge⸗ 

ſcſcrieben, aus dem Lateiniſchen verteutſcht. Stras⸗ 

burg bey Paul Lederz, 1615. 8. 


Beel, Ein geiſtliche Comico- Tragoedia von der Hi⸗ 


bey Zach 
- Paftor fido. Ein ſehr fch 


ſtori von Beel zu Babel, auß dem Lateinifchen 
ðyſſi Betulei, verteutföht durch Joan. Cunr. Mer- 
‚ „. kenium prxceptorem latin& ſcholæ zu Vlm bey 
Conr. Eberkönig, 1615. 8. | 


Gluͤcks⸗ und Liebes⸗ Kampff, ganz Flägliche Tragödie, in 


fuͤnf Liebes Hifforien eingetheilee. Jetzo wieder 
umb ans Licht bracht durch Alfchacium Maiorem. 
Leipz. 1615.8. 
Joſeph. Goetzü Ein geiſtliche Comedia vom Goliath, 
Magdeb. bey Lenin Braun, 1616. 8. 
Balthaf. Voidii Comoedi vom Joſeph. Leipz. bey Hen⸗ 
ning Groflen, 1619. 8 | 
M. Joachimi Lefebergi’ Jefus duodecennis, Jeſus 
» . zwölf Jahr alt, d. i. eine geiffliche Comoedia oder 
Spiel, auß der Hifforia Luc. 2. genommen. Helmff. 
„Raben, = 8. | 
n, luffige und. nügliche Tra- 
ico-Comoedia. Erſt in Stalianifcher Sprach 
auf dem Fürftl. Beilager Caroli AEmanuelis Her⸗ 
-.. goge von Savoja, etc. mit Frewlin Catharina ins 
nantin auß Defterreich, etc. befchriben vnd bebicirt, 
von Baptifta Guarino. Jetzo aber in vnſer Teud⸗ 
-fchen Sprach mit Fleiß vertirt und in Reimen vers 
faſſet durch Eilgerum Mannlich. Gedruckt zu 
Muͤlhauſen bey Joh. Stang, im 1619. Fahr, in 12mo. 
Baptifte Guarini Paftor fido, eine fehöne luſtige Tra- 
gico· Comoedia, erfl Italiaͤniſch bey dem fuͤrſtl. 
Seplager Caroli Emanuelis Herzogen zu Saphoia, 
mit Frewlin Cathrina Infantin auß Oeſterreich, 
etc. Erffurdt bey Joh. Bircknern, 1019. 12. 
Engliſche Comedien und Tragedien ſampt dem Pickelhaͤ⸗ 
ring. Leipz. bey Gottfr. Groß,1620.8. 


Him⸗ 


u 
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Himmelsfrewd vnd Hellenpein in einer Comedien vorge⸗ 

ſtellt, auß Barth. Rinckwaldts getrewem Eckhard 

gezogen, Altenb. bey EI. Rehefeld und Joh. Groſſen, 
. „wie auch bey Mich. Delfchlägel, 1620. 8. 

Matthai Kranich Comedian von einem Graven von Colis 
fan, mit 26 Perfonen zu agiren. Erffurdt bey Joh. 
Bircknern, 1621. 8. I. | 

Moſes oder Außgang der Rinder Iſrael aus Egypten, 
eine ſchoͤne geiſtliche Tragicocomedia, zu Stras⸗ 
— agirt anno 1621. Strasburg bey Paul Ledertz 
——— en 

Eucii Annai Senecaͤ Trojanerinnen, deutfch vberſetzt 
und erklärt, durch Martinum Opitium, in Vers 

- fen Am Ende der Zufchrift an Auguſt Buchnern 

Arofeſſorn zu Wittenberg, ſteht die Jahrzahl 1625. 

Martin Opitzen Dafne; dieß Stuͤck wie Opitz in der 
Vorrede ſagt, iſt mehrentheils aus dem Italieni⸗ 

ſchen genommen, und bey einem fuͤrſtl. Seylager 
1627. muſicaliſch aufgeführet: worden. 

Des Griechiſchen Tragoͤdienſchreibers Sophoclis Antigene 
Deutſch gegeben durch Martinum Opitium. In 
Verſen. Am Ende der Zuſchrift an den Hrn. von 
Dönhof unterfchreibt er ſich Thorunii, idibus 

- -Martüsi656. 0° 0000 

Des beruͤhmten Italieniſchen Poeten Torquati Taſſe 
Amintas, oder Waldgedichte, aus dem Originale 
Deutſch gegeben, und mit dem Franzoͤſiſchen Exem⸗ 
plar, Wilhelm Beillardtd, ‚collationiret und ver- 
glichen, von M. Michael Schneidern Profeflorn zu 
Wittenberg, Hamburgk bey Valentin Paulmann, 

Buchhendlern. Im Jahr Chr. 1642. 

Herodes der Kindermoͤrder, nach Art eines Trauerſpie⸗ 
les ausgebildet, und in Nuͤrnberg einer teutſchlie⸗ 
benden Gemeine vorgeſtellet, durch Johann Klaj. 

„Nürnberg in Verlegung Wolfg. Endters, 1645. 

Keufcher Liebes - Spiegel, das iſt, ein bewegliches Schau⸗ 
Spiel, von der holdfeligen Kaliſten, und ihrem Treu⸗ 
beftändigen Lyſandern, laut der hiſtoriſchen ac 
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bung in gewiſſe Abhandlung und Aufzüge gebracht, 
mit Muficalifchen Stüffen und Bildlichen Steflun: 
gen außgezieret durch Georg Neumannen, von 
Muͤhlhauſen aus Thüringen. Thorn, Michael Kar: - 
nall 1649, in 12. 

Daniel der Hoffmann, wie er beym Könige Dario gedies 
net, bey Fürft Auguſtus Gebuhrstage. Wolffen⸗ 
baůttel den 10 Aprilig 1663. (in 4to.) Der Verfaffer 
iſt vermüchlich Schottelius, oder gar Hergog Anz. 

ie _ thon Ulrich. 

— geiſtliche Schauſpiele bekwehmet zur Muſic und 
herausregeben 1670: ( Der Verfaſſer iſt Conſt. Chr. 
Dedekind.) Es ſind darinnen enthalten: 

7) C. Chr. Dedek. Himmel auff Erden, daf iſt Gott 

+ als Maͤnnſch, im Freuden » Spiele der gebuhrt 

. . EHrifti vohrgeftälfer. 

2.) E. Chr. Dedek. Stern aus Jakob und Kinder⸗ 

WMoͤrder Herodes, verfaſſet in ein ſingendes Trau⸗ 
er⸗Spiel. Andrer Teil von JEſus Gebuhrt. 

3.) Conſt. Che. Dedeklinds ſterbender JESUS, auf 

Thraͤhnen⸗reicher Schau: Bühne eines blubfigen 

Trauer⸗Spieles, Mu u ſchuldigſter Erinnerung weh⸗ 

muͤhtigſt vohrgeſtaͤllet 
4) C. Chr. Dedek. fi egender Jeſus, in einem Freu⸗ 
den⸗Spiele, Seiner teiumpbierlichen Höfen: Fahrt 
und Yuferftehung vohrgeftaller. 

5.) Conſt. Chr. Dedekinds, K. g. P. theatraliſch⸗ poes 
tiſcher Ahn⸗Hang, zur neuen Kirchen-Mufic, gewiſ⸗ 
fer Sonn: und Feſt-Taage eingerichtet und feinen 
— Schau Spielen als au: gaabe beigelegt. 
¶ In 

Timon, oder Dißbrauch des Reichthums auf oͤffentlichen 
Schauplag zu Shoren in Preuffen vorgeftellet ; von 
M. Sam. Schelwig, des Thorn. Gymn. Prof, u. 
Con-⸗R. 1671. 8. S. die Crit. Beytraͤge im XXX. 
Stuͤcke. NB. Die Actus beißen bier Aufzuͤge. 

Chriſt. Weifens Luſtſpiel von einer zweyfachen Poetens 
zunft, praͤſentirt in Zittau den 6 Mart. 1680. (Iſt 

angee 
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angehängt feinen reifen Gedanken, Leipz. 1682. 
- in 80. | u 
Der bochmüchige ‚sefturzte und wieder erhobene Croe⸗ 
us. 1692. 
Charitine oder Göttlich geliebte. 1692. | 
Der mächtige Monarch der Perfer Xerxes in Abidus, 


1692. 
Athalia Traur- Spiel, aus der heil. Schrift, der hoch: 
würdigften und burchleuchtigften Zürftin und 
Frauen, Frauen Henrietten Chriffinen, Herzogin 
zu Braunſchw. und Lüneburg a. des weltlichen Key⸗ 
ferlichen Freyen Reichs-Stifts Gandersheim 
Aebtiſſin, unterthaͤnigſt zugefchrieben, von 5. €. 
Breffand. Wolfenbüttel, 1694 bey C. J. Bißmarck. 
ing. NB. Dieß iſt aus dem Racine überfeßets 
wie der Verf. in der Vorrede gefleht. = 
Die berbränte Unfchuld des Teidenden Jeſu in einem geiſt⸗ 
lichen Sing-Spiel anbachtig erwogen und auff Ver⸗ 
anlaffung gottfeliger Hergen herausgegeben, von 
M. Johann Beorge Lippolden, K. G. P. und D. 
H. S. B. Jena gedruckt bey Paul Erichen. 1694. 4. 
Sertorius, in einem Schau⸗Spiel, bey hoͤchſterfreulicher 
Begehung ded Gebuhrts-Tages der Durchlauchtigs 
ſten Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Elifaberha Juli: 
ana, Herkogin zu Braunſchweigk und Luͤneburgk, 
gebohrne Herkogin zu Schleßwig und Holftein etc. 
etc. von einigen, ebeits Dero hochfuͤrſtl. Durchl. 
Fuͤrſtl. Kindern, theils andern Fuͤrſtl. hoch⸗Graͤfl. 
und Adelichen Perſohnen, auff dem neuen Theatro 
_zu Saltzthal vohrgeſtaͤllet, im Jahr 1694. (in 8vo.) 
Diefes Stuck iſt aus dem Franzöfifchen des Corneille 
von Friedrich Chriffian Brefland, in gebundener 
Rede Äberfeget. In der Vorrede ermähnet der 
Ueberfeger, daß er zuvor noch andere Schaufpiele 
aus dem Franzöfifchen überfeßet, ald: Rodogune, 
Athalia, Hermenegildis etc. etc. | 
L’Honnete Femme over die ehrliche Frau zu Pliffine, 


in einem. Luftfpiele vorgefteller, und aus dem Frans 
— zoͤiſchen 
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zoͤlſchen uͤberſetzet von Hilario. Nebenſt Harle- 
quins Hochzeit⸗ und Kindbetterin⸗Schmauſe. Pliſ⸗ 
ſime, d. i. Leipzig, 1695. 8. NB. Vorn iſt das Bilb 
der ehrlichen Frau in einem Holzſchnitte zu ſehen, 
mit der Unterſchrift: So wahr ich eine ehrliche 


Frau bin! Das ganze Stück ſcheint keine Ueberſe⸗ 
gung, ſondern ein wirkliches deutſches Original, 


und eine Satire zu ſeyn, die aber wenig Feines in 


bat: 
Regulus, ein Trauerfpiel, aus dem Framzsfifchen ing 


Teutſche überfeger und auff dem Theatro des fuͤrſtl. 
Nuſt⸗Hauſes Saltzthalen vorgefteller im Fahr 1695: 
Wolffenbuͤttel bey Caſpar Johann Bismarks fehl. 
nachgel. Wittib. 
Die verſtoͤhrete Irmenſeul, oder das bekehrte Sachſen⸗ 
land. 1696. 
Dieſes Schaufpiel, welches Herzog Anton Ulrich verfer⸗ 
tiget hat, iſt zu Wolfenbüttel den 25 May 1696. von 
7 der dafigen bochfürftl. und graflichen Jugend, auch 
einigen vornehmen adelichen Kindern, vorgeftellee 
worden. (Siehe Breſſands Sartenluff,sc. zu Ende.) 
M. Gottfried Hoffmanns Lyc. Laub. Redt. Gefallene und 
wieder erhöhete Eviana. Worunter der in 9. 
Schrift eröffnete Weg zur Seligfeit, abgebildet, und 
ji einem anmuthigen Schau=-Gpiele, vorgeftellee 
wird; Nebſt einee Vorrede, die von der Intention 
des Autoris ausführlich handelt. Leipz. in Berl. Fr. 
Lanckiſchens Erben, ing.inungeb. Rede. Am Ende 
der Zueignungsfchrift ſteht die Jahrzahl 1696. Es iſt 
dieſes einzige Schauſpiel, ohne die lange Vorrede, 
272 Seiten lang. | 
Joh. — Merbitzens Orpheus, Luſtſpiel. Dresden 
16 


1696. 8. 
Die plagende Eyferſucht, und triumphirende Liebe von 
Mirmindo 1698. zu Cölln. | 
Der bey demallgemeinen Weltfriede von dem groſſen Au⸗ 
guſtus geſchloſſene Tempel des Janus, auf dem laͤngſt⸗ 
gewuͤnſchten Friedensfeſte zu Hamburg vorgeſtellet. 
Hamb. 1608. Schau⸗ 
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Schauſpiele ſeit 1700. | 


Graf Ehrenfried in einem Lufl-Spiele vorgeffeller und mit 
Ihro Kön. Maj. und Chfſtl. Dchl. zu Sachſen 
allergn. ſpecial Bewill. und Freyheit zum Druck bes 
ford. 1700. ohne Meldung des Orts und Verfaſſers 
Cinna oder die Gutigfeit Auguffi, ein Trauerfpiel des Cors 
neille. (Steht überfege p. 95. ac. der Irrdiſchen 
Flora 1702. 8. Eben daſelbſt find auch noch drey 
Eingfpiele anzutreffen.) | | 
Das verwirrte Haus Jacob, oder das Beficht der beſtraff⸗ 
- ten Rebellion an Stiltke. Ein Schau: Spiel auff 
dem Raumburgifchen Theatro in der Perri Pauf 
Mefle 1708. abermal aufgeführer. 

Alexander der Groſſe (aus dem Franzöf.des Hrn. Racine) 
auf dem Streligfchen Schauplag r720. den 4. Dec, 
Gedr, zu Prenzlau in 4. | 

Der unerfihroctene Jäger Maximilianus, wurde bey 

laaͤngſtgewuͤnſchter Ankunffe der Durchleuchtigſten 
Fuͤrſtin und Frauen, Frauen Charlotten Wilhef- 
minen, verwittweten Fuͤrſtin zu Hanau, gebohrner 
Herzogin zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch 

Engern und Weſtphalen sc. auf Hoch=Fürfklichen 
Befehl in einem Thentralifchen Schau-Spiele vor⸗ 
geftellet am 22. Novembr.1721. Saalfeld, gedrucke 
bey Gottfr. Böhmern, Fuͤrſtl. Saͤchſ Hof Buchdr. 

Die unvergleichliche Phyche an dem Gebubrts. Tage. der 

Roͤnigin zu Daͤnnemarck Annen Sophien zu Copen⸗ 

hagen vorgeſtellt. 1722, | 

Die über Britannien fiegende Niederfächfiche Nation in 
einem Singe⸗Spiel vorgeffellet auf dem T’heatro 
oratorio des Elaußthalifchen Lycei von J.J.Fahfio. 
Gedruckt mitdem Atrio Eruditonis zu Goßlar 1722 
Be — u 

Befopus bey Hofe und Aefopus inder Stadt, zwey Co⸗ 
moͤdien von Monſ. Bourfault verfertiget / und we⸗ 
gen ihrer Trefflichkeit ind Teutſche uͤberſetzt. 

Dresden und Leipzig 1723. 8. aaa 
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Adelreich und Berſuinde, dad Habshurgifch- Defferreis 
| chifche Stammpaar , an Sr. Kayferl. Maj. Carls 
. des VI. Namensfeſt den 4. Nov. 1724. von der ſtu⸗ 
dierenden Jugend des Eönigl. briegifchen Gymnaſü 
vorgeftelt. i 
Heine. Wilhelm von Logaus Hildegardiß, eine Opera 
oder Comedie. ( Steht p.319. x. feines Poet. Ver⸗ 
ggnuͤgens, Breßl. und Lpz. 1737.8. 
Der Freymaͤurer, ein Schauſpiel, aus dem Franzoͤſiſchen 
uberfeßt, 1740. | 3 
Der Franzoſe zu Frankfurt, ein Schaufpiel, aus dem 
Franzoͤſiſchen überfeßt, 1741. | | 
Timoleon den Bürgerfreund. Ein Trauerfpiel bes Hrn. 
Geeorge Barmannd. Hamburg gedruckt von Joh. 
George Piscator. 1741. . Ä 
Verſuch einer gebundenen Ueberſetzung des Trauerfpield 
von dem Tode des Julius Eafar. Aus dem En: 
gliſchen Werke des Schafespear. Berlir 1741. 8. 
Alceſtes, die ungleiche Vaterliebe, ein Trauerfpiel, von 
Joh. Theodor Quiſtorp. Rofl.1742.8. 
Die erzwungene Einwilligung, ein Luſtſpiel in einem Auf⸗ 
‚zuge. Aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. de Merville. 
- Hamb. 1742. 8. NE ge J 
Amyntas, Hirtengedichte Torqu. Tasſi, uͤberſ. von Joh. 
Heine. Kirchhoff. Hannover 1742. 8. 
Die gelernte Liebe, ein Schaͤferſpiel, von einem Aufzuge. 
Hamb. 1742. 8. | | | 
Der Boofesbeutel. Ein Lufkfpiel von dreyen Aufzügen. 
Frankf. und Leipz. 1742. 8. 
Die Wochenftube, ein Luftfpiel, aus dem Dänifchen des 
Hn. Prof. Hollbergs uberfeßt. Hamb. 1742. in 8. 


ENDE 


Herr⸗ 


Herrmann, 


ein 


Tranerfpiel, 


Joh. * Shlegen. 





AV Tb. Ri 


-Perfonen. 


errmann, Herzog der. Cheruffer, 
Sigmar, Hermanns Vater. 

Flavius, Hermanns Bruder. 
Segeſt, ein Fuͤrſt der Cheruſker. 
Siegmund, Segefts Sohn, ein Priefter Augufts. 
Der Fuͤrſt der Chauzier. 
Her Fuͤrſt der Eatten. 
Varus, Praͤtor in Deutſchland. 
Marcus, ein junger Roͤmer. 
Adelheid, Herrmanns Mutter. 
Thusnelde, Segeſts Tochter, Herrmanns Braut. 


Stumme Perſonen. 
Sechs Roͤmer, die dem Varus in Ruthen ge⸗ 
bundene Beile vortragen. 
Einige Catten. 


Einige Deutſchen, die dem Herrmann die er- 
oberten Adler und die Waffen nachtragen. 


Der Schauplag iftein Hayn, mit den Bildern 
des Thuiffon und Mannus. 





Erfier Aufzug. 


Erſter Auftritt. 






) Sigmar. | 

’ um Herrmann, böre zu, und merfe mis 
A 7 N “ Bedarht, 
ROTE Warum dein Vater dich in diefen Hayn 
m gebracht, 


Sohn, wo dich Hig und Muth zu edlen Thaten tragen; 

So laß dir deine Pfliche von diefen Bildern fagen. 

Sey groß, und hebe dich in diefer Helden Zahl. 

Hier prangt Thuiſtons Bild, hier Mannus Ehrenmaal. 

In diefen ift zuerft der deutfche Much entglommen; 

Durch fie find Sroßmuth, Freu u. Ruhm aufung gefornen. 

Der Trieb, der Falſchheit flieht, nicht weiche Sitten liebt, 

Nichts von Gefegen weis, und doch die Tugend übt ; 

Der Ehrgeiz, frey zu ſeyn, und nie verkauft zu leben, 

Iſt ung von ihnen her in unfre Bruſt gegeben. 

Su diefen Helden hat auch dich dein Volk gezaͤhlt, 

Das heute dich erhebt, und-dich zum Herzog wähle, 

Nun Fampf ich unter dir erfreut an deiner Seite: 

Du fiehft, Cheruffien liebt deinen Much im Streite: 

Erfülle drum die Pflicht, die man dir aufgelegte, 

Bergnüge das Vertraun, daß jeder zu dir traͤgt. 
4a Zivey 


4 Herrmann, 


gwey Dinge nimm in acht, die deinem Volke nugen : 
Du mußt es vor dem Feind und vor ben Raftern ſchuͤtzen. 
eich habe dieje Welt noch tugendhaft gefehn : | 
Der Himmel weis allein was Fünftig wird gefchehn. 
- Rom, welches herrſchen will, erkauft fich unfre Fuͤrſten, 
Behrt fie nach Golde fehn, und nach der Wollufl dürften. 
Die Unfehuld wird verjagt, Die Einfalt ift verlacht, 

Die unfre Väter doch beglückt und groß gemacht. 

Laß ung den Vätern nicht durch Lafter untreu werben! 
Auch nach ung tritt ein Volk in dieſen Strich der Erden; 
Daß, wenn eg dienen muß, vielleicht nur ung verklagt, 


Und unſrer Trägheit luche, wenn es die Knechtſchaft plagt. 


DrumHerrmann, zeige dir den Kindern deine Ehaten : 
Laß ung ihr Beyfpiel feyn, an ſtatt fie zu verrathen. 


Herrmann. 


Dieß Herz, mein Vater, weis, wie manchmal, durch 
die Nacht, 





Mich dieſe Namen fehon um Ruh und Schlaf gebracht; 


pie oft fie mir das Blut ind Angeficht gejaget. 

Hat meine Röthe dir nicht meine Schaam gefaget,. 

So oft der Barden Mund von ihrem Ruhm erklang, 

Der mich zu fehelten fchien, wenn er ihr Lob befang ? 
Mein Herzift noch zu fchwach, an ihren Ruhm zureichen: 

Doch ſchaͤmt ſichs nachzuſtehn und ihnen nicht zu gleichen. 


Sigmar. 


Sohn, willſt du ehrenvoll, und Helden ähnlich fepn: 
So bilde fie dir ſtets ald gegenwärtig ein, 
Mit diefer feſten Bruſt, die Feine Furcht beftritten, 
Mit diefer Nedlichkeit Der unbefleckten Sitten, 
Dem Herzen voller. Treu, das für die Bürger macht, 
And dann fich glücklich ſchaͤtzt wenns andre glücklich macht 5 
Laß diefe Helden igt an deine Stelle treten, 
Und wähle dann die That, die tapfre Seelen thaten. — 


Herr⸗ 


ein Trauerfiiel. 5 
Herrmann. | 

Wohlan! ich weis genug. Die Wahl ift fehon verricht. 
Mein Bater, ich wach auf, und fehe meine Pflicht. 
Iſts möglich, daß mein Herz, das doch nach Ehre brennet, 
Bisher Die wahre Bahn zu feinem Ruhm verfennet ? 
Dem Volke, das ung druckt, hab ich aus Thorheit kuͤhn, 
Und froh, wenn ich nur ſtritt, ſelbſt meinen Arm geliehn. 
Fur diefer Glück und Wohl hab ich dag Schwerdt geweßet; 
Daß beffer meine Fauſt mit ihrem Blut beneger. 
Denn ach! mas würden fonft die großen Väter thun? 
Wuͤrd auch Thuiſkons Arm, und Mannus Stärke ruhn, 
Und dieſes ſtolze Rom, das wir im Herzen haſſen, 
Go ungeraͤchet und Geſetze geben laffen? 
Verzehrte nur die Gruft Fein tapfered Gebein, 
Und Fönnten, wie ihr Ruhm, fie felbft unfterblich feyn. 
Sch aber warte noch, bis ſich ein Todter rege, 
Din nur für Rom beberzt, für meine Bürger träge: 
Da diefer Fühne Feind, als hätt er ung befiegt, 
In unbeſorgter Ruh, auf unfern Feldern liegt, 
Uns gleich der andern Welt für unterworfen ſchaͤtzet; 
So oft ein Streit entſteht, fich ung zum Richter ſetzet, 
Durch Lift und durch Verrath ung Geiſeln abgepreßt, 
Und aus Verachtung noch die Waffen ſinken laͤßt. 


Sigmar. 


Voch mehr, da er, den Trieb zur Freyheit zu verdringen, 
In feiner Laſter Joch denke unfern Hals zu zwingen: - 
Damit er beym Genuß der Wolluſt forgenfrey, 

Und unfer Muth nicht mehr fein ſtetes Schrecken ſey. 
Erwacht, ſteht auf, und lebt, ihr Helden alter Zeiten ! 
Steht eurem Volke bey! 


. Herrmann. 
Lebt, oder Tehrt ung ffreiten ! 
Mein Vater, auch in mir lebt noch ein deutſcher Muth. Ä 


Aus dieſem Augenpaar blitzt auch noch eine Glut, 
43 Die 


6 Herrmann, 


Die Feinde fehrecken kann, und die der Römer ſcheuet. 
Auch bier iſt noch ein Arm, der Hieb und Wunden draͤuet. 
Wasaufen wir umfonft ber Todten Beyſtand an, 

Da, wenn wir Maͤnner find, das Schwerdt ung helfen kann ? 


Sigmar. 

Itzt hör ich erſt aus bir den Much der Vater fprechen. 
Komm, Herrmann, du bift werth, der Deutfchen Schimpf 

| gu rächen. 
Mein Sohn, umarmemich. Gibmeiner Freude ſtatt: 
Mein Herz genießt der Zucht, die Dich geführet hat, 
Und ſieht mit Luft an dir, mas weiſe Sorgfalt nuͤtze. 
Gey deines Vaters Stab, fey deiner Burger Stuͤtze. 
Das Alter macht mich ſchwach, es treugt der Glieder Gaft. 
Es laßt mir meinen Muth, und raubt mir meine Kraft. 
Als Zungling war ich frey, ald Greis foll ich noch dienen. 
Wie? diefer freche Feind darf heute fich erfühnen, 
Daß er die Fuͤrſten ſelbſt vor. feinen Richtſtuhl rufe? 


Serrmann. 
Du willſt dahin gehn? 
Sigmar. 
Nein! denn darum hat die Gruft 

Mein Alter nicht verſchont, damit die Nachwelt ſage: 
Fuͤrſt Sigmar diente Rom am Ende ſeiner Tage. 
Sollt ich gebuͤckt, mit Furcht, zu ihm ins Lager gehn? 
Sollt ich vor meinem Feind, als meinem Herrſcher ſtehn? 
Und, wenn, rund um mich her, aus den verbaßten Staben 
Ein blankes Mordbeil blitzt, vor einem Prätor beben ? 
Dem Himmel ſey gedankt! ich bin es nicht allein, 

Der fich zu edel fehagt, ihm unterthan zu feyn. 

Du felber ſahſt den Zorn aus allen Herzen lodern, 
Als Varus Bothe fam, und vor Gericht zu fodern. 
Dieß Volk, das Varus ſelbſt Hier zu verſammlen bath, 
Sah unmuthsvoll den Stolz mit dem man zu uns trat; 
Und wie er Freundlichkeit und bittendes Verlangen 
Nunmehr in ein Geboth zu kehren angefangen. 


ein Trauerſpiel. 7 


Der Schimpf, ber ung betraf, ging ben Cheruffern nah, 

Er machte, daß man dich zum Herzog auserſah, 

Bereinigfe mit und die Chauzier und Katten, 

Und alle bracht er auf, die ihn gefeben hatten. 

Dein Bolf ward für das Haupt des ganzen Bunde erkannt, 

Daß man dieNömer ſtuͤrzt, ſteht faffin deiner Hand; 

Und ein Tag, wenn und nicht,der Götter Schickſal ſchwaͤchet, 

Sieht uns beſchimpft, erwacht, geruͤſtet und geraͤchet. 
BSerrmann. J | 

Mein Vater, ganz gewiß ifts eine höhre Kraft, 

Die Barus Sinn verblendt und und die Freyheit ſchafft. 

Auf! laß uns munter feyn. Er habe, ſich zum Schaden, 

So vieler Bölfer Kern an diefen Ort geladen ! 


| Sigmar. 
Mein Sohn, die Klugheit nur fuͤhrt unſern Arm gewiß. 
Oft dient ein wilder Much ſich ſelbſt zur Hinderniß. 
Der Himmel wird dir ſchon gelegne Stunden geben: 
Mein Rath ſoll deinen Arm, dein Arm den Rath beleben. 
Wenn meinor Fauſt die Kraft zu Kampfu. Streit gebricht: 
So fehlt dem Geiſte doch erfahrne Klugheit nicht. 
Dein Bruder koͤmmt daher. O gluͤht auf allen Stirnen 
Doch dieſer kuͤhne Muth und dieſes edle Zuͤrnen, 
Das mich an dir ergetzt. 


Anderer Auftritt. 


Die Vorigen, Flavius. 


| Flavius. 
Mein Vater, es wird ſpaͤt. 
Wie koͤmmts, daß man noch nicht in Varus Lager geht? 


Sigmar. 
Biſt du ein Deutfcher ? 
| vius. m ) 
Wie? mein Vater, kannſt du fragen! 


Bin ich denn nicht dein Blue? was ann ich weiter fagen? 
A4 Sigmar. 


3 Herrmann, 
Sigmar. 
Die Antwort iſt dir a Sig was dein Herze fprichk. 


Mein Vater; id bin * oh Haß ich Rom auch nicht. 


Wer Rom nicht haſſen — * die Deutſchen lieben. 
Was theileſt du dein Herz? Sey treu mit ganzen Trieben: 
Sey roͤmiſch oder deutſch. Itzt waͤhle deinen Freund: 
Rom, oder deinem Volk ſey guͤnſtig oder feind. 


| Slavius. | 
So kann denn beyder Wohl nicht mehr vereint beftehen? 
So wird man heute -_ in — Lager gehen? 


Mein Sohn, ich habe noch: su Cäfars Zeit gelebt, 

Bor dem der Erdenkreis und felber Rom erbebt. 

Dieß war ein andrer Held, alö diefe tragen Seelen, 

Die nur gebohrenfind, durch Geiz die Welt zu quälen ; 

Auf fremde Siege ffok;, in feiger Wolluft ruhn, | 

Und nichts aus Ehrbegier , aus Geldfucht alles thun. 
Doch Eafar war nur groß den Reſt mit Furcht zu decken; 

Ung zu befiegen ſtark, zu ſchwach und zu erſchrecken. 

Und den Ariovift hat nie fein Drohn gebeugt, 

Daß er vor Caͤſars Macht mit — ſich geneigt. 

Umſonſt hieß dieſer ihn nur naͤher zu ihm kommen: 

Was itzund Varus hoͤrt, hat Caͤſar auch vernommen. 

Mein! ſprach Arioviſt, wollt ich den Caͤſar ſehn, 

So waͤr ich nicht zu ſtolz, und wollte zu ihm gehn. 

Dieß kann auch Laͤſar — wenn Caͤſar mich begehret. 


| Vothiſt der lechte Bi = Gar bald gewaͤhret. 
Ein leichter Dienſt wird ne, wenn er bie Ehre Franke, 
Flav 
Wer weis, ob Varus uns in | Schimpfäu bringen denkt? 
Sigmar. 
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Sigmar. 
Soll ſich ein freyer Fuͤrſt nicht des Gehorchens ſchaͤnen? 
Und ſoll ich ein Geſetz von fremden Richtern nehmen? . -. 


| Slavius. 
Bir bleiben dennoch frey; fprichtRom ung gleich das Recht 
| Sigmar. 
Wem Rom Geſetze giebt; der iſt der Roͤmer Knecht. 
Flavius. ee, 
Kom lehrt unsKunſt und Witz und zaͤhmt die wilden Sitten. 


Sigmar. | 
Rom jagt die Unſchuld weg aus den beglückten Hütten. 
Flavius. 


Ich babe Rom geſehn, und trau ihm Gutes zu. 
Sigmar. J 
Ich hab es nicht geſehn, und kenn es mehr, als du. 
Slavius. | 
Bermirfft du Aunft und Wig, die doch den Völkern nügen? 


a2 Sigmar. | 
Berflucht ſeyn Kunſt und Witz, wo fie die Laſter ſtuͤtzen! 
Mein Sohn, der Himmel ſchenkt dem Menſchen Witz und 
; | 


unſt, 
Als Mittel unſers Wohls und Zeichen ſeiner Gunſt: 
Doch der bethoͤrte Sinn hat ihren Zweck verkehret; 
Was feinen Gluͤcke dient, hat feine Noth vermehret. 
Kaum hat der Kunfte Glanz die Rauhigkeit verdrängt s 
So wird dag Herz erweicht, das am Vergnügen haͤngt, 
Zur Wolluſt ſinnreich wird, auf Pracht und Schäge dichter, 
Und fich von andrer Wohl auffeinen Vortheil richtet; 
Big endlich Eigennug die Treu fürd Vaterland, 
Und fauler Mußiggang den Trieb nach Ruhm verbannt. 
So liegt die Einigfeit, fammt Kraft und Muth danieder, 
Und was durch Kuͤnſte flieg, das faͤllt durch Kuͤnſte wieber. 
Sohn, ſieh doch Rom einmalmit diefen Augenan: 
Ein Blist von folcher Art, iſt was dir nuͤtzen kann. F 


10 rn 


So wol der Deutſche —2—— Huͤtten wohnen? | 
Hier frey ſeyn, gilt mir — als in Valaͤſten frohnen. 
Mich kraͤnkt, daß man Im mich einen Barbar beißt. 
Du biffgefittet gnug, wenn Ki friegen weiſt. 


Flav 
Auch wie ich kriegen ſoll, wird Rom mich beffer lehren. 
Sigmar. 
Du ——— — ſein Witz nn beine Waffen mehren: 
Doch feine Wolluſt ſchwaͤcht den Arm, der ie gebraucht. 
Was nuͤtzt —— und Muth verraucht? ? 


Was aber nüge der * wenn ieman von mir hoͤret? 
Du ſchaͤtzeſt es für ic * dein of verehret? 
Bluͤht Witz und Kunſt * ni fo ken: L ich alle Welt, 
Was hilft dirs, wenn ſie Ne Kir fig und weibiſch half. 


Flavius. 
Von Tapferkeit und * ſoll Rom mich nicht entfernen: 
Roms Laſter will ich fliehn, und ſeine Kuͤnſte lernen. | 
Sigmer. 
Du traueſt dir zu ſehr. Nimm deiner Wohlfahrt wahr! 
Wer boͤſen Meiſtern — * ſich in Gefahr. 


Mein Vater, pruͤfe * En * mi träge finbeft? 


Sigm 
Wohl! aber denke nach, wozu * dich verbinbeft. 
Du Fanufkja nicht zugleich ein Held und Sklave ſeyn: 
Wo du nicht eräge biſt, mußt du dein Bolt befreyn. 
om 
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Kom wird, wenn du ihm dienſt dich mit Verachtung nennen. 
Geb, jage Nom in Furcht, follegdichnaber kennen. . 
Berlangft du Ehr und Lob, fie find dein Eigenthuin. 
Thu recht, und laß der Welt die Sorg um deinen Ruhm. 
Yuch ich bin hoffnungsvoll: das Rob, das ich erworben, 
Sol bey den Enfelnblühn, wenn ich fchon laͤngſt geſtorben; 
Ob gleich mein felter Sinn, der nur die Tugend ſchaͤtzt, 
Sich fremder Weichlichkeit nit Macht entgegen ſetzt. 
Ich geh, das deutfche Volk in feinem Muth zu ſtaͤrken. 
Laß, Herrmann, dieſen Tag des Herzens Adel merken: 
Sey du der Roͤmer Feind, und dann ſo ſiehe zu, 

Wer mehrern Ruhm erjagt, dein Bruder, oder du? 


Dritter Auftritt. 
Herrmann. Flavius. 


Herrmann. 


So haſt du, Flavius, in Rom nur dieß gelernet, 
Wie ſich ein edles Herz von feiner Pflicht entfernet? 
An aller Tugend flatt, die du vordem geehrt, 

Hat Roms geruhmter Wig dich untreu feyn gelehrt ? 
Haft du den Namen felbft, der dir von Rom gekommen, . - 
Undder dir füge Elingt, nur darum angenommen : 

Damit wenn einſt bein Arm mit deinen Bürgern ficht, 
Fuͤr dein verrathnes Volk kein deutſcher Name fpricht ? 
Hat mich nicht Rom, wie dich, gefehret und ergetzet, 

So oft ein wildes Thier, das man zum Kampf verheger, 
Im Schaupfag brüllend fprang; fo oft auf ebnem Sand 
So manch erhißtes Paar geübter Hechter ſtand; 

So oft der Roffe Lauf, auf den geſchwinden Wagen, 

Der Fugend muntre Schaar nach Ziel und Sieg getragen: 
Haft du bey folcher Luſt mich jemals Falt gefehn? 

Dach dieſes laffe nie des Himmels Schluß gefchehn, Ri 
Daß ich, wenn meine Pflicht mein Blut zum Opfer wollte, 
Um eitler Spiele Pracht mein Volk verrathen ſollte. 


Flavius. 


2 Herrmann, 


| Flavius. 
Ach, Herrmann, martre doch des Bruders Seele nicht! 
Wenn Deutſchland Rom bekriegt, ſo weis ich meine Pflicht. 
Doch kann ich ohne Schmerz mich meinem Trieb entreißen? 
Auch Rom hat noch ein Recht mein Vaterland zu heißen: 
So lange dieſer Ring an unſern Fingern prangt, 
Mit dem wir Buͤrgerrecht und Ritterſchaft erlangt. 


Herrmann. 


Erwaͤhne mir nur nicht dieß nichtige Geſchenke. 
Meynſt du daß ich mit Luſt an meine Knechtſchaft denke? 
Nein, Bruder, dieſer Ring ſchimpft eines Deutſchen Hand: . 
Die Freyheit adelt mich und nicht ein fremdes Land. 
Ich ſchwoͤr in dieſem Hayn. Ihr Goͤtter ſeyd zugegen! 
Dieß Zeichen meiner Schmach will ich nicht von mir legen, 
Bis ich mein Volk durchs Schwerdt — Dienſt⸗ 
arkeit, | 
Und mich vom Bürgerrechtdesffoen Roms befreyt; 
Und euch, ald Sieger, dann zugleich mit diefem Ringe 
Auch manchen guͤldnen Ring erfchlagner Römer, bringe, 


Slavius. | | 
Ach! dis erwegeſt nicht, daß Varus Beifel hat. 
% Hermann, 


Thufnelden meyneſt dur, durch die, an Geiſels ſtatt 
Der Enechtifche Segeft die Deutſchen Rom verpfaͤndet, 
Der ſeiner Jugend Ruhm im ſpaͤten Alter ſchaͤndet. 
Ach! der Verraͤther hat die mir verſprochne Braut, 
Als unſrer Knechtſchaft Pfand den Feinden anvertraut. 
Doch, wo die Goͤtter nur es dieſem Arm erlauben, 
Will ich ſie heute noch aus ihren Haͤnden rauben. 

Ich will ſie wiederſehn: wo nicht, ſo will ich ihn, 

Der ſie verrathen hat, dafuͤr zur Strafe ziehn. 
Komm! willſt du langſam ſeyn, fuͤrs Vaterland zu ſtreiten, 
Wenn alle hurtig ſind, die Waffen zu bereiten? 


— Flavius. 
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| Flavius. 
Wen ſeh ich? Marcus koͤmmt. Mein Bruder, laß es zu, 
Daß ich fuͤr dieſesmal der Freundſchaft Gnuͤge thu. 
 Yerrmann. 
So thu nur, was du willſt, bis alle zeit verſtrichen. 


Vierter Auftritt. 
Marcus. Slavius. 


Marcus. Ä 
Biſt du ed, Flavius? Sch bin vom Weg entwichen, 
Um diefen Haynzu ſehn; und finde dich allhier: 
Wie glücklichleitet mich doch meine Neubegier ! 


| Slavius. 
Komm, werther Römer, kom̃ mein ganzes Blut wird rege; 
Das Herz hüpft in der Bruſt, und ei geſchwindre 
| age. 


Dein Anblick ruftinmir das ganze Rom hervor, 

Und alle feine Luft, die ich mie Schmerz verlohr. 

Ach! euer Umgang, Scherz, Spiel, Glanz der Gaffereyen, 

Kehrt diefe Gegenden in lauter Wüfteneyen. 

Und du entreißeft dich der Reizung deiner Stadt? ( 

Verbannſt dich inein Land, dag nichts ald Wälder hat? 

Und wohneft, wo man kaum mit Noth ein Haus erblicket ? 

Wem dankichs, Werthefter, daß mich dein Blick erquicket? 
| Marcus 

Vom Varus komm ich her. Zuerſt umarme mich, 

Dann frage was du willſt, dein Freund berichtet dich. 


Flavius. 
Vom Varus? Werther! nein! Steh an, mich zu umfaſſen: 
sch bin vielleicht dein Feind und fehuldig dich zu haffen. 
j Marcus. 
Du fuͤrchteſt dich umſonſt. Stell alle Sorgen ein: 


Denn unſre Guͤtigkeit läßt euch nicht Feinde ſeyn. 
| | Slavius 


14 Herrinann, 


Flavius. 
Geliebteſter, verzeih! Die Sorg iſt allzubillig. 
Iſt Rom dem Frieden hold, und ung zu lieben willig? 
Ach! meines Vaters Herz fühlt eure Großmuth nicht. 
Euch wiberfpanftig fepn, halt er für feine Pflicht. . Ä 
Die Freyheit iſt ihm lieb, und fuͤllt fein Herz mit Sorge, 
Es möchte Haß und Liffden Schein ber Großmuth borgen. 
Er iſt den Laſtern gram, unddrum den Kuͤhnſten feind, 
Weil Witz und Laſter ihm zu oft verknuͤpfet ſcheint: 
Und laͤßt nicht Guͤtigkeit noch Wohlthun, noch Verſprechen, 
Noch, was ihr nur verſucht, den ſteifen Vorſatz brechen. 

Marcus. | 

Hat er ſonſt nicht gehört : fo hört er dieſesmal. 
Mehr nicht ald zweyerley ſteht igt in eurer Wahl. 
Des Barus edler Rath und großmuthsvoll Bemühen 
Muß Undank oder Danfund Freundfchaft nach fich ziehen. 
Stellt ihr euch nicht. bey ihm in feinem Rager ein ; 
Er wird fich euch vertraun, und heute bey.euch ſeyn. 
Die Beifeln hat man ſchon zu euch zurück gefübrer. 
Den Siegmund mit dem Glanz des Prieſterthums gezieret, 
Thusnelden reich beſchenkt, 

Flavius. 


Thusnelde kehrt zuruͤck? 


Marcus. 
Was laͤßt, o Flavius! dein unruhvoller Blick, F 
Dein Mund, dein Angeſicht, das Roͤth und Glut enzunden, 
In deinem Herzen mich für einen Trieb ergründen? 
Flavius. 
Iſts moͤglich? hat mein Blick dir meine Quaal erzählt? 
Mohlan! ich Hab umſonſt dir meine Glut verhehlt. 
Mein Augelies dich fehn, mein Mund giebe dieß zu hören : 
Kom kann ein deutfches Herz aufrömifch lieben, lehren. 
Thusnelda hat in mir. nicht deutfche Lieb erregt, 
Die der Geliebten nie ein Herz zu Füffen legt; 
Die mich mir felber laͤßt, nicht meinen Much vermindert, 
Nicht meine Werke fiört, nicht meine Pflichten — 
n 


f 
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In Blicken unberedt, im Seufzen ungeübt, 

Sich durch ein Falted Wort ganz zu verſtehen giebt. 

Mein Trieb herrſcht über mich, und Pe was ich 
| meide : 

Sch felber thue nichts, ich folge nur und leide. 

Ja! dieß beſchwert mich noch mit äußerffem Verdruß: 

Es iſt des Bruders Braut, bieich verebrenmuß, 


Marcus. 


Die Friebe, die du fuͤhlſt, find lobenswerthe Triebe : 

Ein fonft zugoͤttlich Herz wird menfchlich Durch die Liebe. 

Wenn unfre Tugend ung demHimmel nahe ſtellt, 

So iſts die Liebe nur, die ung zurücke halt: 

Damit wir nicht zu hoch erhaben vonder Erden, e 

Ein anderes Geſchlecht, und Menſchen ungleich werden. 
Flavius. 

Du ſchmeichelſt mir zuſehr. Wie artig deckeſt du, 

Nach roͤmiſchem Gebrauch, mir meine Fehler zu? 

Die Schwachheit, die ich ſelbſt in edlen Thaten finde, 

Die Triebe, die ich ſonſt auch ohne Lieb empfinde; 

Zorn Freude, Traurigkeit, Verwundrung, Ehrgeiz, Scham, 

Im Gluͤcke kuͤhner Muth, in Widrigkeiten Gram, | 

Dieß alles zeigt mir fehon der ſchwachen MenſchheitTriebe: 

Und um Fein Gott zu ſeyn, bebarfich Feiner Riebe. 

Doch Fomm ! und mache Fund, warum man dich gefandt: 

Vielleicht rührt eure Huld anitst mein Vaterland. | 

Der Himmel wird vielleicht mich diefer Dunalentreißen, 

Roms oder meined Volks Verraͤther mich zu heißen. 





Anderer 


16 Herrmann, 


Anderer Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Thusnelds. Siegmund, 


Siegmund. - 


Thusnelda, gruͤſſe Du des Vaterlandes Gott : 

In meinem Munde fcheint fein Lob vielleicht ein Spott. 
Ach Schweſter, darfich auch in fremden Prieſterbinden 
Mich, vor fein Angeficht zu treten,unterminden? 


Thusnelda. 


Durch uns ihr Goͤtter! hat mein traͤges Vaterland 
Sich einſt vor Rom gebeugt, und ſeinen Fall bekannt. 
Ach tretet es nicht ganz in ſtete Knechtſchaft nieder, 
Und gebt ihm doch mit uns auch ſeine Freyheit wieder. 


Siegmund. 


So ſoll Auguſt ein Gott, und ich fein Priefter feyn ? 

Der Othem holt, wie ich,dem fol ich Weyhrauch ſtreun? 
Weil er durch Tück und Lift und bürgerliched Morden 
In feiner Goͤtterſchaar ein wuͤrdig Mitglied worden ? 

Ihr Götter! hört nich an, und gebet mir Befcheid : 

Esch ſuch euch; redet doch, und fagt mir, wer ihr feyd. 
Sagt, habt ihr euch bisher den Deutfchen nur verſtecket? 
Gast, oder habt ihr euch nur ung allein entdecket? 
"Steht meines Vaterlands bejahrte Lehre feft, 

Daß kein Unfkerblicher fich fehn noch Bilden laßt ? 

Mie? oder iſt ein Gott in einen Leib gekleidet, 
. Den nicht als feine Macht vom Menfchen unterfcheider ? 
Iſts möglich, daß ein Menſch fich zum Geſtirn erhöht, ' 
Und endlich zum Befchlecht der Götter übergeht ? | 
Und wird, nach Mord und Brand, dem, den die Menfchen 


affen, 
Auch noch die Tyrannep des Himmels überlaffen ? 
Mens 
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Wenn Mord zumHimmel führt, und Blut vergöttern kann, 
Go zunde man auch mir geweihtes Rauchwerf an, 

Ich babe nicht ein Volk durch innern Zwiſt bewege, 

Ich habe manchen Feind mit eigner Hand erleget, | 
Und nicht mit fremder Fauſt; fo daß bey der Gefahr 
Vielleicht mehr Tapferkeit und minder Unrecht war. 
Doch jener zwang die Welt. Gemalt erobert Kronen: 
Go hebt auch wohl Gewalt bis zu der Goͤtter Thronen. 
Nein, der iſt nicht ein Bott, der ung zu Franken kam, 

Der Deutfchen Blut vergoß und und die Freyheit nahm. 
Euch, ihr Unfterblichen ! kenn ich aus andern Werken, 
Und Wohlthun laͤßt alleindie wahre Gottheit merken. 


Thusnelda. N 
Wie? Siegmund, weift du dieß? Was —n feiger 


inn 

Wirf dieſen eitlen Schmuck zu deinen Füßen bin. 

Siegmund. 
Thusnelde, meyne nicht, daß ich Auguften fcheue. 
Du weißt ja, mas mich halt, daß ich mich nicht befrene. 
Wie ein gereiztes Thier, das Zorn und Geifer ſchaͤumt, 
Sonſt niemand baͤndiget, und nur ſein Waͤrter zaͤumt: 
So ſiehſt du, daß die Bruſt, die meine Schmach erbittert, 
Vor keinem ſonſt erbebt, doch nur vor einem zittert. 
Thusnelda, ſiehſt du dort ſich unſern Vater nahn? 
Mein Auge roilt verwirrt, und ſieht ihn ſchuͤchtern an. 
Wird er den Unmuth wohl auf meiner Stirn entdecken? 
Ach! Schweſter, hilf mir ja mein Herz vor ihm verſtecken. 


Andrer Auftritt. 


Segeſt. Die Vorigen. 


Thusnelda. 


Mein Vater, ich bin frey. Der Roͤmer ſtolze Hand 
Bewahret mich nicht mehr, als eurer Knechtſchaft Hand. 
IV Th. B Wie 


18 Herrmann, 


Sie frölich bin ich doch, dich wieder zu umfangen! 

An dir allein erfulle der Himmel mein Verlangen. 

Die Gottheit, die fein Flehn für meine Bürger beugt, 
Hört mich in einem nur, und zeigt fich Dir geneigt. 

Wie oft hab ich hieher mit Sorg und Angſt geblicket ! 
Oft hat das Auge kaum die Zähren unrerdrücket, 

Wenn die Sefangenfchaft, die nirgend mich verließ, 
Mich aufdes Vaterlands gebundne Freyheit wies. 

O waͤre doch mit mir mein Volk auch freygelaſſen! 
Mein Bater, koͤnnt ich dich im alten Glanz umfaſſen! 
Doch leider iff nunmehr Roms Herrfchaft feſt gegründr. 
Ich bin nur Darum frey, weil wir verachtet find ; 

Und Schmeicheley, Gebuld und Trägheit und yu rächen, 
Als fichre Bürgen ſchon ein — Joch verſprechen. 


egeſt. 
Dein Volk iſt außer Noth, es nur guͤcklich ſeyn. 
Thusnelda. 
Ja, wohl! Ihm fehlt ein Arm, es wieder zu befreyn. 


Segeſt. 
Hier braucht kein wilder em. mit Blute fich zu roͤthen: 


* Freyheit, die du meynſt, hat en nicht vone 
nöthen 


Thus 
Iſt außer ihr noch maß, das Denlihe glücklich macht ? 
Segeſt. 
Auf deines Volkes Gluͤck ſind andre ſchon bedacht. 
Gleich itzt koͤmmt man hieher den legten Schluß zu faſſen. 


Thusnelda. 


Somußich, Vater, dich für dieſesmal verlaſſen. 
Indeſſen, daß dein Rath den Voͤlkern Huͤlfe beut, 

Die Hoffnung uͤberſteigt, und unſer Wohl verneut; 

Will ich von hinnen gehn, mich wieder mit den Meinen 
Die ſich mit Schmerz getrennt, mir Freuden zu vereinen. 


Drit⸗ 
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Hritter Auftritt. 
Segefl. Siegmund, 


| &$ Segeft, 
Mein Sohn, du rebeff nichts: 
| | Siegmund, 
— Der Dund, mein Vater, ſchweigt, 
Weil doch Fein ſchwaches Wort dir mein Vergnuͤgen zeig, 


Segeſt. — 
Dein Auge, das die Kunſt noch nicht geuͤbt zu-trügen, 
Spricht anders als dein Mund, u. leugnet dein Vergnügen, 
Iſts nicht wahr? deine Stirn, aus der dein Unmuth blicke, 
Erleidet nur mit Zwang die Binde, die dich fchmücke. 
- Dein Herz, das immer noch nach deutfcher Weiſe denfer, 
Haßt dieſes Priefterehum, das dir der Römer ſchenket. 
Siegmund. 
aß ich dieß Prieſterthum: ſo thu ich meine Pflicht. 
chimpft es mein Vaterland, und meine Goͤtter nicht? 
Segeſt. 

Itzt, Siegmund, bin ich alt, und hab in langen Jahren 
Was wahr iſt ſelbſt geprüft, mag falfch it, felpfk erfahren. 
Was fremdes Beyfpiel fagt, und maß an mir gefchehn, 
Lehrt mich nur eine Pflicht, aufmeinen Nutz zu ſehn. 
Dein Baterland iſt da, mo du kannſt Vortheil hoffen, . 
Wenn dieß nichts mehr verſpricht, ſteht dir ein andreß offen. 
Sieh nicht deneitlen Bliß der Himmelsgoͤtter an: 
Dein Gott iſt, wer dir müßt, und wer dir ſchaden kann. 
Ein Machtiger der Welt kann größre Furcht erwecken, 
Als Goͤtter in der Hoͤh, die nur von ferne ſchrecken. 


Siegmund, 
Dobinich? Was ſagſt du? Wer iſts? Wer lchrermich ? 
Viſt dues? Nimmermehr! Sch irre, hör ich dich, 
Der felber mich vordem zur Tugend auferzogen 2 
Entdecke, Grauſamer, haſt du mich betrogen? 
| | 2 


2». Herrmann, 


Itzt? oder ehemals? als ich mit Luſt gehört, 

Wenn mir dein Mund verboth, maß er igt felber lehrt; 

Als ich bereitet ward, die Dinge zu verfluchen, 

Die deinen Schüler ige durch deinen Mund verfuchen. 
Segeft. | 

Die Zeiten wollten dieß. Da mar ich fehon vergnügt, 

Wenn nur dein Herz begriff, wiemangehorcht und fiegt : 

Als noch nicht Hoffnung war, du würdeft mehr auf Erden, 

Alsdeines Volkes Fürft und größter Bürger werden. 

Nun bat ein gunftig Glück die Römer hergeſandt. 

Der Deutfchen Herr zu ſeyn, ſteht nur inunfrer Hand. _ 

Sohn, lerne wieman herrfcht. Die Kunſt, die ich Dir zeige, 

Macht, daß ich auf den Hals gehückter Völker feige. 

Laß nur das harte Volk den Römern widerftehn, 

Und unter unfer Joch durch feine Thorheit gehn: 

Der deutſchen Fürften Trug hilft uns, und fchadet ihnen, 
Sohn, diene Rom mit mir, bis ung die Deurfchen dienen. | 
Die Knechtſchaft unſers Volks, ein neuerworbner Thron, 
Und ein ung eignes Reich iſt unfrer Dienfte Lohn. | 
Dann will ich meine Macht auf meinen Schußgott kehren, 
Und felber Herr zu fepn, der Römer Herrfchaft fFören. 


| Siegmund. 
Was hör ich? Welch Gebau von Herrfchfucht, Knecht: 
fchaft, Lift? 


/ 

So foll e8 mich gereun, daß du mein Vater bift ? 
Wie warſt du fonft vergnügt, da du noch dieß nicht kannteſt, 
Und als Eheruffer Fuͤrſt dich dennoch glücklich nannteſt; 
Ob du gleich Feine Treu der Herrfchaft wegen brachff, 
Mit dir zufrieden warft, und öfters zu mir ſprachſt: 
Du wirft ſchon glücklich feyn, bleibt dir nur, wenn ich fferbe, 
Mein Name zum Empfehl und meine Zucht zum Erbe. 
Was hat dein Herzgereizt, daß es noch mehr begehrt ? 
Iſt, ein Tyrann zu feyn, fo großer after werth ? 
O Tugend! ſoll ich dich, und dich mein Wolf verrarhen ? 
Ich fühle ja in mir die Schönheit ebler Thaten. er 
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Das Herz hüpft in der Brufk, fo oft es wohl gethan: 

Die Seele fieht ihr Werf mit innrer Wolluft an. 

Es fey, daß ihr Bemuͤhn ihr eignes Wohl vergrößert ; 

Es fey, daß andrer Gluͤck ein edler Trieb verbeffere: 

Go glaubt fie, daß fie dann den Göttern naher gebt, 

Menn das vollfommen ift, was bloß von ihr entſteht. 

Mein Bater !groß zu ſeyn, braucht du nicht erſt der Krone. 

Die Hobeit, die dich ſchmuͤckt, beruht auf keinem Throne. 

Du biſt durch dich beruͤhmt, und — durch eignen 
Schein: 

Auch mich laß, was ich bin, mir felber ſchuldig feyn. 

Ich wünfche mir ein Volk, das mich nach mir nur fchaßet, 

Und ſtets mich inden Kang, den ich verdiene, feßer. 


Segeſt. 
Mein Sohn, es iſt zuviel, was du geſprochen haſt! 
Dein langes Widerſtehn gereichet mir zur Laſt. 
Du ſiehſt mein ganzes Herz, und kenneſt meinen Willen; 
Die Wahl ſteht nicht bey dir, ob du ihn willſt erfuͤllen. 
Sohn, haſt du deine Pflicht ſo feſt in deiner Bruſt: 
So denke nun an die, daß du gehorchen mußt. 
Die Fuͤrſten kommen her. In dieſem Augenblicke 
Gedenk an mein Geboth und an dein eignes Gluͤcke. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Sigmar, Herrmann, die 
Fuͤrſten der Chauzer und der Catten. 


Sigmar. 

Segeſt, auf deinen Wunſch muß dir genug geſchehn. 

Die Gottheit dieſes Hayns ſoll uns verſammlet ſehn, 
Des Roͤmers Winke nach, und unſrer Knechtſchaft wegen 

Mit unſern Feinden ſelbſt noch faulen Rath zu pflegen. 

Die ihr der Chauzier und Catten Haͤupter ſeyd, 

Ihr Helden voller Muth ri Tapferkeit: - 

3 „sur 
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Ihr Herzen, die ein Trieb der Schmach = Knechtſchaft 
| iehet, 

Mit den Eheruffern euch in enge Freundfchaft ziehet ! 

Bald wird ch Varus auch zu Diefem Hayne nahn. 

Merkt, Beil und Ruthen gehn bis hieher ihm voran, 

Und werden, Scheu und Furcht in unfer Herz zubringen, 

Bis vor das Angeficht des deutfchen Gottes dringen. 

Ich fürchte nicht, daß ihr vergebend Muth gefaßt, 

Und wenn fich Varus zeigt, den erſten Zorn verlaßt. 

Denn, was auch für ein Bild der Haß ind Herz gedruͤcket; 

Er wird verhaßter ſeyn, wenn ihr ihn ſelbſt erblicket. 

Segeſt. | 

Du, Sigmar, biſt e8 nur, der fo genau entdeckt, 

Mas haffenswürdigesin Varus Thaten fkeckt ; 

Denn er und Deutfche erft die Tugend Eennen lehret, 

Die wir aus Einfalt fonft, nicht aus Vernunft geehret; 

Wenn er der Billigfeit gewiffe Wege zeigt, 

Daß fein Gefege fpricht, wo unfre Klugheit ſchweigt; 

Und wenn er,da ihr euch indeß zur Untreu wendet, 

Die Geiſel eurer ren euch ſchadlos wieder fender. 


Sigmar. 


Ich weis nicht, was bein Mund Vernunft undEinfalt nenne. 
Iſt man nicht tugendhaft, bis man die Lafter kennt? 
Geſetzt, Segeſt, daß der aus Einfalt Gutes waͤhlet, 
Dem ein geneigtes Gluͤck des Boͤſen Glanz verhelet, 

Und der, wenn ſeine Bruſt vor Tugendeifer brennt, 

Nichts anders lieben kann, weil er nichts anders kennt: 
Wenn unſrer Thaten Lohn in ihren Folgen lieget, 
Wenn Tugend ung begluͤckt und durch ſich ſelbſt vergnůget. 
Was ſchadets, ob ein Menſch aus Einfalt Gutes thut? 
Wenn Einfalt gluͤcklich macht, ſo iſt ſie auch ein Gut. 
Vergebens haſt du uns Roms Guͤtigkeit geprieſen. 

Rom hat uns Hebel zwar, doch Gutes nicht erwieſen ⸗ 
Wer fodert, daß man und dad Recht auf roͤmiſch ſpricht? 
Wer nicht Roms Laſter hat, braucht Roms Geſetze u“ j 
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Das wider Lift bewahrt, der wir und nie befliffen, 

Und vor Verbrechen warnt, von denen wirnichts mwiffen, 
Der wars, der Geifeln gab, und fich zur Freu verband ? 
Nur du. Drum find fie dir, nicht ung zurück geſandt. 
Wir find noch unfer ſelbſt, und haben nicht8 verfprochen, 
Ind wo Fein Bündniß iſt, wird Feine Treu gebrochen. 


Herrmann. 


So ſage doch, Segeſt, was Varus uns gelehrt. 

Diff Du, ſeitdem du dich zur Freundſchaft Roms gekehrt, 

Beſcheidner, redlicher, großmuͤthiger, gerechter, 

Getreuer, tapferer, mehr deines Volks Verfechter? 

Haſt du dich itzt vielleicht vom alten Zweck gewandt? 

Haſt du ſonſt dich geliebt, und itzt dein Vaterland? 

Ihr Fuͤrſten, wenn uns Rom die Tugend kennen lehret: 

So iſt es, weil ſich Rom ſo weit von ihr gekehret. 

Weil ſeiner Laſter Greul uns ſtets vor Augen ſteht, 

Und feine Bosheit ung der Unſchuld Werth erhoͤht. | 

Und dennoch kann nur Rom Segeſtens Handel fchlichten: 

Rom iſt allein gerecht und wuͤrdig ihn zu richten. \ 

Er mwünfcht, verklagt zufeyn. Er ſelbſt fücht einen Streit 

Und bitter Rom hernach um die Gerechtigfeit:. | 

Von Richtern voller Beiz,nach viel verfkrittnen Tagen, 

Und Worten ohne Maag ein Urtheil wegzutragen. 

So tieferniedrige fich der Fnechtifche Segeſt, 

Der weder fich noch ung in Freyheit leben laͤßt. 

Wie manchen hafkdu fehon in Varus Dienft gezogen? 

Ein Theil Haft du erkauft, ein Theil haſt du betrogen. 

Mit dieſen beutſt du oft dem beffern Haufen Trutz, 

Und Bürger unferd Volks, find unfrer Feinde Schuß. 

Durch diefe hemmeſt du die Kraft von tapfern Schluffen, 

Daß wir zum Frevel ſelbſt den Namen leihen muffen. 

Die haben Rom mit dir die Geifel zugefandt ! 

Berräther ! meine Braut, ward deiner Knechtſchaft Pfand. 

Damit die Lieb auch mich zu fremder Herrfchfucht Knechte, 
Wonicht, zum wenigſten verzagter machen möchte. 


B 4 Segeſt. 
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Segeſt. 
Dich Herrmann will ich (eich von diefer Schmach befreyn: 
Ein Beifel unferd Dienſts Fann deine Braut nicht ſeyn. 
Mein Blut ift dir zu fehlecht und würde dich beflecken; 
Wer mich zum Vater bat, wird dir nicht Lieb erwecken. 


Herrmann. 
Was ſagſt du ? ſteht bey dir auch Fein Verſprechen feſt? 


Segeſt. 
Begehreſt du noch was vom knechtiſchen Segeſt? 
a. Herrmann. 
Was willſt du, Grauſamer! durch dieſes Wort erzwingen? 
Wird mich dein Meineid wohl auf deine Seite bringen? 
Vermeynſt du, daß mein Muth bey deinem Drohen ſinkt, 
Und mich die Liebe haͤlt, wenn mir die Ehre winkt? 
Itzt laß mich ungeſtoͤrt von Krieg und Blute ſprechen, 
Und meiner Buͤrger Schimpf an deinen Herren raͤchen. 
Dann laß mich ſehn, ob du noch deinen Worten treu, 
Wie! oder ob auch ich an dir zu raͤchen ey? 
Siegmar. | 
Ihr Fürften, ſeht ihr dort den Blitz von blanken Beilen, 
Seht ihr mit Stolz und Pracht den Varus zu ung eilen. 
Itzt laßt die Furcht entfernt, und feyd zum Rath gefchict. 
Denkt, daß in diefen Hayn der ganze Himmel blickt, 
Und forgfam iſt, zu fehn, wie die fein Amt verwalten, 
Die auf ber Unterwelt der Götter Zepter halten, 


| Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Varus. 


Varus. 
Ihr Fuͤrſten, ſeyd ihr hier, und hoͤrt ihr, wenn man ſpricht? 


— Herrmann. 
Sprich! aber wiſſe dieß befehlen ſollſt du nicht. 
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| Varus. 
Ich will mit euch als Freund,und nicht als Sieger ſprechen. 


Herrmann. | 
Der, der ſich Sieger nennt, ermahnt und, uns zu raͤchen. 


Varus. 

Ihr Deutſchen, ſagt, wie koͤmmts, daß ein ſo edler Geiſt, 
Her euer Herz belebt, fo vieles Mistraun weiſt? 
Wie lange wollt ihr euch durch eitlen Argwohn qualen? 
Verdacht iſt nicht ein Werk für fo erhabne Geelen. 
Entreißt euch diefer Furcht, der’ alles fchrecklich ſcheint! 
Ein Römer, der geflegt, wird der Beflegten Freund. 

Er lockt nicht, wie ihr glaube, mit feindlichen Gefchenfen ; 
Und kann nicht Gutes hun, und doch auf Böfes denken. 
Was reizt euch wider und? Thut jemand euch Gewalt ? 
Zeigt fich mein Lager nicht in einer Stadt Geftalt? 
Was hindert, daß nicht Rom mit euch die echte theilet; 
‚Durch die e8 zum Befiß der ganzen Welt geeilet? 
Wenn ihr nicht ſchamroth wart vor einem Stuhl zu ſtehn, 
Zu dem viel Könige mit größter Ehrfurcht gehn. 

Doch fey eg, wie ihr wolle. Verwerfet unfre Sitten. 
Wenn man fie beffer kennt: fo wird man ung drum bitten. 
Itzt aber zeiget fich ein Werk für euren Muth: | 
Laßt fehn, wie gern ihr fiegt, und Heldenwerke thut! 
Euch Deutſche Hat Auguft allein für werth geſchaͤtzet, 
Daß er aus euch in Rom fich eine Wacht gefeger. 

Der Fuͤrſt der ganzen Welt vertraut fich eurer Treu. 
Wohlan, fo tragt auch was zu feiner Herrfchaft bey! 
Da eure Bürgerihn umgeben und befchügen, 

‚So laßt ihm euer Schmwerdt auch in der Ferne nügen. 
Ein fehon zertrenntes Volk hebt wieder ſich empor; 

Die Furcht und Angſt verbarg , gehn an das Licht hervor. 
Des Melo Nam und Ruf fängt wieder an zu leben, 

Die Keindfchaft gegen Rom hat ihm ein Heer gegeben: 
Und fein Sikambriſch Volk hat fich mie ihm verneut, 
Das unfrer Waffen Zorn a alle Welt zerſtreut. 
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Wie leicht kann euer Arm dieß ſchwache Volk zernichten! 
Ihr Deutfchen, ich will mich nach euren Gitten richten: 
Vielleicht wird bald davon ein fefter Schluß gefaßt, 
Menn ihr euch ist bey mir im Lager finden laßt; 

Und wenn wir da vergnuͤgt bey Wein und Gaftereyen, 
Nach eurer Art zugleich ratbfchlagen und ung freuen, 


(Gebet ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Segeſt. Siegmund, Herrmann. Siegmar. 
die Fuͤrſten der Chauzer und Catten. 


Herrmann. 
Ihr Fuͤrſten! bat euch nicht fein Wort erſtaunt gemacht? 
‚ Bernehmt ihr allen Graul, den er euch vorgebracht ? 
So follen wir das Schwerdt durch Bruderblut beflesken, 
Und beyderfeitd das Feld mit deutfchen Leichen decken ? 
Damit durch jeden Streich, der theild von ung geſchieht, 
Und theild ung felber erifft, ſich Rom vergrößert ſieht; 
Und die Sikambrer und, wir die Sikambrer ſchwaͤchen, 
Big beyde kraftlos find, der Römer Macht zu brechen. 
Ihr Fürften, mo den Geiſt gerechte Mitleid rührt: 
So weis ich fehon für wen ihr euren Degen führt, 
Und gegen weſſen Bruft ihr diefe Waffen lenket, 
Die man der Tyranney zum Dienſt zu widmen denket. 
Am Melo ſeht, was euch und jedem Haupte draͤut, 
Das ſeine Buͤrger liebt, und fremde Ketten ſcheut. 
Sein Arm zwang ihn zum Fall, die Roͤmer zum Erbeben, 
Sein Volk hat man zerſtreut, ſein Leben preis gegeben. 
Erwartet, daß man bald, wofern ihr laͤnger ſchlaft, 
Die Treu fuͤrs Vaterland als einen Aufruhr ſtraft, 
Und wo ihr nicht euch ſelbſt auf ewig feſſeln wollet, 
So ſteht dem Helden bey, den ihr bekriegen ſollet. 


Segeſt. 
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Segeft. 
Ich lobe beine Treu, doch deine Kuͤhnheit nicht. 
Am Melo kannſt du fehn, was dir dein Nach verfpriche, 
Und denfe, daß dir ſchon fo manche Niederlage 
Der Römer Macht und Glück, der — Schwaͤche 
age. | 


| Herrmann. 
Segeſt, du wirſt nicht roth, und ſchimpfſt uns ohne Scheu. 
So ſageſt du, daß Rom unuͤberwindlich ſey? 
Hier ſchwoͤr ich es bey euch, ihr Cimbern und Teutonen! 
Der Römer Furcht und Tod, beyeuch, ihr Eburonen! 
Ich fehrwöre, dem zu Trug, der frech ift euch zu ſchmaͤhn, 
Daß Deutfchland fiegen Fann, und Römer fliehn gefehn. 


Fuͤrſt der Catten. 


ch weis, wieviel Verluff die Catten ſelbſt erlitten. 

Oft bat das Recht für und, das Glück für Rom geſtritten: 
Doch, Menſchen Teiften nichts als Tapferkeit und Rath, 
Segeſt, vom Himmel ruhrt der Ausgang unfrer That. 
Wie weiſt dus, ob nicht itzt die Götter anders denken, 
Und einmal Stück und Sieg auf unſre Geife lenken. 
Gefegt, Rom iſt der Gieg, und uns der Tod gewiß: 

Ein andres Leben folgt, und tröffet ung für die, 

Der Beift, der bier entweicht, eilt nach beglücktern Ländern, 
Und wird das Lehen nicht verlieren, fondernandern. 


Siegmar. Ä 
Wohlan! ihr Fuͤrſten, waͤhlt: nur eines ftehteuch frey, 
Stürzt, oder unterftügt der Roͤmer Tyranney. 


Ihr ſeht, bier ift Fein Rath zur Ruh fich zu bequemen: 
Für, oder wider euch, müßt ihr die Waffen nehmen. 


| Herrmann. 
Ihr Fuͤrſten! euer Blick ſagt, was ihr willens ſeyd, 
Und uͤberzeuget mich von eurer Tapferkeit. 
Auf, eilet, Laßt ung gehn, bie Bande zu zerreißen, 
Und feine Stunde mehr der Römer Knechte beißen. - 
u 


* 
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Sürft der Chauzer. 
Ihr Fürften, ich will auch mich und mein Volk befreyn, 
Kein Chauzer wuͤnſchet fich der Römer Knecht zu feyn. 
Hoch, daß nicht euer Rath fich euch zum Schaden wendet, 
Verfichert euch des Streichs, der euer Wohlvollender. 
Sucht Hülfe bey der Liſt, bey Finſterniß und Nacht ; 
Hey allem, was nur und den Gieg nothwendig macht. 
Ihr feht des Tages Licht fchon immer ſchwaͤcher glänzen; 
Die Sonne ftehet fehon an unfers Himmels Grangen : 
Laßt ihren Untergang ald Sklaven noch gefchehn, - 
Hm morgen fie gewiß erlöft und frey zu ſehn; 

Und bringt in Finfterniß der Römer Ruh zu ſtoͤren, 
Ein Schrecken uͤber ſie, das Nacht und Schatten mehren. 
Segeſt. 

Nur du giebſt einen Rath, der nicht verderblich iſt: 
Wofern ihr jemals ſiegt, fo ſieget ihr durch Liſt. 
Kom, das die Welt beherrſcht, wird er Gewalt nicht 
| weichen; 
Nur Lift kann eure Macht und feine Macht vergleichen. 
Doch meynt ihr wohl, daß ihr die Römer leicht betrügt, 
Und Liſt genug gebraucht, wenn ihre im Dunkeln kriegt? 
Wenn wir in ihrer Bruſt den Argmohn rege machen: 
So werden fie des Nachts mehr ald des Tages wachen. 
Und fo wird das Gefecht bey dunkler Sterne Schein 
Verwirrter, aber nicht für ung bequemer feyn. i 
Sarım verftellet euch. Geht nach der Römer Zelten; 
Laßt fie den Abend noch für eure Herren gelten; 
Berfprecht, wenn mang verlangt, gehorcht rg man be: 
| ehlt: 


Bis Varus euren Schluß aus deſſen Wirkung fühlt. 


| Herrmann. 
Segeſt, fo foll ich erft der Römer Koſt genießen ? 
In Worten willig feyn, und was man wünfcht, beſchließen? 
Big der begierge Fuß, der nur mit Zwang veweilt, 
Ron: ihrer Tafel dann fie zuvertilgen eile? 
| So 
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So weit treibft dus die Lift und die erlaubten Lügen, 

Die man zu Waffen braucht, die Feinde zu befiegen. 
Wohlan! wenn nur dein Herz in deinem Nathe fpricht, 
So weigr ich mich der Lift und der Verftellung nicht : 
Legſt du nur einft den Dienft der ſtolzen Römer nieder; 
Und geb ich dich Dadurch dem Vaterlande wieder. 

Vereine dich mit ung, Dich felber zu befreyn : 

Laß Fein fo weifes Herz der Knechtſchaft eigen feyn. | 
Berfaumt,ibe Fuͤrſten! nichts, an euren Zweck zu reichen ; 
Laßt ung der Furchtſamkeit beforgter Herzen weichen; 
Laßt ung ind Lager gehn. Doch denkt an euer Werk, 
Ind eure Freyheit fey des Geiſtes Augenmerf. " 


Siebender Auftritt. 
Segefl. Siegmund, 
Segeſt. 


Nun, Siegmund, freue dich. Sieh dieſen blinden Haufen 
Ins Lager und zugleich in ſein Verderben laufen. 
Wir gehn zum Varus mit. Doch erſt verzeuch allhier, 
Vor dieſem Angeſicht der Goͤtter ſchwoͤre mir: 
Dein Wollen und dein Herz in meiner Hand zu laſſen, 
Und meinem Winke nach zu lieben und zu haſſen. 
Wie gluͤcklich hat mein Rath ſie in dieß Netz verſtrickt! 
Sie freun ſich ihrer Liſt, und ſind doch ſelbſt beruͤckt. 
Von allem will ich nun dem Varus Nachricht geben: 
Ihr Eifer ſey ihr Fall, und bringe ſie ums Leben, 
Uns aber auf den Thron. Mich duͤnkt, mein Auge ſieht, 
Wie man ſie mit Gewalt zum Richterſtuhle zieht, 
Den heute ſie verſchmaͤht, und nicht verehren wollen. 
Wie, wenn ein ſchrecklich Wort aus eh Mund er 
| Ä a ollen, 
Bald ein gezuͤcktes Beil durch ihren Nacken faͤhrt, 
Und ihnen, frey zu ſeyn, in jener Welt gewaͤhrt. 


30 Herrmann, 


sch fehe Leib auf Leib verkürzt zur Erben finken, 
Und den gefärbten Sand Die rothen Ströme trinken, ;_ 
Auch du biſt in Gefahr, wo mich dein Herz niche hört, © 
Den Römern fich ergiebt, und feinen Sinn verſchwoͤrt. 


Siegmund. 


Doch, wenn ich ſchwoͤren foll : fo ſchwoͤr ich ein Verbrechen, 
Kann ich durch einen Eid Verratherey verſprechen?ꝰ 


Segeſt. 


Das heißt Verraͤtherey, die man an ſich begeht, 

Wenn man ſein Gluͤcke ſieht, und doch ihm widerſteht. 
Siegmund. 

Verlangſt du, daß mein Mund da du ihm ſonſt nicht glaubeſt, 

Bey dieſem Gotte ſchwoͤrt, den du mir ſelber raubeſt? 


Biſt dus nicht, der mein Herz auf andre Goͤtter weiſt, 
Und keinen fernen Blitz des Himmels fürchten heißt? 
Segeſt. 
So ſchwoͤre bey dir ſelbſt, und bey Auguſtus Leben! 
| Siegmund. \ 
Wohlan dann! bey dem Gott, dem du mich übergeben, 
Schwoͤr ich dir alles zu, mad du nur felber willſt. 


Segeſt. 
Recht! aber denke nun, daß du den Schwur erfuͤllſt. 
Komm,laß dein erſtes ſeyn, die Fuͤrſten zu verderben. 
Liebſt du Gewalt und Macht, fo müffen diefe ſterben. 





Dritter 
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Dritter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
Segeſt. Flavius. 


| | Segeft. | 
So geh denn, Flavius, erhige deinen Muth; 
Das Glück iſt euch geneigt, und fehmeichele eurer Wuth. 
Die Nacht, mit der fich fehon die ſtillen Felder decken, 
Wird num in tiefen Schlafdie fichern Römer ſtrecken. 
Doch, fage, kannſt du auch mit kaltem Herzen gehn, 
Und um der Römer Blut zu deinen Goͤttern flehn? 
Laß doch in deiner Bruft fo manche Wohlthat forechen ! 
Nom hat ja Dank verdient, mas willffdu an ihm rächen, 
Iſts möglich, Roms Soldat wird wider Rom entbrannt ? 
Und glauber Recht zuthun, daß er in diefer Hand, 
An der ihn noch der Ring, als ihren Bürger zieret, 
Den Degen, ald ihr Feind und ihr Verrather führet 2 
Fee denk an Pflicht und Dank : beſtaͤrke deinen Geiſt, 
Eh dich der andern Wuth zu gleichem Wüten reißt. Ä 
Bald wird der Fürften Schaar zu diefem Hayne dringen, 
Ihr blutbegierig Flehn vor diefen Gott zu bringen. 
Die Stunde rückt heran, da man ben Frieden bricht; 
Dein Frevel ift ſo nah, und du erzitterſt nicht ? 


Flavius. 
Segeſt, du ſiehſt den Kampf der zweifelhaften Seele: 
Warum verfolgſt du mich, und willſt, daß ich mich quale? 
Wie kann ich meinen Arm dem Vaterland entziehn? 
Dieß ſchickt mich in den Streit, und ich ſollt ihm entfliehn? 


Segeſt. 
Dein Vaterland iſt Rom, dem du den Krieg bereiteſt, 
Das du in Worten liebſt, und in der That beſtreiteſt. 


Flavius. | 
Ach! leider! doch mich zwingt mein erſtes Vaterland. 
Nach der Pflicht muß ich thun, die mich zuerſt ce j 
da 
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Das Feld, das mich gezeugt, die Milch, bieich gefogen, 

Hat mich für Deutſchlands Wohl, und nicht für Rom 
| erzogen. 

Vergebens ſchenk ich felbft mich einer andern Stadt, 

Das Bolknimme mich zurück, das mich gebohren hat. 


| Segeſt. 
Wenn du ihm dienen willſt: ſo mußt du ihm verſagen, 
Den Spieß, den es dir giebt, zu ſeinem Fall zu tragen. 


Flavius. 
Segeſt, ein Buͤrger thut, wenn er es redlich meynt, 
Was allen, nicht was ihm als gut und nuͤtzlich ſcheint. 
Geſetzt, er uͤberſieht den Ausgang aller Thaten: 
Sich ſcheiden kann er nicht, er kann nur widerrathen. 
Denn, was für Unglück auch von uͤbeln Schlüffen rührt : 
Kein Unglück ift fo groß, als das der Zwiſt gebiert. | 


Ä Segeft. 
Wie finnreich biſt du doch, in mweitgefuchten Gründen 
- Den Bormwand einer: That, nach der du ſtrebſt, zu finden! 
Geſetzt, den Varus fallt die Wirkung eurer Lift: 
So ſolls ihm fchadlich feyn, daß er voll Großmuth iſt? 
Er weis, zu welcher That euch Trutz und Stolz verhetzet: 
Ihr wart in ſeiner Hand, und ihr ſeyd unverletzet! 


Flavius. 
Wie? du haſt und entdeckt, Verraͤther! und dein Rath 
Hat erſtlich und verführt, daß man ind Lager trat? 


Segeft. | 

Den Baruıs, und euch ſelbſt vor Unglück zu bewahren, 
Aus Lieb, und nicht aus Haß, wollt ich es offenbaren. 
H Himmel! hatt ihm doch fein edles Herz erlaubt, 
Daß er von deutfcher Treu ein boshaft Werk geglaubt: 
So wuͤrde dieſe Yacht, durch frevelhafted Streiten, 
Dem Tage, ber da folgt, Fein blutig Bild bereiten. 
Ach! nun entdecket mir dag nachffe Morgenroth 
Geliebter Deutfchen Blut, geliebter Römer Tod. 

| in 
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So bleib denn beyder Sohn, und ſieh im Schooß der Ruh, 
Zwar traurig, aber fi, der regen Zwietracht zu. 
Da Deutſchland Aufruhr liebt, und feine Sieger truͤget, 
Erweiſet man ihm viel, wenn man es nicht befrieget. 


x Slavins. . | 
So foll ich ſchuldig feyn, daß meiner Bürger Blue 
Umſonſt vergoffen wird; und keine Wirfung thut? 


Ä Segeft. | | 
Ihr Blut wird fruchtlos fepn, auch, wenn wir fie beſchuͤtzen. 
. | Flavius. | | 
Das Werk gelingt vielleicht, wenn wir es einig Füßen, 
‚Segf. 
Rein! toller Herzen Rath, verbeffere Eintracht nicht. 
| Flavius. 
Noch weniger der Zwiſt, der allen Fortgang bricht. 
Segeſt. — 
Doch deine Trennung kann den ganzen Krieg verhindern, 
Slavius, 
Sie wird der Deutfchen Macht, nicht ihren Zorn ver: 
| mindern. 
Segeſt. 
Bedenke, was du kannſt, und was dein Beyſpiel nůtzt. 
Flavius. u 
Iſts Herrmanns Beyfpiel nicht, das fie zum Krieg erhige? 
Segeſt. 
Dein Beyſpiel iſt genug: drum ſetz es ihm entgegen. 
Slavitis. | 


Ein Herzog meines Volks wird mehr, aldich, vermögen. 
- WTp, C Segeſt. 
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Self. 
Auch du kannſt Herzog ſeyn. Er iſt nichts mehr, als dir. 
Doch aller Voͤlker Wahl ſpricht ihm den Vorzug zu. 
| Segeft. | 
Nicht immer hat die Wahl den Wuͤrdigſten erhöher: 
- Doch, Flavius, ich weis, was indir widerſtehet. 
Iſts möglich, daß dein Herz, ein Unfehn, das es ehrt 
Und feinen Ehrgeiz mehr, ald alle Gründe, hört ? | 
Recht, Klugheit, Großmuth, Pflicht find - bes Friedens 
| eite: 
Dein Vater, und die Scham, ermuntern dich zum Streite. 
Ach! womit ſtaͤrk ich doch indie die ſchwache Treu, 
Daß ihr das Vorurtheil nicht überlegen ſey? 
Wohlan! wenn deine Bruſt der Vatername ruͤhret; 
Wenn dich das Anſehn lenkt, und fremdes Beyſpiel fuͤhret: 
So ſieh, ich biethe mich zu deinem Vater an; 
Thusnelde werde dein, doch folge meiner Bahn. 
Erkenne mein Bemuͤhn, fuͤr deine Luſt zu ſorgen, 
Und halt, mas Marcus weis, Segeſten nicht verborgen, 
Du ſelber haſt geſehn, was Herrmann ſich erkuͤhnt; 
Wie wenig er mich ehrt, und ober noch verdient, - 
Daß fein Blut, das durch Haß, m. zum Haffen 
draͤnget, 


g 
Mit meinem Blute ſich in meinen Enkeln menget. 
In bir hab ich bisher ein biegſam Herz erkannt: 
ag jener nicht verdient, nimm du von meiner Hand, 
Entwoffne deine Bruſt von wilder Luft zu flreiten, 
Und laß die Lieb dich zu deinen Pflichten leiten. 
Schon viele, bie ich weiß, und ist verfammlen will, 
Ergreifen gleichen Rath. Dan freite, fie find ſtill. 
Denn ja die Deutfchen ſich mit Unglück überfchüsten, 
Bleib jemand unfehuldsvoll, für ihre Schuld zu bitten. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Adelheid. Thusnelde. Flavius. 
Adelheid. 


Hier iſt chon Flavius Tpuönekbe, ſtehſt duihnk 
Nicht lange werden wir vergebens hier verziehn, 
Und bier wird unter Wunſch und Hoffnung bafd zu ftegen, 
Das Friegrifche Geboth der Fürften ung vergnügen, 
Sohn, wiehatdich dein Muth fo zeitig hergebracht? 
Was iſt? das dich geſchwind und jene faumig macht? 
| | Slavius, | 
Die Sorge für bag Heer hat jener Fuß verweilet: 
Dochdarnach frage nicht, warum ich hergeeilet. 
Thusnelde. 

Verweilet jener Fuß die Sorge fuͤr das Heer? 
Und du fuͤhrſt gleiches Amt, und forgeffnicht fo fehr 

Ä Flavius. Ze 
Vie druͤck ich mich doch aus, und was foll ich dir fangen? _ 
Ir Goͤtter, fol ich noch für andre Sorge tragen? | 
Da ich in mir gequält, undin dem bangen Sinn 
Bon Sorgen mehr erfüllt, aldalle Fürften, bin. 
Ihr Muth, der ſie betaͤubt, und keinen Zweifel hoͤret, 
Wird itzt durch keinen Ruf von Pflicht und Freu geſtoͤret. 
Sie gehn von Mann zu Mann, und ihre Raferey, 
Die alles Volk entbrennt, entflammt ſich ſelbſt dabey. 
IH aber muß in mir mit taufend Zweifeln ſtreiten. 
Das ungemiffe Herz wankt zwiſchen beyden Seiten. 
Es ſaßt ſich; es befchließt: Doch jeben Augenblick 
Schlagt eine neue Fluch von Schrecken es zuruͤck. 

Adelheid. 


Prinz, wer zum Treffen geht, der muß beherzter ſprechen: 
Da dir dein Volk befiehle, ift Zweifeln ein Verbrechen. 


Ca Flavius. 
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| Flavius. 
Iſt Zweifeln ein Vergehn, wenn es der Dank erregt? 
Iſt Das ein traͤges Herz, das denkt und überlege ? 
Kann ich entfchloffen ſeyn? und willſt du, daß ich fechte, 
Ep fich mein Herz befragt: gefchieht es auch mit Rechte? 
Ach! Rom und Deutfihland reizt zu gleicher Dankbegier. 
Und beyder Liebe kaͤmpft, und Feine ſiegt in mir. 
‚ja, ich willsgeftehn, und ohne mich zu fehamen : | 

ch zweifle, wider Rom eintödtlich Schmwerdt zu nehmen. 
Ihr Bötter , die ihr ſeht, was meine Seele plagt! 
hr Bäume, die ibr wißt, was mir Segeſt geſagt, 
ind wie die ſchwache Bruſt ſich gegen ihn gewehret. 
Und wie er mich befampft, ald Zeugen angehöret ! 
Soll nicht bey blinder Angft und ungemiffer Pein 
Die Liebe Richterinn von meinen Zweifeln ſeyn? 
Und bey fo gleicher Macht von Widerfpruch und Gründen, 
Sollſt du, geweihter Trieb, nicht endlich überwinden ? 
Prinzeßinn, ende du des Herzens lange Duaal, 
Was ich befchließen fol, ſtell ich in deine Wahl. 
Da meine Pflichten füch zu beyden Völkern gleichen, 
DaRom undDeurfchland winkt, fo mußdoch eines weichen. 
Befiehl denn dieſer Bruſt, die beyde gleich geliebt: 
Dem Theile tret ich bey, der mir Thusnelden giebt. 


Bez Thusnelde. 

Ich weis nicht, Adelheid, mad mir dein Sohn geſaget, 
Warum er mich um Rath bey feinem Zweifel fraget? 

* Flavius. 
Prinzeßinn, ſcherze doch, mit meiner Unruh nicht. 
Ja wohl, ſuch ich bey dir den Rath, der mir gebricht. 
Dein Bater, der mein Herz des deinen werth befunden, 
Hat itzt erſt mein Geſchick mit deinem feſt verbunden. 
Dem Herrmann ſey gedankt, der ihn beleidigt hat 
Ich bin durch dich begluͤckt, an meines Bruders ſtatt. 
Wenn ich von Streit und Kampf den Degen muͤßig laſſe, 
In dieſem Kriege ruh, den ich verfluch und haſſe, 
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Und das befchliegen will, mas auch dein Vater thut: 
So hab ich dich zum Lohn, und ſchone roͤmiſch Blut. 
Doc ich will Spieß und Tod auf deine Feinde ſchießen. 
Da fie mir wohlgethan, will ich ihr Blut vergießen ; 
Wenn dein und Deutſchlands Wink nach ‚einem Zwecke 


zielt 
Wenn du mir auch befichlft, was Deutfchland mir befiehlt; 
Und ich, ſtatt alles Ruhms, und ſtatt der ſchoͤnſten Beute, 
Nur dieſes hoffen darf, dag ich dein Herz erftreite. 
Thusnelde. | | 
Prinz, du biſt nicht nur kuͤhn: du biſt auch ungetreu 
Selbſt die Natur in bir weicht der Verraͤtherey. 
Wohlan denn! wird von dir auch Herrmann hinter 
“ gangen : | 
Was Fann dein Baterland von deiner Treu verlangen ? 
Geb, Laß dein feiges Schwerdt in faulen Haͤnden ruhn: 
Denn du wirft für dein Volk nicht Heldenmwerfe thun. 
Mich frage nicht um Kath. Ich ſchaͤmte mich mit Rechte, 
Bofern ich mehr in dir, ald deine Pflicht vermöchte. 
Adelheid. I 
- Sohn! fagft du alles dieß vor meinem Angefiche ? 
Und deiner Mutter Blick hemmt deine Kühnbeit nicht? 


| Slavius, 
Was hofft ich? was gefchieht? und wie bin ich betrogen ? 
Sch irrte. Nein! Segeſt iff mir umſonſt gewogen. 
8 möglich ?_ Dieſes Herz, das du allein erhige 
Soll doch verftoßen feyn, da es dein Bater flüge ? 
Das thu ih? Sol ich noch der Hoffnung Reſt vers 

| erzen? 

Im Kampfe Streiche thun, die mich doch ſelber ſchmerzen? 
Von deinem Vater gehn, der mir Verſprechen giebt? 
Und dir gefaͤllig ſeyn, dir, die mich doch nicht liebt? 
Nein! nein! ich muß den Rath von deinem Vater faſſen: 
Die Fleinfte Hoffnung iſt zu fehön, fie zu verlaffen. | 


C3 Drit⸗ 


58 Herrmann, 


Dritter Auftritt. 
Adelheid. Thusnelde. 
| > Adelheid. 
Thusnelda, dringt dir nicht fein Seufzen in das Herzy 
Quaͤlt dich nicht ſeine Pein? verwirrt dich nicht ſein 
merz? 
So wollteſt du ihm nicht den ſchwachen Troſt vergoͤnnen, 
Zu waͤhlen, was er ſoll, noch ſeinen Muth entbrennen? 
Thusnelde. 
Du ſcherzeſt, Adelheid, und pruͤfeſt mein Gemuͤth. 
Das ift ein fauler Held, den nur bie Liebe zieht, 
Den edler Thaten Reiz nicht von fich felbft beweget, 
Und der im Schlafe liegt, bis ihn ein Blick erreget. 
Es iſt ein Eigennug , der Sklavenfinne führt, 


And nicht ein Göttertrieb, der Heldenfeelen rüber, 


Wenn man nur Gutes thut, um Liebe zu erjagen, 

Und fich nur groß bezeigt , ein Herz bavon zu tragen. 

Dem Himmel fey gedankt, daß noch mein Baterland 

Der Krieger nicht bedarf, die ich ihm zugewandt. 

Was wit du, daß ich Kunſt — ver⸗ 
wende 

Die Freyheit meines Volks hofft nicht auffolche Hande, 

Mein Herz iſt nicht für den, der feine Pflicht vergißt. 

Du weift, wen meine Treu auf immer heilig if. 


. Adelheid. —— 
ch weis es, ja, mein Kind, und weis es mir zur Freude: 

Die Tugend, der ihr dient, verbind und fegne beybe. 
Daß dich von Jugend auf mein Haus ermachfen ſah; 
Mein Herz dir offen war, mein Auge taͤglich nah; 

Daß ich an Mutter ſtatt dich deine Pflichten lehrte, 

Dir felbft zu Hülfe kam, und deine Tugend nahrte: 
Dafür ergieb dein Herz dem Herrmann, mir zum Lohn, 
Und meiner Sorge Frucht erfreue meinen Sohn: 

Nicht der, der in der Bruſt die Tugend ausgereutet, 

Ind fonft nicht freiten will, wenn er nicht Dich man 
en 
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Den führe nicht Ehrbegier, nicht Buͤrgertreu, nicht Muth, 
Und jedes Wort von ihm verfeugnet fehon mein Shut, 
Dem Herrmann ſey bein Herz auf ewig zugefprochen. 

Da Zlavius dich liebt: hat er ſchon viel verbrochen, 

HD machte nur Segeft nicht fein Verlangen fühn! 
Doch diefer will durch Dich mir einen Sohn entzieht, 
Und fegt, damit er ſich den Römern günffig weife, 

Dich der Verraͤtherey zur Lockung und zum Preife, 


Dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Herrmann. 


| Herrmann. 
Wie iſt mir? truͤget mich das dunkle Licht ber Nacht? 
Welch Gluͤcke zeigt mir noch Thusnelden vor ber Schlacht? 
Geliebte ! dieſer Kampf bricht meines Bolfes Ketten, 
Und follte dich zugleich aus Varus Händen retten, 
Wenn dich des Himmels Gunſt nicht ehr, als ißt, befreyt. 
Doch, diefem fey gebanft! dubift inSicherheit. 
Die Streiche meineg Arms wird num die Furcht nicht 


“ = en 
Es moͤchte ſie der Feind an deinem Leben rächen, 
. Thusnelde. 
Iſts möglich , Werthefter !.fo ſchonteſt bu mein Blut? 
Und meines Todes Furcht begapmte deinen Muth? 
Nein ! hatte doch der Feind, fein Wuͤten darzulegen, 
Für dich, und für mein Volk, mein Leben opfern mögen, 
e mehr er mich gequält, jemebr hatt ich geglaubt, 
ß dus ihm feine Macht und feinen Stolz geraubt. _ 
And dann, hätt ich entleibt, im frohen Sig ber Bötter, 
Den Vätern Fund gethan, du ſeyſt der Rinder Netter, 
Herrmann. | 
Ach glaube, bie Gefahr, in die ich dich geſteckt, 


Hat zwar mein Blut bewege, doch mich nicht abgeſchreckt. 
= 4 Denn 
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Denn meynſt du, daß ich ige den Ruhm, nach dem ich laufe, 
Ob du gleich ſicher biſt, mie minder Angſt erkaufe? 
Dein Vater dienet Rom, dein Vater haſſet mich: 
Und eines raub ich mir, die Freyheit oder dich. 
Doch, dag mein Vaterland mich nicht als iaulicht fchelte, 
Soliſt du die Probefepn, wieviel e8 in mir gelte. 
Dan fage, wenn maneinft von. meinen Thaten fpricht : 
Thusnelden liebt er ſehr: doch mehr noch feine Pflicht. 
Zwar zittr ich vor dem Draͤun, dich ewig zu verlieren, 
Und doch will ich mein Volk zu Rampf und Freyheit führen. 
| Adelheid. 
Thusnelde bleibt noch dein, und einer edlen Bruſt 
Dient Großmuth oft zum Gluͤck, und ſelten zum Verluſt. 
Sohn, ſiege: fo wirft du auch deine Braut erſtegen: 
Durch unfre Freyheit wird der Trutz Segeſtens biegen. 
Benn feine Stüge fällt, wird er erniedrigt ſtehn, 
Und mas er ige verfagt, denn angenehm erfiehn. 
| Chusnelde. 
Du, Herrmann, haft gewählt, wie große Herzen wählen, 
Und licheft mehr, als dich, die Frepheit deutfcher Geelen. 
Da mich dein Herz gefucht, ſchien mir e8 liebenswerth: 
Itzt lieb ich ed noch mehr, da ed mich nicht begehrt. 
Und da dich mein Berluft nicht aufder Bahn verweiler, 
Auf der dein edler Fuß zu Barusnglücksile: 
Wie froh will ich mit dir big zu dem Heere gehn? 
Wie froh will ich dich fehn an feiner Spige ſtehn? 
O! daß mich dir dein Sieg zueigen wiederbrächte, 
Nur daß ich deinen Ruhm aufewig theilen möchte: . 
Dein Much erhüb auch mich, und dein Gieg wär auch 


mein. 
Ach! werd ich wohl begluͤckt mich deiner Wunden freun ? 
Und wenn fich Blue undSchweis auf deinerStirne mifchen, 
Vom edlen Angeficht die tapfern Tropfen wifchen ? 
O nennte noch die Welt, nach langer Jahre Zahl, 
Der Römer Fall und Tod, Thusneldens Ehgemabl; 

o 
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So würde man nach dir auch-meine Tugend meffen, 
| Und fagen, ich fey groß, meil ich dein Herz beſeſſen. 


Serrmann. 


Ach! daß dein Vater doch, der grauſame Segeſt, 
Den Adel deines Bluts an ſich nicht blicken laͤßt; 
Mir fo viel Untreu zeigt, als du mir Treu erweiſeſt, 
Und fo die Faulheit ruͤhmt, wie du die Tugend preiſeſt! 
Dieß Maul, das Frevelträuft, und falſche Netze flicht, 
Dieß Herz, wie nenn ichs doch, waͤr es dein Vater nicht? 
Mar wuth⸗- und eifervoll, fo manches edle Leben 
Und deinen Bräutigam den Banden hinzugeben. | 
Der Deutfchen großer Schluß, und 2 Werk der 
Nacht 

= fein verrathrifch Wort dem Varus hinterbracht. 

Bald hatt uns ungeftraft, fein Rath, der ung betrogen, 
Und ung ing Lager zog, auch in den Tod gezogen. 
Doch fein gewohntes Gift, fein oft fehon Falfches Schmähn, 
Ließ diegmal in den Wind auch wahre Worte gehn. 
Er, dem man oft getraut, doch oft umſonſt geglaubet, 
Hat der Verraͤtherey den Nachdruck felbft gerauber. 
Dein Bruder fagt indeß, was uns bereitet war. | 
Wir riffen uns geſchwind aus Lager und Sefahr : 
Doch Varus fürchte ftetd, was unfre Herzen fchreckte, 
In fich und nicht in dem, was ihm Segeſt entdeckte. 


Thusnelde. 


Ach! ſchone doch Segeſts, von wegen meiner Ruh: 
Die Ehrfurcht gegen ihn druͤckt mir die Augen zu 
Wenn du ihn ſchelten mußt: ſchilt ihn = © Suse 


Adelheid. 


Hier naher fehon die Schaar der unverlegten Helden 
Die Enechrifiher Betrug umfonft verrathen hat. 
Und die Gefahr draut Rom nunmehr an ibrer ſtatt. 


C5 Fuͤnſter 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Sigmar. Der Sürftder Chausier. Der Sürft 
der Catten. Die Porigen. 


| Sigmar. 
Hier, Herrmann, haſt du num bed Kampfes frobe Stunde, 
Es weckt ein heilig Lied aus tapfrer Barden Munde 
Des Volkes Herzen fchon. Uns aber foll der Hayn 
Ein Reiz zu edler Wuth und kuͤhnem Hoffen fepn., 
Komme Furften, im Geficht von Gott bewohnter Eichen, 
Euch zu befefligen , den Himmel zu ermeichen. 
Uns ſchwaͤcht nicht, daß Segeſt ſich von dem Haufen reißt, 
Und die Berrätheren des tragen Herzens weill. 
Hein! wir find mehr geffarkt, feit dem er ung verlaffen, 
Und und fein Menſch befleckt, den alle Goͤtter haſſen. 
Herrmann. 
Glaubt, Helden, daß zu euch um feine Freyheit fleht, 
Mas ist von Deutfchen lebt, und was noch einft entſteht. 
Das Bolt, das flerben wird, will frey von diefer Erben, 
Und das noch kommen fol, will frey geboren werden. 
Ihr Goͤtter, laßt mir nur den Zorn, der mich erbißt, 
Und fchenfet mir ein Glück das meine Kuͤhnheit fügs 
So wird noch diefer Arm mit unbeflegten Kräften | 
Die Waffen meines Feinds an eure Baͤume heften. 
Sigmar. | 

ee den Barte ſchon Dank und Flehn. 

r hießet unfern Fuß von Banden ficher gehn, 
Kif das bedrohte Hauptaus großer Feinde Mitten, 
Und ließt ung nicht einmal erſt um Errettung bitten : 
Warum ſchloͤß unfern Arm Fein Zwang der Ketten ein, 
Wenn ihr ihn nicht beſtimmt, die Bölfer zu befreyn ? 
Wenn er dem Stolze Roms ein Werkzeug werden follte, 
Damit es noch den Reſt der Welt verbeeren wollte. 
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Ihr gabt ein groß Geſchenk, eh wir es noch begehrt. 
Doch macht das erſte Gut ung durch ein andres werth, 
Und laßt die freye Kauft nicht zu erhabnen Dingen 
Umſonſt gefchaffen feyn und matte Waffen ſchwingen. 
| Fuͤrſt der Chauzier. 
Ihr Goͤtter, rettet uns! 
Fuͤrſt der Catten. 
Ahr Goͤtter, führt den Streit! 
| Adelheid. 
Laß und mit ihnen gehn, 
Chusnelds. 
Hier bin ich, Adelheid. 
Herrmann. 


Eilt, und erobert euch der Vaͤter alte Rechte, 
Und itzt umarmet mich zum letztenmal als Knechte. 


ERERERTETTITELETIEL TIER 


Vierter Aufzug 
Erſter Auftritt. 


Thusnelde. Adelheid. 


Adelheid. 

Siehſt du der Sterne Heer durchs Laub der Aeſte fehirhern, 
Und den verneuten Mond der Römer Fall verſchlimern? 
Die ift die heilige, beglückte, frohe Zeit; 
Die ſtets den Sieg verfpricht, und ſtets mit Sieg erfreut. 

Thusnelde, 
Bag mir den Sieg verfpricht, und woraus ich ihn merke, 
Iſt meines Volkes Muth, und meiner Götter Stärke. * 


44 Herrmann, 


Ich wart in biefem Hayn, ob ich noch leben foll. 
Dein Geift iſt in der Schlacht; mein Herz Elopft hoff- 
nungsvoll. Ä 


O Deutſchland, freue dich! Nun wirft du neugebohren. 
Mir fchallt der Barden Lied noch immer vor den Ohren, 
Ihr muthiger Sefang‘, der em Gefthren gebahr, 

Durch das er felbff gedampft und uͤberſtimmet war. 

Wie viel wird Herrmanns Arm ſchon bingeftrecket haben, 
Und Leichen unter Blut und Leichen, fief begraben. 

Wie mancher tapfre Schritt wird, Deutfchland zu befreyn, 
Schon über Schangen, Feind und Tod geffiegen feyn! 


Adelheid. 


O ſtiegen aus der Hoͤh der Vaͤter Schatten — 

Und ſchreckten unſern Feind, und trennten ſeine Glieder! 
Der Todten kalte Hand, die aus der Gruft erwacht, 
Geſelle ſich zum Graun der fehrecfenvollen Naht; 
Daß Zittern, ohn Entſchluß, noch eh der Morgen taget, 
Der Feinde ſchauernd Heer in unſre Schwerdter jaget. 
Und endlich ſich der Arm des Himmels offenbart, 
Der lange ſeinen Zorn auf unſern Zorn geſpart. 


Thusnelde. 


Wahr iſt es, Adelheid, der Himmel wird nicht ſchweigen, 
Er wird ſi b in der Kraft belebter Arme zeigen. 

Doch meynſt du, daß er erſt aus der gefförten Gruft 
Zum Dienfte ſeines Winks verweſte Schaaren ruft ? 

Iſt deinem Sohne wohl, ein ſtolzes Heer zu tödten, 

Daß lange müfig liegt, ein todter Held vonnöthen? 
Willſt du, daß feinen Sieg, noch uber Lift und Nacht, 
Das aufgewachte Volk der Schatten Eleiner macht? 
Ihr Bilder, ſeyd ſchon fatt von ungemeſſner Ehre, 

Und Deutſchland hofft von euch nicht Huͤlfe, ſondern Lehre. 
Ihr braucht nicht, daß ein Held, der ‚um Himmel 


Mit euch den neuen Ruhm erfochener — cheilt. 
Adelheid 
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© Ndelbeid. | 

Thusnelde, laß dich nicht Durch deine Liebe fuhren. 
Die Freyheit deines Volks muß dich am meiften rühren. 
Mas fchaders, ob mein Sohn geringern Ruhm erhalt? 
Wenn Deutfchland nur fich hebt, und Rom zu Boden fallt: 
m ‚ Thusnelde. | 
Ich will nicht, Daß der. Feind, damit nur Herrmann fiege, 
Durch unvollfommmen Gieg nur halbgebeuget liege. 
Wenn ein geubter Arm und felte Tapferkeit 
Mir den gewiſſen Sieg vergeben® prophezeyt: 

So eilt ihr Götter felbf, die Feinde zu bezwingen, ') 
Und weckt und Retter auf aus othemloſen Dingen. 

Die Kräfte der Natur befeele mit Haß und Gift, 

Daß alles, was verlegt. auf Rom zufammen trifft. 
Damit nur ſtummes Leid und argmohnvolled Schweigen; 
Und Sranı in Finfferniß, und Seufzen ohne Zeugen 
In diefen Grenzen nicht die Redlichkeit erſtickt, nz 
Und in der deutfchen Bruff ein Sklavenbrandmaal drückt; 
Damit nicht Macht und Furcht uns in ein Thier ver- 

u —J wandlet, 

Dem Sprach und Umgang fehlt, und das gezwungen 
| banblet 


f ’ 
Für fich nicht ſieht, nicht will, und gänzlich ohne Sinn 
Nur dem Gebiffe folge, und niemals fragt, wohin? 
Damit nicht Schmeicheley, die große Kunfk der Erde, 
Und Argliſt und Betrug der Helden Zuflucht werde; 
Und Laſter nicht ein Lob, und Tugend Raſerey, | 
Und Dummheit ein Verdienſt, und Klugheit ſtrafbar fey. 
Doch wo und edler Murh und Kühnbeit nicht gebrechen, 
Und wir noch würdig find, und Durch ung ſelbſt zu rächen : 
So fehreckt durch Hermanng Arm, was ihr ung zugedacht ! 
kaßt ihn das Werkzeug feyn, und zeigen, daß ihr wacht! 
Adelbeid. 
Dieß ſey! dieß hoff ich ſelbſt. Mir leben alle lieber, 


Mein Geift empfindet fehon die füge Frepheit Pe Ä 
Die 


46 Herrmann, 
Die ihr bisher den Schimpf, der euch in uns geſchehn, 
Mit ſchweigender Geduld vom Himmel angeſehn. 
Ihr Götter dieſes Hayns, und ihr, geweihte Schatten, 
Bald wird die Freyheit und den alten Muth verſtatten, 
Mit dem wir vor der Zeit euch Götter, angefleht, 
Euch Helden angeblickt, und und zu euch erhöht: 
Senn freudiges Vertraun wohnt felten bey dem Kraͤnken. 
Nur sver fein eigen iff, kann leichtlich edel denken. 

Wer naht fich ? welch Geraͤuſch koͤmmt we. bie Baͤume 
| 2 er? 


Chusnelde. .. 
Sein Gang ift mir befannt. Es iſt, o Himmel! 
Adelheid, e4 
| Mer? 
J Thusnelde. | 
Mein Vater. Ach! er will, mein Auge ſoll erblichen 
ie er fein Vaterland laͤßt huͤlflos unterdruͤcken? 


Zweyter Auftritt, 
Segeſt. Die Vorigen, - 
Segeſt. J 


Thusnelde, fleuch hinweg! Tran nicht auf dieſen Hayn 

Er möchte bir zum Schutz nicht lange ſicher ſeyn. 

I F Thusnelde. ur 

Die Furcht wär ungerecht, und würbe mit nicht nuͤtzen: 

Mein Vater! Deutfchland kann noch feine Götter ſchuͤtzen 

Ich ſah, es folgte Much den Deutſchen indie Schlacht. 

Bo fo viel Kraft erfcheint, wo jo viel Glut erwacht ; 

Iſt Varus wenigſtens noch nicht gewiſſer Sieger: 

Ind wolle ich furchtſam ſeyn, fo Wimphe ich Deutſchlands 
rieger. 


Segeſt. | 
Meynſt du weil Herrmann fich der Wuth zum Fuͤhrer ſtellt, 
Daß drum ein großes Heer den Aufruhr unterbalt? 6 
| Du 
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Du ſuchſt das deutfche Volk in einem tollen Haufen, 
Der nach dem Treffen gebt, uminden Tod zu laufen. 

Ich und die fFarfe Schaar, die fich zu mir gewandt, 

Bir machen Deutfchland aus: wir find das Vaterland! 
Wir find des fleten Streits, der wilden Freyheit, müde, 
Und was man ferner wünfcht, iſt fanfter Dienſt und Friede, 
Mir ſtehn dem Lager nah, doch ftehen wir in Ruh. 

Ich hörte dem Geräufch erzürnter Waffen u: 
Doch auch verraͤthriſch Blut Tann ich nicht ſehen lernen. 
Das Mitleid erieb mich an, hieher mich zu entfernen. 

. Adelheid. 
IE dieß verraͤthriſch Blut, das für die Freybeit treuft? 
Iſt das ein tolles Volk, das ſo zum Treffen laͤuft? 

Die edler Muth regiert, die nenneſt du Verraͤther, 

Und Sklaven ſchmuͤckt dafuͤr der Name meiner Vaͤter? 
Ihr, die ihr Knechtſchaft wuͤnſcht, und träge Werke thut! 
VWofern auf eurer Schaar das deutſche Volk beruhtt?: 
So wohnt in Deutfihland nicht bie Dobei Hroßer 


ei, 
Bon der bie Barben oft, doch ach! umſonſt erzählen; 
So find die Deutfchen nichts, als Knechte voller Trug, 
Nur zu der. Bosheit Fühn, und zum Gemwinnfte Flug. 
So iſt das deutſche Volk die fihlechtffe Laſt der Erbe, 
Und unmwerth, daß es noch ein Volk geheißen werde. 
Doch Deutfchlande Name koͤmmt aufbeine Rotte nicht, 
So groß ihr Führer auch von ihrer Anzahl fpricht. 
Dieß Land wird immer noch ein ähnlich Bild der Alten, 
Ein wuͤrdiges Geſchlecht Thuiſkons aufbehalten. 
Die find das deutſche Volk! Nennt — was ihr 


ydz 
Erkaufte Sklaven Roms voll fauler Niedrigkeit. 
Nit dieſem Namen ſteht, mit ruhigen Gewehren, 
Das zornige Geraͤuſch der Waffen anzuhoͤren. 
Mit dieſem Namen geht, verachtet eure Pflicht: ze 
Der Name fpricht euch frep, indem dee Deurfche ficht. 


Chusnelde, 


48 Herrmann, 


Be Thusnelde. 
Mein Vater, kannſt dur und nicht ganzlich haſſen lernen, 
pesmwegen ließeſt du das Mitleid dich entfernen? 
Warum trieb nicht vielmehr dich dein erweichter Sinn, 
Ins Mittel unfrer Noth, zu unfrer Huͤlfe hin? 
‚Da hätte denndein Schwerdt und deine That gezeigek, 
Daß du noch menfchlich feyft, und fich dein Herz gebeuget, 
Der ift nicht mitleidsvoll, der ung entfernt beklagt, 
Ser Hülfe geben Fann, und der fie doch verfagt. 
Der Beyftand laͤßt allein ein wahres Mitleid merken, 
Und wenn du ung beflagft, ſo mußt du ung verſtaͤrken. 
Sein Vater, denke doch, wie viel verwandtes Blut 
Rur darum fruchtlos fließt, weil du im Streit gerubt, 
Wie mancher Feind erblaßt, und mitten im Erblaffen 
Die, ald Verräther ſtraft, die ihn, wiedu, verlaffen. 
Den Borwurffürchte doch! Ach! kehre noch zurück! 
Und bring mit dir zugleich den Deutſchen Gieg und Glüd. 
Dir wird man fchuldigfepn, wofern man uͤberwindet, 
Dir, wenn man Freybeit ſucht, und aͤrgre Ketten findet. 


h Segeſt. 
Ich aber warne dich, Daß du nicht mehr verziehſt | 
Sonft haft du ſelbſt die Schuld, wenn du ein Unglück ſiehſt. 


Thusnelde. 

Du magſt mir, wie du willſt, von Fall · und Ungluͤck ſagen: 

Ich will ein gleiches Glück mit meinen Göttern fragen, 

Dinge Feind, Gewalt und Mord in den bejahrten Hayn: 

So willich länger nicht, ald diefer, ficher ſeyn. | 

Den Göttern im Geficht ‚die ige noch nicht entweichen, 

Entheilige mein Blut zuerſt die reinen Eichen. 

Dann rafe Wuth und Gräul durch den entehrten Wald 

Und treibe meinen Gott aus feinem Aufenthalt. 

Dann flürz ihr freches Beil auf meine Enlte Glieder, 

Daß ich begraben fep, geweihte Baume nieder. 

Dann trußge bier Augufts abgöttifcher Altar, | 

Die Götter, deren Macht fonft hier gefürchtet RE. 
| J 
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Sch aber werde nichts von diefer Schande fehen, 

Und bey den Vätern feyn, eh alles dieß gefchehen. 
Graufamer! folgte mir nur nicht die Duaal dahin, 

Daß du dieß alles wirkſt, durch dem ich lebend bin. 

Du Mörder deines Kinds! und Mörder der Getreuen, 
Die ist des Todes find, ffatt Deutſchland zu befreyen, 
Du. bleibft noch, in dem Reich der Schatten, meine Bein, 
Da wird noch ſtets um dich mein Geift geängffet feyn. 
Und in der Freude Schooß werd ich an dich, mit Kränfen, 
Urheber unſers Falls, und meiner Tage, denken. 


Segeſt. 
So ſeufze, bis du ſtirbſt. Ich laſſe dich allein 
Und irre hier vergnuͤgt und ruhig durch den Hapn. 


Dritter Auftritt. 
Adelheid. Thusnelde. 


Adelheid. 


Thusnelde, ſage nun, hat Herrmann ſchon gefieger ? 

Der Roͤmer ſchien erlegt: da doch der Deutſche lieget. 

Es ſteht der weiche Feind der Tapferkeit zum Trutz. 

Wenn er ſich nicht beſchuͤtzt; beut ihm die He Schuß 

Und laͤnger noch die Welt mit Tyranney zu ſchrecken, 

Will ſie ihm Troſt und Schild in unſerm Zwiſt erwecken. 

Du, die du deines Volks Verderber ehren mußt, | 

Ach ! wie beflag ich dich, beklagenswerthe Bruſt! 

Den bu ald Tochter liebſt, ſiehſt du, zum Haß der Erden, 

zum Urfprung des Verraths und zum Verführer 

' werden; 

And fühleft, daß dein Herz, an edler Ehrfurcht ſtatt, 

Eich nun des Blutes ſchaͤmt, das dich erzeuger hat. 

Ich bin noch glücklicher, bin ich gleich zu bedauren : 

Ein Sohn erfreuet mich, der andre heißt mich trauren, 

Und ſtets zerſtoͤrt in mir der trage Flaviud, ' 

Was Herrmann großes thut, das mich erquichen muß. 
IV Ib. g D Doch 


50 Herrmann, 


Doch laß dich noch nicht ganz vom Kummer niederſchlagen. 
Du warſt vorhin beherzt, was willſt du itzt verzagen | 
Du hatteft vom Segeſt ſchon lange den Bericht, | 
Die Bosheit wußteſt du, nur ihre Wirkung nicht, 

Und dag er durch Betrug fo manchen Arm verfuͤhret, 

Der unſer Heil verlaͤßt, und keinen Finger ruͤhret. 

nie kommt es, daß dich itzt erſt Quaal und Sorge frißt? 

Iſt nicht dein groͤßtes Leid, dieß, daß er boshaft iſt? 


Thusnelde. | 
Ach! hätt ich wohl geglaubt, er würde nicht erfchrecten? 
Gr würde kühn und froh den frechften Schluß vollſtrecken? 
Wie faͤlſchlich hab ich doch auf ſein Gemuͤth gebaut! 
Der Großmuth ſeiner Bruſt hab ich umſonſt getraut. 
Ich hofft, es wuͤrde noch die Kraft der edlen Lehren, 
Die er ſonſt ſelber gab, fein Herz zuruͤckekehren, 
Und Scham und Bürgertreu, noch mitten im Vergehn 
Dem Ausbruch des Verraths mit Macht entgegen ſtehn. 
Zu ſchwache Tugenden, die ihr ihn erſt regieret, 
ie hat das Laſter ihn aus eurem Arm entführet! 
Ach! wer will Bürge ſeyn, wenn er dieß Beyſpiel ſieht, 
Daß unſre Tugend nicht mit unſern Jahren flieht. 
D Eigennug! du Trieb und Vater der Tyrannen ! 
Was kannt du aufeinmalfür Regungen verbannen ? 
Die Liebe für das Volck, Treu, Sroßmuth, Ehrbegier, 
Erbarmen, Menfchlichkeit und alles flieht vor dir. 
Er kann der Bürger Blut mit frohem Mund erwähnen: 
Sein Auge vegt füch nicht bey feiner Tochter Thränen. 
Her Götter Heiligthum, das bald der Feind erblickt, 
Schägt er nicht werth genug, daß er den Degen zückt. | 
Sein Fuß erzittert nicht, durch bie geweihten Eichen, 
Die Blut und Graͤul bedroht, fpagierend binzuftreichen. 
Dieß glauben, war zu ſchwer, da es noch nicht geſchehn, 
Seloſi das, was er gethan, hab ich oft nicht gelehn. 
Wieviel verhehlte doch die Ehrfurcht meinem Herzen! 
Wieviel verſchwieg ich mir bisher von meinen Schmer: 


zen. 
Zu Dieß 


| 
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Dieß hab ich nur gewußt, daß er die Herrſchaft liebt: 
Doch wußt ich, daß er auch den Frevel ruhig ůͤbt 

Und Die Verraͤtherey, die er fo frech belacher, 

So vielfach burch die Zahl, die er verführt, gemacher ? 

Es iſt mein einzig Leid, daß er die Pflicht vergißt: 

Doch immer feh ich mehr, mie weit er von ihr iſt. 

Was Wunder, wenn mein Bram mit feinem Laſter ſteiget, 
Das der Entſchluß zwar groß, die Wirkung groͤßer zeiget. 


Vierter Auftritt. 
Flavius. Die Vorigen. 


Flavius. | | 


Ach! Mutter, wo dein Zorn dich aufmich blicken laͤßt; 
So ſage nur ein Wort. Wo find ich den Segeſtẽ 


Adelheid. 
Sprich! koͤmmſt du auch, wie er, da Krieg und Schwerdter 


muten, 
Dit deiner Trägheit noch den Göttern Trog zu biethen ? 
Und da Natur und Pflicht in dir vergebeng flehn, 
Mit ihm zum Zeitvertreis durch diefen Hayn zu gehn? 
Vielleicht eilſt du, ipn gar von feiner Bosheit Früchten, 
Bon deiner Römer Gieg, mit Freuden zu berichten, 


Slavius. 
O Nachricht, die kein Menſch mit Freuden fagen kann! 
O Ausgang, den ich ſah, und doch nicht uͤberſann; 
As ungerechter Dank und allzukuͤhnes Lieben, 
Das ſchon gezuͤckte Schwerdt mir indie Scheide trieben; 
Das auf Segeſtens Wort, der mich ihm folgen hieß, 
Freund, Bater, Bruder, Volk, allein im Kampfe lief, 
Die Deutſchen fehen ſchon die Grenzen ihreg Lebens, 
Ihr Anfall iſt geſchwaͤcht, ihr Widerffand vergebens. 
Der ſtaͤrkre Römer macht viel Hundert tobt und bleich, 
Und der Verwundten ur Zahl der Krieger — 
2 e 
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Wer weis, wieviel indeß, da ich hinweg gegangen, 

Die legte Wunde ſchon, und ihren Tod empfangen? 

Und ob auf ihrem Wall, den Leichen uͤberſaͤt, 

Mein Vater vor dem Feind itzt lieget oder ſteht? 

O kaͤme mir Segeſt in dieſem Hayn entgegen! 

Es wuͤrde ſich in ihm noch ſpaͤtes Mitleid regen. 

Ich weis, daß er gewiß, wenn er dieß alles hoͤrt, 

Sein Volk zum Treffen fuͤhrt, und Rom im Siegen ſtoͤrt. 
Er wird zum wenigſten die Wuth nicht laͤnger leiden, 
Des Streites Richter ſeyn, und ihre Waffen ſcheiden. 
Ach! daß er von uns gieng, und uns nichts wagen hieß, 
Da man ſchon Blut geſehn, und ſchon Erbarmen wies. 


Adelheid. 

Du , der dad Herz gehabt, trotz deines Volcks befehlen, 
Dem Lande deinen Arm, der ihm gehoͤrt, zu ſtehlen! 
Dem ungehorſam ſeyn, ſiehſt du als ſtrafbar an, 

Dem niemand ohne Schimpf und Frevel folgen kann; 
Und wagſt nicht, bis es dir dein Führer erſt erlaubet, 
Dem Vater beyzuſtehn, dem man das Leben raubet. 
Geh, ſuche den Segeſt, erzaͤhl ihm alle Noth, 

Was deinen Vater trifft, was deinem Bruder droht. 
Verſtaͤrke, was du weiſt, noch mit erdachtem Leide, 
Was du erzaͤhlen kannſt, erzaͤhlſt du ihm zur Freude. 
Es kann auf ſeinen Wunſch nicht Leid genug geſchehn, 
Und wenn du Mitleid hoffſt: ſo wirſt du lachen ſehn. 
Den fleh um Beyſtand an, und lieg auf deinen Knien, 
Bis daß dein Vater ſtirbt, und deine Buͤrger fliehen. 


Flavius. 
Was hoffſt du ſonſt von mir? Was kann wohl ich allein? 
Ein Opfer wuͤrdich bloß, und nicht ein Helfer ſeyn. 
Vermag mein ſchwacher Arm ein ganzes Heer zu ſchlagen, 
An das viel Helden doch ihr Blut vergebens wagen? 


Thusnelde. | 

Komm, Adelheid, mag thut ung der Berräher Mund 
Die Nachricht unfers Falls in fernem Hapne Fund? 
ir 
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Bir find janie erſtaunt, beym Anblick harter Schlachten, 
Der Unfern Muth und Noth mit Augen zu betrachten : 
Komm, laß ung der Gefahr nur herzhaft nahe gehn, 

AS Zeugen ihred Kampfs an ihrer Seite ftehn, 

Und weifen, wenn fie nicht die Kraft zuſammen faffen, 
Ben fie in Barus Hand, und Rom zur Beutelaffen. 
Wenn unfer Zurufdenn ein Feuer angefteckt, 

Das den geftärkten Arm mit neuer Macht erweckt: 

So laß uns freudig fehn, was fie für Lohn erwerben, 
Denn beydes iſt ein Lohn, Sieg oder rühmlich Sterben. 


Slavitus. 

Prinzeßinn , fehone dich! Denn dieß iſt deine Pflicht, 
Begieb dich aus dem Schuß der treuen Götter nicht. 
Was drangefk du dich hin zu den gefchlagnen Heeren, | 
Durch deine Leiche noch der Reichen Zahl zu mehren ? 

| | Thusnelde. 
Willſt du, daß ſich mein Herz, wie du, mit Furcht befleckt? 
Willſt du, daß mich ein Tod, den Helden ſuchen, ſchreckt? 
Kann ich mein Vaterland dem Falle nicht entreißen: 
Go fürcht ich nicht, wie du, ein Opfer bloß zu beißen. 
Wer weis, wenn fich mein Leib noch dorf zum Schilde ſtellt? 
Wer weis, wem wohl mein Todeinkebennocherhält, 
Das beffer ift, ald ıneing, und Deutfchland mehr vonnöthen, 
So lang er nur vermag noch einen Feind zu toͤdten. 


Flavius. | on 
Welch Leben iſt wohl werth, durch deing erfauftzufepn? 
Thusnelde, 

Ein jedes, welches nügt, die Deurfchen zu befreym, 

Slavin, 0 

Dein ſchoͤnſtes Leben gilt fo viel ald taufend Reben. 
Soll ih nun auch für dich in Todesaͤngſten ſchweben: 
Da Bater, Bruder, Volk mir dieſe blutge Nacht, 
Die fo viel Menfchen ft, ne unerträglich macht. 

| | 3 


Mein 
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Mein Bitten koͤmmt ige nicht aus allzukuͤhnen Trieben. 
Ich bitte weiter nicht8, als nur, dich ſelbſt zu lieben. 
30 wenn es dir gefällt, fo fen dem Herrmann treu: 

ein Leben I nur, a wen es immer fey. 


Wenn werd ich doch * dich Sehe fprechen hören? ? 
delheid. 
— du auch andre * ein dides Bagen lehren? 


Flav 

So hore dann, du Herz, das "nicht brechen kann, 

Das legte Lebewohl;von meinen Lippen am. 

Der Streit, der Männer fallt, und Helden heißt erblaffen, 
Wird dich nicht um verehrt die Waffen trogen laffen: 

Wie gerne hielte dich mein Arm mit Macht zurück ! 
Doch, wenn ich8 wagen will: fo ſchrecket a dein Blick. 
Und wenn ich auch dein Blut Dadurch erretten könnte : 

So will ich nichtd mehr thun, das deinen Zorn entbrennte, 
Ach! wehren darf ich nicht, mein Flehn iſt ohne Kraft, 
Und helfen iſt zu fpat; wenn man dich hingerafft. 

Ach! kom̃ ich gleich zur Schlacht, kann ich GSegeften beugen : 
So kommen wir doch nur ald deines Blutes Zeugen. 

Dein unbewehrter Arm, der nie das Schwerdt gekannt, 
Thut deinem Tode nicht fo langen Widerftand. 

Ich Armer werde dann, wann dir die Augen brechen, 

An ſtatt dir beyzuſtehn, nur deine Leiche. raͤchen. 

Ach! ſagteſt du mir nur vorher ein guͤnſtig Wort! J 
Sprich! biſt du noch erzuͤrnt? 
Thusnelde. 

Komm, eile mit mir fort! 
Verlaß ihn, Adelheid. 
Flavius. 
Ihr Goͤtter, wehrt den Waffen, 

Und ſchuͤtzt fie, ‚8 ich ihr kann Hülf und Rettung fchaffen. 


| Fuͤnf⸗ 
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EEE ELITE 


Bünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Flavius. Segef. 


Flavius. 
Noch immer irreſt du hier mit gelaßnem Tritte. 
Wie lange willſt du noch, daß ich vergebens bitte? 
So oft ſich nur dein Fuß ein wenig ſeitwaͤrts Ienft: 
So glaubich, daßdein Herz andeine Bürger denkt. 
Doch fruchtlos ift das Flehn, damit ich dich begleite; 
Und deine Harte wacht, je mehr ich fie beflreite. 


Segeft. 
Die Härte macht mir Ruhm, wenn fie zum Guten zielt, 
Und der iſt allzuweich, der ſtets Erbarınen fühlt. 


Flavius. 


Ich bitte nun nicht mehr um meines Bruders willen: 

Er hat den Sturm gereizt, und mag ihn wieder ſtillen. 

Ich zeige dir itzt nicht den Vater in Gefahr; 

Du hatteſt ihn gewarnt, eh ſie gekommen war. 

Du magſt nur deinen Ruhm in deine Haͤrte ſetzen, 

nd nach der Grauſamkeit dein männlich Weſen ſchaͤtzen; 
E83 mag dein ganzes Volfein Raub des Schwerdtes feyn; 
Du biſt entfernt genug, und hörefi nicht ihr Schreyn: 
Doch deine Tochter iff mit gleicher Noth umfangen, 

‚ Und higig unter Schwerdt und Tod dahin gegangen. 

Es hilft nicht, daß fie ſelbſt fich in Gefahr geſtuͤrzt, 

Wenn fie das Leben fchließe, haft du ed abgekürzt. 

Iſtis noch ein Ruhm für dich, fein Mitleid zu empfinden? 
Und kann dein eignes Kind dein Herz nicht überwinden? 


D4 Segel. 
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Segeſt. 
Ein Fuͤrſt hat weder Kind, noch Vater. 
Flavius. 

Ach Barbar! 
Verlaͤugneſt du dein Blut, dein treuſtes Kind ſo gar? 
Ich trenne mich verfuͤhrt von meines Vaters Haufen, 
Und muß mit ſeinem Zorn mir dich zum Vater kaufen. 
Der Himmel helfe nur, und gebe dieß dabey, 
Daß nicht ſein Blut der Preis fuͤr deine Wohlthat ſey, 
Und unſre Schlaͤfrigkeit bey meines Vaters Sache, 
MNicht ihn zum Sterbenden, und mich zum Mörder mache! 
Und ach! du tödteffdie, für Die ich alles thu? 
Die Tochter brachte bloß mich dir zum Sohne zu; 
Die Tochter, die zwar felbft mich hieß den Degen faffen, 
Um die ich doch geruht, willft du verderben laffen; 
Die Tochter, ohne die des werthen Roms Gefahr, 
Der Roͤmer Bürgerrecht und Wohlthat Eraftlos war, 
Durch deines Mundes Wort, und Warnen und Bemühen, 
Mich von dem deutfchen Heer und meiner Pflicht zu zichen. 
Ach! Teider ! Sraufamer, was hab ich für Geminn, 
Daß ich versagt und faul, und ungehorfam bin ? 
Daß mich die fpate Weltnoch wird Verrarher heißen ? 
Den Lohn, den du mir gabſt, den laßt du mir entreißen. 
Ich habe dir gehorcht, wo bin ich nun dein Sohn? 
Ach! warum hofft man doch für Böfes guten Lohn ? 
Ach! warum trauet man auf fehmeichelnde Verfprechen? 
Wer zu verführen weis, weis auch fein Wort zu brechen. 
Berratber ! wenn dein Herz dein eigned Blut vergift: 
So denfe, daß du mir die Tochter fchuldig biſt. 


Segeſt. 


So geh, und rette ſelbſt Thusnelden vom Verderben: 
Ich weis eg, eh fie ſtirbt; fo willſt du ſelber ſterben. 


* Flavius. ® 
Du hot Brain ! und meine ſchwaͤche Hand 
Die du gebunden haft, ift dir zu wohl befannt. 


I: 
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Verraͤther! da du ſahſt, daß die verführten Schaaren, 
Bey ihrer Brüder Blut, gerührt und traurig waren: 

So flohft du von und weg, und hießeft deinen Sohn 

Nichts unbefohlen thun, und fchreckteft ihn durch Drohn. 
Gieb nur erft meine Schaar , gieb diefe tapfern Brüder, 
Die ich Dir zugeführt, mir zu Befellen mwieber. 

Mein Zufpruch bat fie faul und ungetreugemacht; 
Mein Beyfpiel führte fie aus der gemünfchten Schlacht : 
Laß Diefe wiederum von deinen Schaaren trennen; 
Dann heiß mich in den Tod und nach Thusnelden rennen, 
Daß unfer Schmwerdt gerubt, iſt darum nicht gefchehn, 
Um unſrer Bürger Tod, der Vater Blut zu fehn. 

Du, dubetrogft michnur! Mein Beyfpiel ſollte nützen; 
Es follte Schwerbt undSpieß keinTropfen Blut befprigen : 
Und würd ich mich mein Schwerdt zu ſtrecken unterftehn ; 
So follte Heer und Streit geftillet ruͤckwaͤrts gehn. 

Hat mieine Trennung nun den ganzen Krieg verhindert ? 
Hab ich der Deutfchen Zorn mit ihrer Macht vermindert? 
Dieß fagt ich dir vorher: du aber glaubteft nicht, 

Big Glück und Ausgang nun zu fpate für mich fpricht. 
Ihr Helden, die ich igt nur ohnmachtsvoll beflage, 

Der Friede war mein Zweck, nicht eure Niederlage, 

Ihr Seelen, die das Blut, das aufdie Wahlſtatt fleuße, 
In feinen Strömen mit aus euren feibern reißt! 

Koimt, eh ihre noch zur Schaar beglückter Schatten flieger, 
Und damit Wunden prangt;durch die ihr ſterbt und fieger. 
Kommt, überfallt das Herz de graufamen Segeſt, 

Mit Schauer, der den Beiftnicht fuͤhllos bleiben Tat, 

Daß Mitleid, Lieb und Pflicht ihn ung zus helfen treibe, 

Daß noch ein Heldenreft in Deutfchland übrig bleibe; 

Das Heer nicht Hingerafft, noch Ruh, Verraͤtherey, 

Noch meine Freu für Rom des Vaters Todfchlag fey. 

Es fey, daß dur noch lebſt, es fey, Daß durch die Wunden 
Die tapfre Seele ſchon des Todes Weg gefunden ! 
Mein Bater, fo vergieb , daß ich dich nicht geſchuͤtzt. 
Wie gerne hatt ich dich mit ven Kraft geftuge! Fr 
| 5 
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Ich kannte meinen Arm. Bloß dieſen anzubiethen, 
Zeißt Huͤlfe ſonder Frucht, wo ſo viel Feinde wuͤten. 
Doch ach !-wen find ich ſonſt, der Beyſtand hoffen laßt? 
Tenn alles helfen will: fo hindert es Gegefl. 

Der herrfchet über ung, den Unfern zum Berberben, 
Ind hört es unermweicht, wenn feine Freunde flerben. 
So will ich denn allein der Pflicht Genuͤge thun. 

Wenn ich nicht ſiegen kann: ſo kannich doch nicht ruhn. 
Es ſoll ſich wenigſtens mein ſchwacher Arm befleißen, 
Dich oder deinen Leib den Feinden zu entreißen. 


Zweyter Auftritt. 
Adelheid. Die Vorigen. 
Adelheid. 


— wohin eileſt du? Warum verziehſt du nicht? 
reibt dir mein Anblick ſchon die Scham ins Angeſicht? 


Flavius. 
Ich geh allein und ſchwach, dem Vater beyzuſtehen. 
| Adelheid. 
So mußteſt du nicht erſt zu tauben Ohren flehen! 
Der Beyſtand kommt zu ſpaͤt, der itzt erſt kommen fol. 


| Slavius. 
Was fagft du? Ach! dieß Wort macht u ae 
i voll. 
Adelbeid. 


Verraͤther! werde roch bey deined Vaters Muthe, 

Und frage nun dein Herz. Stammſt du von feinem Bfute? 

Indeſſen, dag dein Arm in fauler Ruhe liegt, 

Nicht für die Freyheit kämpft, nicht für die Götter kriegt; 

Indeſſen daß dein Herz, das feiges Mitleid ruͤhret, 

Dich nicht zum Streite trägt, und nur zum Bitten führet ; 

Und wennder Feinde Macht die Roth aufs hoͤchſte treibt, 

Ju des Verrätherd Joch noch immer trage bleibt: e 
| | e 
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So gab des Vaters Arm, den ſchon das Alter ſchwaͤchte, 
Noch ſeine letzte Kraft fuͤr ſeines Volkes Rechte. 
Sein Auge, welches ich verloͤſchend noch gekuͤßt, 
Hat einen Tod geſehn, deß du nicht wuͤrdig biſt. 
Flavius. 
Hier ſiehſt du nun, Segeſt, worein du mich geriſſen 
Was lag dir doch daran, daß ich dir folgen muͤſſen? 
Nach langem Widerſtehn, das du durch Schmeicheln 


brachſt, 
Durch Hoffnung manches Guts, das du zu kuͤhn ver⸗ 


ſprachſt; 
Durch manches eitle Wort von ſelbſt erdachten Pflichten, 
Bon unſers Kampfs Gefahr, von unſrer Ruhe Früchten; 
Haft du au einer Bruft, die Boͤſes nie gedacht, 
Den Abfcheu aller Welt und meiner ſelbſt gemacht. 
Sch Mörder und ich Knecht von fremden Frevelthaten ! 
Du haft den Kohn dafür, und ich hab ihn verratben. 
Der Helden Tod zufehn, dieß wuͤnſchte deine Brut: 
Dieß war vorhin dein Zweck, und iff num deine Luſt. 
Dein Auge, das nicht thraͤnt, wenn alle Helden fallen, 
DeinMund,der ſtilleſchweigt, wenn taufend Klagen fchallen, 
Und gegen jeden Sturm mit Stummfeyn fich bedeckt, 
Beige, was du laͤngſt geſucht, und nur bisher verſteckt. 
O Abgrund voller Liſt, den ich zu ſpaͤt erblicket! 
Da ich dich endlich feh, fo bin ich ſchon beruͤcket. 
Bon meiner Frevelthatiff Feine Wiederkehr. 
Den ich beleidigte, der hoͤret nunnicht mehr, | 
Und ift voll Sram und Zorn bey feines Sohns Verbrechen, 
Aus diefer Welt geeilt, vom Himmel fich zu rächen. 
Ach! Vater! haͤtte doch das Schwerdt, dag dich verletzt, 
Noch kurze Zeit den Stoß voll Ungluͤck ausgeſetzt. I 
Du ſollteſt lange noch durch mich errettet ſtreiten, 
Du kampfteft ist für ung, und ich an deiner Seiten. 


Adelbeid, | 
Ihr Götter die ihr ihn nicht höher ehren koͤnnt, 
Und ihm noch alt und ſchwach eintapfres Ende ar" 
u 
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Euch danfich, daß er nicht fein hochgebrachtes Leben 

In meinem Arme krank und fruchtloß aufgegeben ; 

Daß ihr fein ſtockend Blut noch für fein Volk gebraucht, 
Und er fürd Vaterland den Othem ausgehaucht. 

Ich ſah dich, edler Greis, mit jungen Kraften ſtehen, 
Den Degen und zumSchuß,nicht bloß zum Beyſpiel drehen, 
Und kaͤmpfen, daß kein Feind dir eine Wunde ſchlug, 
Der nicht von dir an ſich ſchon eine groͤßre trug. 

Ich ſah dich hitzig ſeyn und dennoch weiſe bleiben, 

Und deine Tapferkeit die Vorſicht nicht vertreiben. 
Dein Auge lief noch ſtets in Finſterniß und Nacht, 

So weit es moͤglich war, durch die verwirrte Schlacht, 
Du riefſt dem Herrmann zu: bier ordne doch die Blieder, 
Hier treib fieweiter an; bier weicht man ; bring fie wieder ! 
Ein folcher Held mar werth, eh ihm ber Geiſt verlieg, 

Daß ihm das Gluͤcke noch den Gieg in Hoffnung wies. 


Segeſt. 
Dieß Ehrenlied, das erſt nach Blut und Tod vergnuͤget, 
Erwartet alle ſchon, die wider Rom gekrieget. 


| Adelbeid. 
Dieß hoffſt du, Mörder, zwar ; doch, es wird nicht gefchehn: 
Du wirft fie zwar geruͤhmt, doch nicht erblaffer fehn. 
Vielleicht erfcheint manbald mit andern Ehrenliedern, 
Und wird fuͤr unfern Sieg den Göttern Dank erwiedern. 
Der Feinde ſtarke Zahl hat unfrer Völker Kraft 
Und unfrer Helden Kern nicht ganzlich hingerafft. 
Denn wiſſe, du vertrauſt de Vaterlands Verderbn 
Zuedlen Handen an. Dein Sohn lage ung nicht ſterben. 


Als vonden Kriegern fchon der halbe Theil erblich, 


Der balbefraftlos war, und obwohl ungern wich; 

Die Weiber nur umſonſt ins tiefſte Treffen liefen, 

Und ihrer Manner Much und Kraft zufammen riefen; 

Als Knechtſchaft oder Tod auf unferm Haupte bieng, 

Das Feld verlohren war, und Deutfchland untergieng: 

So riß dein tapfrer Sohn dein Enechtifch Hoffen nieder, 
Und riefdendeutfchen Ruhm aus feinem Tode wieder. 
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Er warf die Binde weg, durch die erzum Altar, 

Als Priefter und als Rnecht,mit Schmach verdammer war. 
Dein Siegmund braucht dein Heer zu feiner Bürger Leben, 
Und führt eöbeffer an, - du es ihm gegeben. 


egeft. 
Was ſagſt du? Wer hat doch den Juͤngling fchon gelehrt, 
Daß er des Vaters Wort nicht mit Erzitternehrt? 


Adelheid, 

Das Vaterland, die Pflicht, ein Trieb des Heldenmucheg, 
Der guten Sache Recht, Erbarmung unferd Blutes, 

Die Feindfchaft gegen Rom, ber Seinen billig Flehn, 
Der größten Helden Tod, fein eigned Wohlergehn, 

Die Freyheit, alles das, was du empfinden follteft, 

Und du verläugnet haft, da du nicht helfen wollteſt. | 
Dieß Iehre ihn keine Wuth vom wilden Vater ſcheun, 
Und, wenn du Boͤſes willſt, dir ungehorfam feyn. 
Sprich, wer belohnt dir nundein müuhfamesBerführen? 
Nun ſteig noch aufden Thron, ald König, zuregieren. 
Dein Barud, der bein Schuß, dein Herr, dein alled war, 
Schmebt mehr, ald wir zuvor, in tödtlicher Gefahr. | 
Und ihın kann nicht, wie ung, ein Heer zu Hulfe kommen, 
Das ihm Verrätherey und Bosheit erſt genommen. 

Man kaͤmpft mit frifcher Kraft, und nichts heine ihren Lauf. 
Du bobft ung einen Theil gefchickter Krieger auf, 
Damit intieffter Noth, bey ſinkendem Gefechte, 

Der Deutfche neues Volk zum Giegen haben möchte. 


Segeſt. | 
O! welch verfluchtes Gluͤck hat meinen Zweck zerſtoͤrt, 
Und dag, was ich u. wider mich gekehrt! 

delheid. 

Wer Niedertraͤchtigkeit und Trug umſonſt verſchwendet, 
Und immer Boͤſes thut, daß ſich auf Gutes endet, 
Der hat in Schimpf und Bram, um die verlohrne Lift 
Wie du, die Strafe fchon, die ſelbſt die Seele frißt. 


Flavius. 
Welch froͤliches Geſchrey erſchuͤttert ſchon die Eichen! 
Der Sieger naht heran. Wohin ſoll ich AND 
er- 
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Verſteckte doch bie Nacht mein ſchamroth Angeſicht! 

Ach! ſaͤh mein Auge nur der Sieger Wunden nicht! 

Ach Lieb! ach Thorheit! ach! was habt ihr mir entriſſen. 
Ich ſoll fo ſchoͤnen Sieg, fo ſchoͤne Wunden miſſen. 


Segeſt. 
Es nahe, wer da will: ich werde nicht erſchreckt. 
Weil noch Thusnelde lebt: fo weis ich, was mich deckt. 


Dritter Auftritt. 


Der Fuͤrſt der Catten, nebſt einigen von ſeinen 
| Soldsten. Die Dorigen. | 
Der Sürft der Catten. \ 
Iſt denn Fein Römer mehr auf feiner Flucht zu finden? 
Ihr Eatten, haben wir nichts mehr zu überwinden? 
Sagt, ob für unfer Schwerdt Fein Feind mehr leben muß? 
Wen ſeh ich? Iſt dieß nicht Segeſt und Flaviud? | 
Auf, Bruder! auf, umringt bier unfre größten Feinde. 


Flavius. 
Ach! nun bin ich dahin. 


egeſt. 
Wen ſucht ihr? Wir find Freunde, 
Der Fuͤrſt der Catten. 
Dein Mund bejaht umſonſt, was deine That verneint. 
Wer ein Berratber iff, ift Feined Deutfchen Freund. 
Du Knecht der Römer ſollſt ihr Schickfal auch erblicken, 
Und mit den Römern gehn, wohin wir dieſe ſchicken. 


| Segeſt. 
So ſeyd ihr noch nicht ſatt, und alle Roͤmer todt, 
Daß ihr noch Opfer ſucht, und nun auch Deutſchen droht? 
Der Fuͤrſt der Catten. 
Brauch diefen Namen nicht, der dir ein Schimpfgefchienen. 
Du magſt den Römern nun auch bey den Todten dienen, 
Die Feinde find dahin : du fehleſt noch allein, 
And ſollſt für unfer Schwerdt der legte Römer fepn. h 
Segel. 
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| Segeft. 

Hier will ich ed getroff vor meinem Botte fügen: 

Das Schwerdt, dad mich verlegt, a en Deutichen 
agen. 

Gluͤck zu! denn Rom ift hin, und wir find unbebrängt ; 

Durch euren Heldenmuth iſt unfer Joch zerfprengt. 

Die Herren find geſtuͤrzt, dieich, wie ihr, verfluchte. 

Ihr Habe durch Macht getban, was ich durch ERRRUER 


fü 
Ich Bin durch ihren Fall ſowohl befreyt, als br; - 

Den Ruhm habt ihr davon, den Nutzen faßt auch mir. 
Meynt ihr, daß den Segeſt die Knechtſchaft nicht betruͤbet, 
Und jemand Othem holt, der nicht die Freyheit lieber ? 
Doch dienen, wenn man muß, und thun, wie ich gethan, 
Und rathen, wieichricth, ſah ich für Klugheit an, 

Glaubt, Bosheit u. Verrath blickt nicht aus meinen Thaten: 
Nur Vorſicht blickt Daraus, die euch zum Wohl gerathen. 
Sch, der euch widerſprach, und euch zum Frieden rieth, 
Rieth, wie man rathen ſoll, wenn man aufs Ende fieht. 

Mer furchte wohl nicht Rom, nach wiederholten Siegen? 
Mer griff die Waffen an, und durfte nicht erliegen ? 

Wenn it Daß Reben folgt, wo ich den Tod gefehn: 

So iſts durch hoͤhre Macht, und nicht durch euch geſchehn. 
Ihr Götter, folen denn burch Blindheit biefer Erden, 

Die Thaten eurer Hand mir zu Verbrechen werden? 

Mein Srevel, mein Verrath it Treue fonder Wuth, 
Unddaßichnicht gemußt, Der pe en Wunder thut. 


Verftellter, ach! verlaß dein chen entlarvtes Heucheln: 

So ſuͤße fprach auch da dein Mund vol Sift u. Schmeicheln ; 

Als er die Frevelthat , daß ich mein Wolf verlieg, Ä 

Mir als den fchönften Schluß der größten Sede wie. 

Wenn ihr Erfahrung ehrt: fo fchließt vor ihm die Ohren, 

Ihr Deutſchen, — Wort hat mir den Tod gebohren. 
Fuͤrſt der Catten. 

Sein Volk ſoll fiber En maß fein Verbrechen ſep, 

Ob Vorficht oder Lift, ob Untren ober Treu? 


Flavius 
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| N. Slavius. | 

Ich kenn es. Es iſt Mord, Verachtung aller Götter, 
Verlaͤugnung ſeines Kinds, Verfolgung eurer Retter; 
Und Blutdurſt, und ein Trieb, der nur zu herrſchen eilt. 
Ach! haͤtt ich es gekannt, eh ichs mit ihm getheilt. 

er Adelbeid. 
Sohn, fey nur einmal groß. Du fündigteft vol Zagen: 
So fey nur igt beherzt, = Strafezwertragen. | 
| avius. 
Ach! Mutter, ſieh mich hier bereit zum Tode ſtehn. 
O wünfche nur mein Blut, mein trauriges Vergehn! 
Ich will nicht Heucheley zu meinem Lafter fegen, 
Und mein Verbrechen nicht für klug und edel fihagen. 
Ihr Deutfchen, reißt mich nur aus meinen Freveln fort. 
Straft Trägheit und Berrath, und Lieb und Vatermord. 
Raubt, weß ich unmwerth bin,raubt mein beſchimpftes Leben, 
Denn ferner kann e8 mir nicht Luft, nicht Ehre geben. 
Mein keib ift meines Geiſts verhaßter Aufenthalt. 
- Wenn ihr gerecht feyn wollt: ſo eilt, und feyd es bald. 
Spart mir durch einen Streich, den ich verlang und preife, 
Der Sieger Blick und Stolz, und fpottende Verweife. 
Erfpart mir Scham und Quaal bey Herrmanıd Ruhm 
und Glück, 
Erſpart mir feiner Braut verachtungsvollen Blick. 
| Fuͤrſt der Catten. 

Thusnelde lebt ſchon dort, dich dorten zu beſchaͤmen: 
Das Reich der Catten wird dir deine Quaal nicht nehmen. 


egeſt. 
Und wie? Thusnelde lebt in einer andern Welt? 
Verflucht ſeyn Schwerdt — Arm, die ſie und mich gefaͤllt! 


avius. 
Soll meine Schande mich auch bey den Todten quaͤlen? 
Adelheid. 
Entreißt der Himmel uns alle große Seelen? 
egeſt. 
Nun tret ich ſchon als todt vor einen Richter hin, 


Bey welchem ich verdammt und ohne Fuͤrſpruch — 
ei ein 
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Mein Herzog und mein Feind kann nun mein Sohn nicht 


werden. 
Die Tochter zieht mich mit zum finftern Schooß der Erden. 
Euch, Eatten, bloß euch ſelbſt erſuch ich um Bericht : 
Den Richter fcheu ich bloß, den Richtſtuhl ſcheu ich nicht. 
Ihr Götter, Laßt die Nacht nur einen Blitz durchbrechen ; 
So foll ein alter Leib voll Narben für mich fprechen. 
Bey meiner Jugend Ruhm und Wunden ſchwoͤr ichs zu: 
Nicht aus Verraͤtherey ermähle ich Fried und Ruh. 
Laßt meine Tugend nicht für fchlimme Richter ziehen; 
Sprecht felber, ſprecht gerecht, und laßet mich entfliehen ! 
Adelbeid. 
Du duͤnkeſt dich gerecht, und ſucheſt zuentfliehn ? 


| Segeft. 
Ich flieh, ein reines Blut dem Morde zu entziehn. 
Adelheid. 
Du zeigeſt Wunden auf, und fuͤrchteſt Dich zu ſterben? 
on Segeft. 
Ich litt fie, groß zu ſeyn, nicht aber zu verderben. 


Adelbeid. 
Berzagter kroͤnſt du fo das Ende, das dir naht ? 
Sürftder Eatten. - 
Solch fterben ſchicket ſich zu Knechtſchaft und Verrath. 
Als Sklave lebteſt du, und furchteſt dich, wie Sklaven, 
Doch hoffe nichts von uns, bloß Herrmann ſoll dich ſtrafen. 
| Slavius, 
Ihr Eatten, laßt mich bald ins Reich der Schatten gehn, 
Da meine Schuld bereun, und um Vergebung flehn, 
Wo, ohne Brudertreu und Sreunbfchaft zu betrüben, 
Vielleicht vergönnet iſt, ein edles Herz zu lieben. 
Ihr Helden, ach! vergeßt bey eurer Siege Pracht, 
Daß Herrmanns Bruder ſich Segeſten gleich gemacht. 
Schickt Namen und Vergehn mit mir zugleich zu Grabe, 
Und ſagt der Nachwelt nicht, daß ich gelebet habe. 
—WTh. E Fuͤrſt 
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Fuͤrſt der Catten. 
Hier naht fichHerrmann ſchon, und ſeines Kampfes Frucht; 
Hier fleh du um den Tod, und du um deine Flucht: 
Doch hoͤrt erſt, euch zur Scham den Goͤttern Dank er⸗ 


| ſchallen, 
Und ſchmuͤckt noch den Triumph, durch welchen ihr gefallen. 
| Adelheid. 


Du Schatten des Gemahls, der igt der Welt entflohn, 
Wirf einen Blick herab, und ſieh aufdeinen Sohn :- 
eig ihn den Helden an, bey denen du igt ſchwebeſt, 
Und theile meine Luft, auch da du nicht mehr lebeſt. 


Bierter Auftritt. 


Die Vorigen. Herrmann, welchem die Waffen 
des Barus und zwey eroberte Adler nachgetra- 
‚gen werden. Der Sürft derChauser. 


Keremann. W 
Ihr Goͤtter, habt erfuͤllt, was ihr mich hoffen ließt, | 
Das Blut iſt nicht umfonft, was auf der Wahlſtatt fliege : 
Hier bring ich aus der Schlacht mit Ruhm befrönte Bruder, 
Begluͤckte Wunden, Sieg, und unſre Freyheit wieder. 
O mifchte nur der Tod fo mancher Heldenbruſt | 
Nicht Unglück indas Glück, und Thranen in die Luft? 
Meint, Freunde, denn ihr Blutverdient bemeintzumerben, 
Der Tugendhaften find nun weniger auf Erben. | 
Sagt ihrer Tapferkeit bucch euer Trauern Dan, ° 
Und ihren Gieg erhoͤh der Barden Lobgefang. | 
Mein Bater ſtarb bey mir. Wer aber kanns erzaͤhlen? 
Wie ſtarb die edelſte von allen Weiberfeelen ! | 
Mein Auge, welches ffetd an meinen Feinden bieng, 
Sah nur, auf wen ich fließ, nicht wie es ihr ergieng. 
Verſchweigt der Erdenicht, wie man im Ballen flegerz 
Ihr Zod betruͤbet mich, Die Art davon vergmüget. 





Faͤrſt 
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FSuͤrſt der Chauzer. u 
Freund, als des Vaters Tod der Deutſchen halbe Schlacht 
Auf eine Zeit erffarrt, und Steinen gleich gemacht: 
Sah ich aufbeine Braut ein Heer von Römern dringen; 
Ihr helfen Eonnt ichnicht, und ſah fie doch umringen. 
Ein Degen, welchen fie aus einer keiche riß, 
Mache ihren Arm bewehrt; doch ihren Tod gewiß. 
Ihr Muth hat ſie verderbt. Wer fo zum Tod entfchloffen, 
Und fo umringet war, batfein Blut wohl vergoſſen. 
| | Herrmann. | 
So fahre wohl, du Geiſt, der jet von uns faͤhrt, 
Und ſterbend noch bezeigt, er ſey des Lebens werth. 
Mich deucht, du bitteſt noch, dir fuͤr dein Blut zu lohnen, 
Und bitteſt nur um eins, den Vater zu verſchonen. 
Segeft, drum bleib ein Frſt mie du gervefen Biff, 
Doch ohne Dienfibarkeit, Verratherey und Liſt. 
Daß man bir Gnad und Huld für deine That gewaͤhre, 
Sol ee ‚die ich vom Volk begehre. 
Du, Bruder, warſt zu ſchwach, und gabſt der Lift Gehör, 
Als Herzog ſchenk ich dirs; als Bruderthuich mehr: 
Mein Herz entſchuldigt dich. Verſtoͤret nicht ihr. Schwei⸗ 


ge 
Ihr Brüder, denn esfcheint von ihrer Reu zu zeugen. 
Fuuͤnfter Auftritt, 
Die Vorigen. Siegmund. Thusnelde. 
F Siegmund. — | 
Die Götter, deren Rarh zu unferm Wohl gediehn, 
Verkaufen dir den Sieg fo hoch nicht, als es ſchien. 


Hier, Herrmann, bring ich dir dein beſtes Gut zur Beute, 
Das man gefangen hielt, und ich zuletzt befreyte. 


| Herrmann. 

Ach! wie erfreuſt du mich! Willkommen, edler Held; 

Du biſt allein zum Glück be Menfchen auf ber Bele — 
\ 2 
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Was hatmein Volk und ich, das du und nicht gegeben? 
Erff gabſt du mir den Sieg, itzt giebſt du mir das Leben. 


- | u Thusnelda. 
Dich, Herrmann fleh ich auch nun um mein Leben an = = > 
| Herrmann. 


Das, was du bitten willſt, dns hab ich ſchon gethan, 


Dein Vater iſt mir werth. Dieß darfſi du nicht erſt bitten. 


Nun gebt dem Himmel Dank ihr, die ihr wohl geſtritten. 
Euch Goͤttern bring ich hier des Varus Waffen dar, 

Der zur Verzweiflung floh, und ſelbſt ſein Moͤrder war. 
Hier haͤnget nun dein Gott, Segeſt, an dieſer Eichen, 

Dir zur Erinnerung, und uns zum Siegeszeichen. 
Thusnelde, ſchmuͤckte nicht Dieß alles diefen Hayn: 

So würden ich und du vielleicht getrennet feyn. 

hr Adler, die mein Arm dem Feinde ſelbſt entriffen, 

Hier prangt, und laßt von mir die fpaten Tage wiffen, 
Und werdet mein Panier, das ſtets die deutſche Welt 
Den Feinden furchtbar macht, und ihren Glanz erhält: 
Ihr Krieger, die ihr lebt, ihr, die der Tod beehret, 

Du Siegmund, deffen Muth ung unfern Sieg befcheret: 
Es kroͤne Deutfchland ſtets ein Ruhm, der ung nicht weicht, 
Ein Glück, wie unſers ift, ein Much, der eurem gleicht. 
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—* von Ahnenſtolz, ein alter Dorfjunker. 

rau von Ahnenſtolz, ſeine Frau. 

Fraͤulein Philippine, ihre Tochter. 

Fraͤulein Amalia, der Frau von Ahnenſtolz 
Stiefſchweſter. 

Herr von Zierfeld, ein junger Stuger und 
Liebhaber der Fräulein Philippine. 

Herr pon. Wildholz, ein Vetter des pen, 

| von Ahnenſtolz. 

Herr Wilibald, eines reichen Bürgers Sohn, — 
der auf ſeinen Landguͤtern lebt, und nach 
Frl. Philippine freyet. 

Hanne, ein Ruiunermögben, | 

Jacob ‚ ein Diener. 


Die Scene ift in dem Schloffe des Herrn 
von Ahnenſtolz. 


Die Handlung faͤngt Fury vor der Mit 
tagsmahlzeit an, und endiget fich gegen die 
Abendmahlzeit. 





Erfer Anfang 
Erſter Auftritt. 


Here von Ahnenſtolz. Herr von Wildholz. 


Herr von Abnenftols. 


| ein, Here Vetter, nein! Fein Menſch ſoll mirs 
N nachfagen, daß mein Haus dem zierfeldifchen 

! Haufe im mindeften wiche. Sagen fie 
mie nur niche, daß ich allzuhigig fey: die Frau von 
Zierfeld iſt eine ftolze, aufgeblafene Närrinn. Ich 
möchte doch wohl wiſſen, wer ihr das Recht giebt, im 
gehnftuhle fisen zu bleiben, wenn meine rau ins 
Zimmer koͤmmt? Was? über meine Grau den 
Rang zu begehren ? | 

Herr von Wildholz. Aber Bören fie doch 
Mt === ==. 

Hr. von Ahnenſt. Hören fie! hören fie! Sch 
höre nichts! Zum Henker! wofern das Alter ein Ge⸗ 
ſchlecht anfehnlich machet; fo miffen fie wohl, mein 
Herr von Wildholz , daß die Chroniken nicht etwa feit 
geftern erft derer von Ahnenftolz Erwähnung thun. 

| i E . 0.00 Aere 
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Herr von Wildh. Sch beftreite ihnen ja gar 
nicht, was alle Menfchen wiſſen! Ja, ja, ihr Adel 
iſt ſo alt, als nur irgend einer feyn Fann. Glauben 
fie denn aber, Herr Vetter, Daß man darum der 
Vernunft Fein Gehör geben doͤrfe, weil man von 
altem Adel iſt? Mäßigen fie doch ihren Zorn, und 
laſſen fie mich nicht unverrichteter Suchen wieder weg⸗ 
reifen. Ich bin bloß hieher gefommen, ihren Streit 
mit Dem zierfeldiſchen Haufe zu fehlichten. - 

Herr von Ahnenft. Sch gebe der Vernunft 
Gehör, wenn fie vernünftig iſt: und das ift höchft 
vernünftig, wenn ich ihnen behaupte, daß ich mir 

ben. Rang nicht nehmen laflen muß, Mein Ger 
ſchlecht ee Ze Zr Ze 
ee von Wildh. a, ja! ihr Gefchleche ift 
ehr alt. | 

Kr, von Ahnenſt. Ich will meinen Stamm: 
baum in Kupfer ftechen Iaffen, damit ihn die Kinder 
auf den Gaſſen fennen lernen, Seit dem rı21. Sabre 
habe ich noch die Adelsbriefe in Händen; die übrigen 
find verloren. Wer hieran zweifelt, dem fage ich, 
daß damals ein gemiffer Caſpar von Ahnenftolz eine 
Adelheid von Sauburg geheirarhet. Dieß war eine 
wichtige Partey, und führte in ihrem Wapen eilf fil- 
berne Berfelföpfe im blauen Felde, Welch ein fcho- 
ner Adelsfchild ! | | 

sr. von Wildh. Sa, ja! | 

Ar, von Ahnenſt. Und diefer Schild war dem 
fauburgifchen Haufe zum Andenken der Heldenthat 
des Stieffohnes, von einem Halbbruber, des Urgroß- 
vaters dieſer Adelheid gegeben worden. Denn, als 


Hen⸗ 


J 
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Henrich der Vogler die Hunnen aus Deutſchland 
verjagte, ſo hat dieſer über eilf derſelben, den Sieg 
erhalten, deren jeder einen weißen Hengſt geritten. 

Hr. von Wildh. Ich zweifle daran im minde⸗ 
ſten nicht. 

Hr. von Ahnenſt. Diefer Caſpar zeugete einen 
gewiſſen Hans Ulrich von Ahnenſtolz, mit einer Ku- 
nigunda von Schöppftädt. Und von dieſem entſprung 
ein Erhard. Dieſer war ſehr fruchtbar, denn mit 
einer von Pforzheim zeugete er acht Kinder; naͤm⸗ 
lich, Melchiorn, Theobalden, Ruperten, Ray« 
munben, Netronillen ,‚ Sybillen, Salomen, und 
Kilianen. 

Ar. von Wildh. Wozu dient doch dieß alles ? 
Sie haben mir ja ſchon mehr als einmal die Gnade 
gethan, mich von dem Urfprunge und alten Flore 
ihres Haufes zu unterrichten. Alles, was fie mir ſa⸗ 

gen, iſt mir laͤngſt bekannt. 
r. von Ahnenſt. Es geſchieht nur, um ſie zu 
uͤberzeugen, daß das Blut, welches in meinen Adern 
fließt, ſo geringſchaͤtzig nicht iſt. Der Urſprung des 
Ahnenſtolziſchen Geſchlechts iſt noch ein Bißchen 
adelicher, als adelich! Sollte mich es " nicht 
verbrießen, daß eine Frau —2 

Hr. von Wildh. Ja, ja, fie hat — ; das 
iſt gar nicht zu leugnen. 

Hr. von Ahnenſt. Melchior alſo „der alteſte 
von den vorerwaͤhnten Kindern, heirathete eine Cordula 
von Schilde, und zeugete mit ihr einen Zachaͤus = = 

Hr. von Wildh. Ich bitte fie um des Him- 
mels willen, vergeflen fi ji * nur ihr Geſchlechts⸗ 

vegifter, 
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regiſter. Erlauben fie, daß, da wir hier jegt allein 
find, ic) ihnen meine wahre Ergebenheit für ihr Be⸗ 
- ftes bezeugen möge. Stammen fie, mein Herr 
Better, aus einem alten vornehmen Gefchlechte; 
- wie denn baran gar fein Zweifel iſt: fo bedenken 
fie doch auch, daß das zierfeldifche Geſchlecht gleich- 
falls feine großen Vorzüge hat. Es hat nicht nur. 
viel Vorrechte wegen feines Alters, fondern es Fann 
auch beweiſen, daß daffelbe faft von Vater auf Sohn, 
dem Staate, in Kriegs» oder Civilbedienungen be- 
ſtaͤndig anfehnliche Dienfte geleiftee hat: Wollen fie. 
alfo daffelbe jege fo gar hindanſetzen ? Bedenken fie, 
ob dieß nicht böfe Folgen haben koͤnnte? u 
‚ Zr. von Ahnenſt. Auch das ahnenftolzifhe 
Mapen bezeichnet zur Gnuͤge den Vorzug unſers 
Haufes. ch weis nicht, Herr Vetter, ob fie es je— 
mals recht betrachtet haben ? | 

Hr. von Wildh. Was wollte ich es nicht 


fennen? Ich müßte niemals aus ihren Dofe Tabak 


genommen haben, in ihrer Kutfche gefahren feyn, 
oder an ihrem Tiſche gefpeifet haben ! Sie führen 
es ja in allen Taſchen. An der Kutfche fteht es nicht 
nur hinten und vorn und an den Seiten angemalet, 
fondern auch inwendig geftickt : und auf allen ihren. 
Tellern, Meffern, Gabeln und £öffeln ift esgeftochen ; 
ungeachtet fie nur von engliſchem Zinne find. 
Sr. von Ahnenſt. Dem fey wie ihm wolle; 
fo wifien fie. doch noch nicht, von wem wir es bekom⸗ 
men haben. . 
Sur, von Wildh. Dasbraucht esauch nicht, Der 
große Herr, ber folche Ehrenzeichen ertheiler, trägt: 
| Das 
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das wenigſte zu ihrer Wuͤrde bey. Die Einbildung 
der Leute muß das Beſte dabey thun. 

Hr. von Ahnenſt. Da ſehe ichs, daß ſie es 
nicht wiſſen! Henrich der Vogler iſt es, der un— 
ſerm Geſchlechte das Wapen geſchenkt hat, mas wir 
führen. Diefer Herr hat fic) bloß durch die Erfin 
dung der Wapenkunſt fo beruͤhmt gemacht. 

Sr. von Wildh. Ich daͤchte doch, daß fein 
Sieg über die Hunnen wohl mehr zu fagen haben 
müßte ; denn das weis alle Welt, diefe Ehre aber 
wird mohl niemand wiſſen, als diejenigen, die von 
der Wapenkunſt ſchreiben. Indeſſen, es fey fo; thun 
fie. mir nur die Ehre, und hören meine Gruͤnde an. / 

Hr. von Ahnenſt. Ich höre Fein Wort eher, 
bis fie mein Wapen wiffen; dergleichen müffen nicht 
viele unter dem Deutfchen Adel zu finden feyn. Unfer 
Schild ift alfo erfilich ein deurfcher Schild. Wer die . 
Mapenfunft verfteht, der wird wiſſen, daß ein 
deutſcher Schild von einem fpanifchen , franzöfifchen 
oder ifalienifchen fo ſehr unterfchieden iſt, als die. 
deutiche Sprache von den Mundarten diefer drey 
Voͤlker. 

Hr. von wildh. Herr Betten, ich lerne wahr⸗ 
haftig die Wapenkunſt von ihnen nicht, und wenn ſie 
mir auch bis uͤbermorgen davon vorpredigen. Ich 
bin nicht darum ſieben — weit hieher gefom- 
men, daß ich = = 

dat. von Ahnenſt. Aber, ſo hoͤren ſie mich doch 
nur an! Unſer Schild iſt ein deutſcher Schild; 
allein es iſt ein eingeſtoſſener, liegender Schild. Ich 
weis wohl, daß der zierfeldiſche ein — itali- 
eni er 
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enifcher , aufrechtftehender , einfacher Schild if: 
und das ift eben hernach das Unglücf, daß ein ein- 
geftoßener, deutfcher, liegender Schild, vor einem 
elenden italienifchen aufrechtftehenden, einfachen = = = 
Kr, von Wildh. Liebfter Herr Berter! beben- 
fen fie doch! Wenn bat denn der buntefte Schild 
jemanden jemals, einen Rang gegeben? ch glaube 
es hat Paͤbſte, Kaifer und Cardinäle gegeben, deren 
Wapen blutleer geweſen feyn mögen, ebe fie Diefel: 
ben nad) erhaltener Würde vollgepfropfet haben. 
Sr. von Abnenft. Drum eben follen fie mein 
MWapen nur erft recht anhören; damit fie fehen mö- 
gen, daß ich darauf den Rang vor der ganzen Welt 
begehren kann. Es ift alfo eineingeftoßener Schild. 
ar. von Wildh. Wo fie mir es noch zum 
fechftenmale fügen, fo vergeffe ich es in meinem !e- 
ben nicht. | | 
Hr. von Ahnenſt. Nun! ein eingeftoßener 
Schild! In der Haupeftelle ift ein Gabelfchnitt. In 
der Herzſtelle ftehen die erwähnten eilf filbernen Ferkel⸗ 
koͤpfe im blauen Felde. Im rechten Hauptecke ift ein 
halber Wolfenfchniet und cin halber Mandelzug. 
Im linken Hauptecke find ſechs Sparren, natürlicher 
Sarbe im ro = =» = Gieladen? 
Hr, von Wildh. Mein! Sch dachte es wären - 
Balfen! | | 
Hr. von Ahnenſt. Ja, ja! es ift wahr, Bal⸗ 
fen, Balken! Sie müffen Doch etwas von der Wa- 
penkunſt wiſſen? | 
: Ar. von Wildh. Gerade fo viel,daß ich mich 
niemals damit breit mache. 
Ä | Hr 
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Sr. v. Ahnenſtolz. Alſo ſechs Balken im rothen 
Felde. Im rechten Fußecke ſteht ein ſechsfuͤßigter 
blau und gruͤner Fiſch im ſchwarzen Felde, und im 
linken Fußecke ein purpurfarbner Laubfroſch im 
goldnen narbenſchnittigen Felde. | 

Hr. v. Wildholz. Mein Herr Better, mo fie 
noch mehr Theile in ihrem Wapen haben, fo wers 
den fie wohl erft das Mittagseflen auftragen laffen; 
denn ich) kann es nicht leugnen, ihr WBapen macht mid) 
‚ganz hungrig. | 

Hr. von Ahnenſt. Ach! es bat mancher in 
unferm Haufe dabey gehungert. Alleines wird gleich 
aus feyn. Die Felder habe ichihnen, wie mich duͤn⸗ 
fet, alle genannt. Laßt fehn! Erxftlich ein = = = = 

Hr. von Wildh. HD! ich bitte fie ums Him- 
mels willen! ch möchte Stühle und Bänfe an> 
beißen. Ihre rechte und linfe Fußecke, Wolfen: 
—9 — Taſchen und Gabelſchnitte, Sparren und 

aubfroͤſche zehren einen Menſchen ganz ab. 

Hr. von Ahnenſt. ch will ihnen nur noch 
die Zierrathe erzählen. Unſer Helm = =» «= Doc; 
ic) habe wahrhaftig noch zwey Felder vergeffen. In 
einem fteht ein ausgerumdetes Schiffſeulskreuz, im 
grünen Felde, und im andern ein Schlangenfopfes - 
kruͤckenkreuz. Halt! find das nun alle Felder ? 

sr.v.Wildhols. Ich laufe wahrhaftig davon, 
Herr Better! Sie misbrauchen meine Nedlichkeit. 
Ich komme in dem böfen Werter hieher, eine Sache 
benzulegen, die ihnen lauter Gefahr droht, und eine 
Ehre bringe, fie aber hören mich nicht an, und quäs 
len mich mit ihren heraldiſchen Alfanzereyen. 

| 17) 
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hr.v. Ahnenſtolz./ Laſſen fie ſich das nicht leid 
ſeyn, Herr Vetter: ſie kriegen vielleicht in ihrem Le⸗ 
ben, von einem ſo reichlich eingeſtoßenen Schilde 
nichts wieder zu hͤren. e | 
Hr. v. Wildholz. Das wolle der Himmel! - 
dur. v. Ahnenſtolz. Und meynen ſie etwa, daß 

es ein Vortheil ift, ein ſo anfehnliches Wapen zu ha⸗ 
ben ? Mein lieber Herr Vetter ! das koſtet Geld! 
das koſtet Geld! ch ann, meiner Treue ! feinen 
Kerl unter zweyhundert Thaler ftellen, wennihihm 
eine $ieberey recht nach meinem Wapen geben will. 

So viel foften die verfluchten vielfarbigten Schnüre ! 
Hr.v. Wildholz. Daher fümmt es auch wohl, 
daß ihre Bedienten die Livrey fo ſchonen müffen, 
Sich fehe fie immer im leinmandenen Kittel gehen. 

Hr. Abnenftols. Es fehlen uns alſo noch die 
Zierrathes Unſere Helme, deren jeder zwey Hörner 
hat: (denn unfer Adel iftein rechtmäßiger beblafenet, 
zweymal erwieſener und behörneter. Adel) haben ein 
jeder 7 Reifen, und alfo nur zwey Reifen weniger . 
als die fürftlichen. Denn fiewerden wiffen, daß die 
fürftlichen Helme s 22%: | 
Sr. v. Wildholz. Vielleicht weis ich dasnichtz 
ich glaube aber, daß ein Fuͤrſt, der 30 Meilen Land 
beherrfchet, nimmermehr mit einem anbern taufchen 
wird, der ohne Land 9 Reifen im Helme führe; ge 
ſetzt, daß er fieihm alle miteinander für ein einzig Amt 
abtreten wollte, aber 

Sr. v. Ahnenſtolz. Da müßte er ganz anders 
Sinnes fern, als ih. Ich wiche vonmeinen fieben 
Helmreifen nicht, und wenn ich den Augenblick ein 
Be Reichs⸗ 
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Keichsgraf werden ſollte. Endlich haben die von 
Ahnenftolz zu Schildhaltern ihres Wapens, zween 
Baͤrenſchwaͤnze. | 

Ar. v. Wildholz. Nun! das befenne ich! 
Sch habe immer nicht gewußt, was ich aus den zwey 
braunen Dingern habe machen follen, die an ihren 
Kutſchen, neben dem Wapen angeklecket find. Sind 
das Bärenfhmwänze? - 

Er. v. Ahnenſtolz. Sa, Baͤrenſchwaͤnze! leib⸗ 
haftige Baͤrenſchwaͤnze! 

dr. v. Wildholz. ch dachte ein Schildhalter 
müßte Hände, oder Tagen, oder Pfoten, oder 
Klauen haben; mie. die wilden Männer, die Adler, 
die Loͤwen, die Bären, die Tyger: daß aber auch 
ein Baͤrenſchwanz einen Schild halten koͤnne; fo viel 
Unſinn hätte ich dee Wapenfunft nicht zugetraut. 

+ ar. v. Ahnenſtolz. Nun! zu Henrichs des 
Boglers Zeiten Fonnten die Baͤrenſchwaͤnze das. 

Sr. v. Wildholz. Aber hatten denn die Bären 
‚zu Henrichs des Boglers Zeiten, Schwaͤnze? 

Kr. von Ahnenſtolz. Warum nicht? Wo eg 
geflügelte Söwen, und zweykoͤpfigte Adler giebt, da 
Kann es aud) wohl Bärenfchivänze geben. Hat doch 
-auf;meiner Himmelsfugel der große und Fleine Bar 
auch einen, et nn 
 &r.v. Wildholz. Ya freylich! Wo die Was 
penkunſt noch gar die Aftronomie zu Hülfe nimmt; 
ſo iſt nicht mit ihr auszufommen, 


— 
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30 Die ungleiche Heirath, 
Andrer Auftritt. 
Hr von Wildholz. Fr. von Ahnenſtolz. 


Stau v. Abnenftols. Ach! mein lieber Ge: 
mahl! ich bin ganz tote frank! ch mache dreyvier- 
tel auf zwölfe auf; oder vielmehr, ich ftehe nur auf, 
denn es ift feit geftern Abends um zehne, Fein Schlaf 
in meine Augen gefommen : und da weis ich nicht, 
wie mir iſt. Sch bin ganz ohnmaͤchtig, matt, Bin« 
fallig. Das Geficht verdunfele fich , der Puls bleibt 
außen; furz ich denfe, mein legter Augenblick ift vor 
der Thüre. Indem fo fritt meine Kammerjungfer 
ins Zimmer und fagt, der Tafeldecfer hätte ſchon 
eine Stunde mit den Arzeneyen, die ich ordentlich 
dreyviertel und fechs auch eine halbe Minute, auf eilf 
Uhr einzunehmen pflege, auf mic) gewartet. Da 
ſahe ich, wo mein böfer Zuftand herfam. ich hätte 
ein Kind des Todes feyn fönnen, ehe ich ein Wort 
Davon gewußt häfte. | 

Sr. v. Ahnenſtolz. Sch dachte doch, Grethchen! 
daß du mir heute noch fo ziemlich gefund ausfäheft. 
Frau v. Abnenftols. Ad ! mein licher Ge- 
mahl! Haft du denn nicht gehört, daß der Schäfer, 
unfer Hausarzt, immer fagt : feine Krankheiten waͤ⸗ 
ven gefährlicher als die, wobey die Patienten eine 
Hrifche Sarbe Haben ? Die Schwindfucht infonber- 
heit hat diefes an ſich, daß die Leute dabey ausfehen, 
ars wenn fie Bäume aus der Erbe reißen koͤnnten. 
Und es ift doch lauter nichts! lauter nichts! Meine 
$u nge ift fehon verzehret! ‘Die erfte Seiche im Dorfe, 
da 5 werde ich fenn! !/ 

Ar. 
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r. v. Wildholz. Erlauben Eure Gnaden, 
daß ich mir die Ehre nehme, ihnen die Hand zu kuͤſſen, 
und herzlich Gluͤck zu wuͤnſchen, daß ich ſie von der 
Schwindſucht und von dem Tode noch ſo weit entfer⸗ 
net ſehe. Wer keine Lunge mehr hat, der muß es 
wohl bleiben laſſen, ſo lange hinter einander in einem 
Othem zu reden, als Eure Gnaden thun. 

Stau v. Ahnenſtolz, ziemlich hurtig nacheinander. 
Ach! gehoͤren ſie, Herr von Wildholz, auch zu de= 
nen unbarmberzigen $euten, die es einem niemals 
glauben mwollen, daß man todffranf ift, wenn man 
gleich frifch und gefund ausfieht ? und daß man ge= 
wiffermaßen gefund, und fehr Frank zu gleicher Zeit 
feyn koͤnne; ja daß, mie bey einem Bratenwender, 
die Räder am geſchwindeſten gehen, menn er zum 
Ende läuft, fo auch eine Lunge, bie faft gar feine 
Lunge mehr heißen kann, alsdann die meifte Kraft 
bat, wenn fie gar feine Kraft mehr hat; daß alſo 
niemand fich wundern, noch mich Daher nicht für 
Khroindfüchtig halten muß, meil ich noch fechs Worte 
hinter einander in einem Othem herfagen ann? 

Kr. v. Wildhols, Meine gnädige Frau, fie 
fagen nicht fechs Worte, fondern fechs actenmäfiig 
gefchriebene Folioblätter in einem Othem her. Ein 
Advocat koͤnnte reich werden, wenn ihm alle Die Re—⸗ 
den fchriftlich bezahlet würden, welche Eurer Gnaden 
Schwindſucht hervor bringen kann. 


Frau v. Ahnenſtolz, nimmt Toback. Sieglauben 
alſo nicht, daß ich die Schwindſucht habe? Hoͤren 
ſie nur, wie ich huſte. ſie huſtet. | 
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Hr.v. Wildholz. Ja, ich glaube, daß der Ra- 
pee, den Eure Önaden nehmen, nicht fein genug gerie« 
ben ift. Es ift ihnen ein Stengel davon auf die Luft⸗ 
roͤhre gefallen. Ä ! | 

Stau v. Ahnenſtolz. Ich will mich gar nicht 
-wundern, mo fie noch endlich ein Atheift werden: 
Wer feinen eigenen Sinnen nicht glaubt = = = = a 
Hören fie nicht, wie mir es auf der Bruſt pfeift ? 

Sr. v. Wildholz. a, ja,ich höre, daß fie einen 
Anfang zu einem derben Huften haben; das ift bey 
der jeßigen rauhen Witterung gar nicht zu vermeiden. 
Wollen fie das aber eine Schwindfucht nennen, fo 
werden wir alle miteinander in einer Woche begraben 
werden. Ä | 

Stau v. Ahnenſtolz. Es iſt nicht möglich, daß 
mein Huften von der Witterung herfommen fann. 
Ich fomnte ja gar nicht in die Luft. Seit drey oder 
vier Jahren ift mir die Luft fo fchädlich, wie ein Gift. 

Er. v. Ahnenſtolz. Ach mein Schag! die Luft 
hat auch in denen Körpern ihre Wirkung, die gar 
niche hinein Eommen,. Einem zaͤrtlichen Körper it 
alles ſchaͤdlich. = 

Stau v. Ahnenſtolz. a, das fpüre ich zur 
Gnuͤge an mir. Wie glücklich find doch die fehlech- 
ten Leute, die folhe plumpe, grobe Gliedmaßen haben, 
daß fie immer gefund feyn Fonnen! Mir thut der 
geringſte Gedanke den Dampf an. Diefe Nacht 
z. E. hat mich getraͤumet, daß ich mit der v. Zierfefd 
in Geſellſchaft war, und daß fie, um ihren legten Fehler 
twieder gut zu machen, vom Armfeflel auffprang,, fo 
bald ich ins Zimmer fam, und fich auf einen bloßen 

Seffel 


Seffel feste. Dieß hat mir auch ein folches Ver 
gnügen gemachet, daß ich glaube, ich habe bloß dar⸗ 
um heute fo lange gerubet. 

Sr. v. Wildholz. Wenn ihnen diefer Traum fo 
viel Vergnügen gemacht hat, meine gnädige Frau: fo 
hoffe ich mit meinem Gewerbe bey ihnen glücklicher zu 
feyn, als ich bey dem Heren Vetter damit gervefen 
bin. Sch bin bloß deswegen bier, Eurer Gnaden 
im Namen des zierfeldifchen Hauſes alle felbftbelie- 
bige Genugehuung anzubiethen ; und man hat mir 
dieß fo ernftlich aufgefragen, daß ich glaube, mar 
wuͤrde fich nicht enebrechen, fo gar ihren Traum wahr 
zu machen. 

Frau v. Ahnenftols. Meinen Traum? Glau⸗ 
ben fie denn, daß ich damit zufrieden ſeyn koͤnute? 
Hr.v. Wildholz. Mich duͤnkt doch, daß diefe 
Genugthuung anſehnlich genug waͤre; zumal, wenn 
ſie in einer großen Geſellſchaft geſchaͤhe. 

Frau v. Ahnenſtolz. Genugthuung? Genug⸗ 
thuung? Ich weis von feiner andern, als daß man die 
Kunſt erfinde, zu machen, daß geſchehene Sachen nicht 
geſchehen ſeyn. Sonſt iſt gar keine Genugthuung in der 
Welt möglich. Sie wirft ſich ganz ohnmaͤchtig auf einen Arm⸗ 
ſeſſel. Ach! | | 

Hr.v. Wildholz. Eure Gnaden fagten ja aber, 
daß ſie im Traume mit dieſer Rache zufrieden geweſen 
wären ? | 

Sr. v. Ahnenſtolz. Sa, wenn ich im Wachen 
träumete; fo würde ich auch wachend damit zufrieden 
feyn. Aber num geht das nimmermehr an. Es ift 
ein a 5 meines Gemahls gar 

2 gem 
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zem Gefchlechte angethan iſt; und die Chroniken wer⸗ 
den noch nach aufend Fahren Davonreben. 

Hr.v. Wildholz. ich willhoffen, daß indero 
Gefchlechtern indeflen wichtigere Sachen vorgehen 
werden, als daß die Chronifenfchreiber verbunden 
ſeyn ſollten, zu erzählen, mer bey den Beſuchen auf 

den Armfefleln gefeflen. And die Grau von Zier- 
ö feld e z = a * 
Frau v. Ahnenſtolz. Ay! Ay! nennen fie 
mir nur das Weib nicht! der Name fährt mir durch 
das Herz wie ein Pfeil! Sie fönnen mir meinen Po⸗ 
Iypus rege machen, und mich im Augenblick erfticken. 

Sr. v. Wildholz. Behüte der Himmel! ich 
habe nicht gewußt, daß Eure Gnaden auch einen Po- 
Inpushatten. ‘Bedenken fieaber nur gnäd. Frau === 

Frau v. Ahnenſtolz. Bedenken? Meinen fie 
denn, daß ich Die Kraft habe, etwas zu bedenken ? Das 
Denken erfchöpft mir alle Lebensgeifter: und ſeitdem 
ich das Malum hypochondriacum habe, fo muß ic) 
mich vor allem Denken, wie vor der Peft, hüten, 

Ar. v.Wildholz. Auch das Malum hypo- 
ehondrjscum haben Eure Önaden? = » = = | 
Hr. v. Ahnenſtolz. Freylich! es ift feine Kranf- 
heit zu erfinnen, die fie nicht hat. Ach! wenn fie 
nur unfern Schäfer fragen follten, er wuͤrde ihnen noch 
etliche Dutzend Zufälle nennen, davon fie noch nicht 

einmal was weis, 

Sr. v. Wildholz. Glauben fiemir gnäbdige Frau, 
und fie, mein Herr Better, daß ich der Mann bin, der. 
ihnen alle dieſe Zufaͤlle im Augenblicke vertreiben fan. 

Sr, v. Ahnenſtolz. Ach! der ſchoͤne Wunder: 

doctor! Ä ” Hr 
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‚Sr. v. Ahnenſtolz. Und womit? 
ur. v. Wildholz. Schaffen fie ihren Schäfe 
ab; und verbiehen fie ihm das Haus, Sch meis 
viele Kranfe,die auf Diefe Art gefund geworden find. 
Ar. v. Ahnenſtolz. Ich will ihnen zur Dank⸗ 
barkeit auch ein Recept ſagen, daß ihnen nicht fehl 


ſchlagen ſoll. Wenn fie niemals krant verden wollen, 


mein Herr von Wildholz, ſo laſſen ſie ſich mergendes 
Tages lebendig begraben. 

Sr. v. Wildholz. Gehorſamer Rneche! Es 
würde mir vielleicht doch noch fehrver werden , unter 
Eurer Gnaden Zuftande, und der Beerdigung bey le⸗ 
bendigem Leibe, zuwaͤhlen. Indeſſen glauben ſie viel⸗ 
leicht, daß mein Anſchlag nur ein Scherz geweſen? 

Hr, v. Ahnenſtolz. Ja freylich! wer wollte 
denn mit krankem teibe ohne Arze feyn? 

Hr. v. Wildholz. Und wer kann wehlber eines 
Schaͤfers — geſund bleiben? 

Fr. v. Ahnenſtolz. Spotten fü e ja niche! Es 
iſt mir nicht ſowohl um die Arzeneyen zu thun, als um 
die Nachricht, was fuͤr Zufällen der menſchliche Kör- 
per unterworfen iſt. Wir tragen eine ſo kuͤnſtlich ein⸗ 
gerichtete, feine und zerbrechliche Maſchine an uns 
herum, daß es erſtaunlich iſt, wie manche Menſchen 
ſo ‚darauf losftürmen fönnen; als ob es unmöglich 
wäre, daß ihnen ein Aederchen, ein Nervchen, ein 
Sehnchen zerfpränge, oder gelähmnet würde. 
or. v. Wildh. So daß wir endlich weder Hand 
noch Fuß mehr werden ruͤhren doͤrfen; aus Furcht 
ein Aederchen zu jerfprengen, oder ein Sehnchen zu 
überfpanten, oder ein Seat zu verbeugen. _ 
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‚ ben benn Eure Gnaden daß ihre Bedienten feine Men: 
ſchen find ?_ oder warum laffen fie fie folche ſchwere Ar: 
beit thun? 

Stv. Ahnenſtolz. Glauben ſie denn, baßmein 
Körper mit den Ruͤmpfen meiner Bebienten, aus eis 
nem Zeuge gemacht fey ? 

Hr. v. Wildholz. Nicht aus einem; aber doch 
| wohi aus einerley Zeuge. 

Hr. v. Ahnenſtolz. Sie beſinnen ſch nicht recht, 
Herr Vetter! 

dar. v Wildholz. Ja, ja, ich geſtehe, daß die 
gnaͤdige Frau einen viel zaͤrtern Körper hat, als alle 
‚andre Menfchen, Die um fie find; weil fiefih niemals 
zu einer heftigen, ja nicht einmal mittelmäßigen Be⸗ 
wegung angewoͤhnet hat. Allein auch ein fo zarter 
Körper iſt darum noch nicht von Glas. DieNatur =: 

Fr. v. Ahnenſt. Da fommen fie wieder mit ih⸗ 
rer Natur! Die fehlt mir eben. Ich habe gar keine 
Natur mehr; meine Natur iſt dieſe, daß ich alle nur 
erfinnliche Krankheiten an mie habe, und daß ich 
ohne Feine Bewegung des Leibes vorneh⸗ 
men fann, 

Hr. v. Wildh. Es fen denn fo! mas ich Eurer 
Gnaden vorzutragen habe, darauf koͤnnen fiemir auch 
ohne die geringſte Bewegung ihrer Glieder eine er⸗ 
wuͤnſchte Antwort geben. Das zierfeldiſche Haus 
wuͤrde vielleicht nicht ſo bereitwillig ſeyn, ihnen alle er⸗ 
wuͤnſchte Genugthuung zu verſprechen, wenn es nicht 
u Beſte feines Sohnes und dero Fräulein Tochter 

M=s = 
Ir. v. Ahnenſt. Meiner Fraͤul. Tochter und ih⸗ 


res 
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ves Sohnes, wollen fie fagen, Herr: Better! Ich 
laſſe meinem Range fein Haarbreit abgehen ! 

Hr. v. Wildh Nun, ich dachte diefe Fleine 
Uebereilung hätte eben feiner Anmerfung bedurft, 
Aus Liebe alfo, gegen die Neigung diefer zwo Perfo- 
nen, die ſchon faft mit einander verlobet, geweſen, 
rollen fie gerne allesthun, was Eurer Önaden Zorn 
befänftigen kann; damit fie nur ihr Wort in diefem 
Stüce nicht zurück ziehen, und dero Bräulein Toch⸗ 
ter dem jungen Herrn von Zierfeld völlig verloben 
mögen. 

sr. v. Ahnenſt. Der junge Zierfeld? der junge 
Zierfeld kriegt meine Tochter nimmermehr: oder die 
Entzuͤndung, die ich in der Leber habe, ſchlaͤgt in ei- 
nen Falten Brand aus, und es koſtet mid).eine Stunde 
drauf das Leben, 

Hr. v. Ahnenſt. Zum Henker! das ſoll mir doch | 
niemand nachſagen, daß ich meine Gemahlinn getoͤdtet 
haͤtte, um meiner Tochter einen Mann zu geben. 

St, v. Wildh. Ich denfenicht eben, daß dieß 
eine ſo böfe Folge haben ſollte. 

Sr. v. Ahnenſt. Ja freylich, fie nicht; denn fie 
mennen, meine Frau ſey von Eifen und Stahl. 

Sr. v. Wildh. Ach nein! ich ſehe wohl, daß 
noch keine Frau in der Welt den Character eines ſchwa⸗ 
chen Werkzeuges ſo ſehr behauptet hat. 

St. v.Abnenft. Ja, Das waͤre der Zierfeldinn den 
recht, daß ihr Sohn noch vollends meine Tochter be- 
kaͤme! da wuͤrde fie fid) gar zween Lehnftühle geben 
laſſen, und wenn fie auch nur ihren vornehmen Hand- 
ſchuh und ihren Faͤcher auf den andern legen follte. 
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Ich möchte wohl wiſſen, was fich doc) das Weib 
nur einbildet? Meyner fie etwa, weil ihr Mann ein 
Hbrifter iſt, und in ein Paar Schlachten Pulver ge- 
rochen, und Menfchen gervürget hat; daß er darum 
einem alten Edelmanne vorzuziehen ſey, der feine 
fechszehn Ahnen, drey oder vierdoppelt belegen Eann ? 


Mein Mann hätte lange auch ein General feyn koͤn⸗ 


nen, wenn er feine gefunden Gliedmaßen in bie 
Schanze hätte ſchlagen wollen. | 

r. v. Ahnenſt. Ja freylih! Es kam mir au 
einmal die Luſt an, ein Kriegsmann zu werden, und 


ich ſtund eben im Begriffe, mich zum Oberſtlieute⸗ | 


nant machen zulaffen: als mich das Bitten meiner ar- 


men Frauen und unerzogenen Kinder, und Danndie 


Erwägung abhielt; daß mir Gott das geben nicht 
dazu verliehen, daß ich unfchuldig Chriſtenblut ver- 
gießen follte. Wäre nur der Krieg damals wider 
Die Türfen oder Franzofen gegangen: "Ha! fo wäre 
es ein anders gemefen ! 

Frau v. Ahnenſt. Da fehen fies! 

Hr. v. Wildh. Jaich ſehe, daß bie — 
ſehr groß iſt. Allein ihrer eignen Fraͤulein Tochter zu 
Liebe, die dem j jungen Herrn von Zierfeld gewiß ge⸗ 
wogen ift ⸗ 

Stv. Ahn. Unfere Tochter ift vernünftig erzo⸗ 
gen; fiemwillnichts, als was wirmollen: und = = = 

Hr. v. Ahn. Und der Bräutigam, dem fie heute 
foll verlobet werden, iſt dem jungen Hrn. v. Zierfeld 
gar nicht nachufegen. 

Hr. v. Wildh. Wie? fie wollen fie gareinem an- 
dern verloben ? 

Fr. 
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St. v. Ahn. Ja; ober mein Nierenftein wird 
wieder rege. 

Sr. v. Ahn. So ifis,noch heute will ich dem Ober« 
ſten von Zierfeld zeigen; daß man eben feine Söhne 
nicht braucht, wennman Töchter verheirathen will. 

Hr. ».Wildh. Daran wird er. niemals gezwei⸗ 
fele Haben. Aber wer ift denn diefer beffere Freyer? 
Darf ich), als ein naher Better, feinen Namen nicht 
wiſſen? 

Stv. Abn. Mein, mein Schatz, nenne ihn nur 
nicht: ich weis nicht wie es koͤmmt, daß ich noch im: 
mer das Seitenftechen kriege, wenn ich ſeinen Namen 
nennen höre = = = = 

Sr, v, Abn. Du mußt ihn a doch einmal ge 
wohnt werden. Er heißt Herr Wilibald. 

— Wildh. Herr Wilibald? des Kaufmanns 
Sohn? 

Fr. v. Ahn. ſchreyt gewaltig. Ach! mein Schatz! 

ach wehe! ach wehe! ach! ich kriege einen Steckflußz! 


Dritter Auftritt, 
Die Voriger, Fräulein Amalie. . 


Stel. Amalia. Was ift ihr Srau Schweſter? 
Sie hat ja ſo geſchrieen. Iſt etwa wieder eine neue 
Krankheit angekommen? 

Fr. v. Ahnenſtolz. Ach! mein Kind! ich bin faſt 
todt. Fuͤhle fie nur, ob mir nicht alle Spigen vonden 
Singern eiskalt ſind? 

Frl. Amalie. Da müßte ich auch bald an mein Te⸗ 
ſtament denken, denn = find die Hände fo Falt, als 

5 fie. 
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ſie ihr ſind. Wie kann ſie bey dieſem ungeſtuͤmen 
Wetter warme Haͤnde begehren, Frau Schweſter? 
Fr. v. Ahn. Ad), Amalia, fie wird doch meinen 
Tod nicht eher glauben, als fechs Wochen nad) dem 
Begraͤbniſſe. Fuͤhlt fie denn nicht den Unterfchied, 
unter einer Todtenfälte und unter erfrornen Fingern ? 
‚ Stel. Amelie. Nein. | 
Fr.v. Ahn. Nun! fo laffe fie es bleiben! Wer 
weis, twie lange fie mich noch auslachen wird? Reibe 
fie mir die Stirne mit diefem Carmeliterwajler. 
Sröulein Amalia veibet fie. | .® 

Sr. v. Ahn. Daran waren fie ſchuld, Herr Vetter ! 

r. v. Wildh. Esift mir fehrleid ; ich wollte=== » 

Sr. v. Ahn. Ich verzeihe es ihnen gerne; aber 
hüten fie ſich nur ins Fünftige, das Wortauszufprechen, 
welchesmir ganz toͤdtlich iſt, 

Hr.v. Wildh. Welches Wort denn? 

Sr. v. Ahn. Sie müffen die Handthierung des 
verftorbenen Vaters, von meinem fünftigen Eidam 
nicht nennen. | 

Sr. v. Wildh. O! von Herzen gern; aber wie 
ift esmöglich, daß fie einen fo ftarfen Efel vor diefem 
Namen haben, und gleichwohl ihr Fräulein an den 
jungen Menfchen verloben wollen ? " 

Sl. Amalia. Ich will es ihnen gleich miteinem 
Worte fagen, Herr von Wildholz: er hat zum Uns 
glüce alle Ritterguͤter, Davon wir die Ahnen haben. 

Sr. v. Ahn. Das ift zwar einigermaßen auc) mit 
ein Grund: allein der Menfch bat fonft viel an fich, 
was mir fehr gefällt. 

Irl. Amalia. Inſonderheit Die Tugend ber Srey- 

Ä | gebigfeit 
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gebigfeit, worauf manche von unfern feufzenden 
Släubigern fich ſchon freuen. 

Sr.v. Abn. Das ift aber noch nicht alles; ſon⸗ 
bern er ift ein ganz einzelner Menſch. Er hat feine 
Xeltern ; er ift ein einziges Kind, und hat alfo Fein 
Geſchwiſter. | 

Frl. Amalia. Wie gemöhnlih. Kinzige Kin: 
der pflegen nicht leicht Geſchwiſter zu haben. 

Sr. v. Ahn. Folglich dörfen wir gar nicht beforge 
ſeyn, daß unfre Tochter von allerley bürgerlichen 
$umpenpade Eefchimpfet werden wird, die fie Frau 
Schweſter, oder Schmwägerinn nennen | möchten. 

Hr.v. Wildh. Ey! ich fagegar nicht, daß ich 
an der Heirath mas auszufegen hätte. Sie ift zwar 
fehr vernünftig, aber fie iſt nicht adelich; fie ift auch) 
Eurer Önaden Charafter ganz zumider. Ich geftehe 
es, man findet unter hundert Edelleuten nicht viele, 
die es dem Herrn Wilibald an Vernunft, an guter 
Erziehung, anWiffenfchaften, an guten Sitten, und 
‚an Leibes- und Gemüthsgaben zuvorthun. Aber mie 
fteht esum die Heraldik? Wo bleiben die eilf fülbernen 
Ferkelkoͤpfe? und was fagt Henrich der Bogler dazu ? 

Hr,v.Ahn. Das fannfichfchongeben. Unſere 
erften Stammoäter find doch alle auch neue Ebelleute 
geweſen. Erfann fich ja leicht adeln laffen. 

Fr. v. Ahn. ch dachte gar, adeln laffen! dazu 
habe ich mein Kind nicht zur Welt gebracht. Seinen 
uralten Adelſtand erneuern laffen, tollen fie fagen ? 

Hr.v. Ahn. Nun ja, auch das! 

Irl. Amalia. Ja freylich! Es hat alles beydes 
gleich viel Kraft! 2 

19 
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or. v. Wildh. Iſt denn aber die Sache fon 
ganz gewiß? 

rd. Ahn. Sogewiß, daß er ſchon unterwegens 
iſt, und wir warten mit der —— nur 
bloß auf ihn. 

Hr. v. Wildh. Nun! ſo wünfehe ich {onen zwar 
Gluͤck dazu; ich weis aber nicht, was es fuͤr Folgen 
nach ſich ziehen kann. Es iſt ein Schimpf, der dem 
— Hauſe ſchwer eingehen und vielleicht 
noch⸗ s = 

Hr. v. Abn. Es entſtehe daraus was da wolle! 

Hr.v. Wildh. Der Oberſte von Zierfeld Hat viel 
Freunde; und unter dem Adel entſtehen aus ſolchen 
Sachen zuweilen viel Verdrießlichkeiten. — 

Hr. v. Ahn. Mag es doch! er zeigt auf den Degen, 
- Hier ift mein Schiedsrichter wegen des Lehnſtuhls. 

Hr. v. Wildh. Wie? Sie ſagten ja vorhin, ſie 
waͤren nicht in den Krieg gegangen, weil ſie kein Chri⸗ 
ſtenblut haͤtten vergießen mögen; und jetzt = ='= 

Hr. v. Ahn. Mein altes Heldenblut, iſt darum 
noch nicht erſtorben ·2⸗ 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Diener. 


Der Diener. Gnaͤdiger Herr, der Herr Wili- 
bald bat feinen neuen Läufer gefchicft, und melden 
laſſen, daß er nicht gleich zu Anfange der Mittags- 
mahlzeit, fondern erft gegen das Ende kommen koͤnnte. 
Soll ich alſo nur anrichten laffen ? 

Hr.v. Ahnenſtolz. Sa, ja: — 
| r. 
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GFr. v. Ahn. Sf Fraͤulein Philippine ſchon unten? 
Der Diener. Nein, gnaͤdige Frau, ſie hat befeh⸗ 
len laſſen, daß fuͤr ſie nicht gedeckt werden ſollte; weil ſie 
wegen großer Kopfſchmerzen im Bette bleiben müßte. 
GSFr. v. Ahn. Nun ſo geht nur, und machet, daß wir 
bald zu Tiſche kommen. Der Diener geht ab- 
- Sr. v. Wildh. Sa,darum bitte ich felbft inftändig. 

Sr. v. Ahn. Sie fommen gleichwohl noch nicht 
den Augenblick zum Effen; denn ich muß erft in mein. 
Zimmer gehen, und eine gewiſſe Effenz einnehmen, 
ohne welcheich keinen Biffen genießen Fann.. 

Sr. v. Wildh. Ich will die Ehre haben, Eure 
Gnaden dahin zuführen. 

Fr.v. Ahn. Ad nein! es kann mich kein Menſch 
fuͤhren, als mein lieber Gemahl: er weis mich ſchon 
ſo anzufaſſen, daß es nicht toͤdtlich iſt. Bleibe ſie in- 

deſſen bey dem Herrn von Wildholz, Fraͤulein Schwe⸗ 
ſter; wir wollen ſie gleich zu Tiſche rufen laſſen. 
Hr. von Ahnenſtolz und Frau von Ahnenſtolz gehen ab. 


| Fuͤnfter Auftritt. 
Fraͤulein Amalia. Herr von Wildholz. 


Fraͤul. Amalia. Nun? was duͤnket ihnen, von 
dieſen zween Leuten? | 
Hr. v. Wildholz. Sch weis nicht, was ich ſagen 
fol. Ich erwarte vielmehr von ihnen, gnädiges Fraͤu⸗ 
lein, die Erflärung des ganzen Raͤthſels. Wie hat 
man immermehr in diefem Haufe auf die Gedanken 
fommen fönnen, einen bürgerlichen Schtoiegerfohn 

zu wählen ? . 

hi ‚Sl. 
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Frl. Amalia. Wie ſo? Warum iſt ihnen das ein 
Raͤthſel? Hat nicht Here Wilibald fo viel Verdienſte, 
als zehn Edelleute zufammen genommen ? Gleiche 
er nicht bierinn den Stammvätern der beften Ge- 
ſchlechter ; deren einzige Verdienſte nicht nur zu ihrem 
eigenen Adel genug geweſen, fondern auch fo viel 
hundert‘ Sabre hinterher, noch die Wirfung haben, 
manchen nichtsmürdigen Nachkoͤmmling adelich zu 
erhalten ? 

Sr. v. Wildh. Das ftreite ich gar nicht; Herr 
Wilibald ift der wuͤrdigſte Menfch, den man nur fe= 
ben kann: aber ift das genug ? 

Fraͤul. Amalia. Warum nicht ? wenn mein 
Schwager einen Mann für feine. Tochter zu finden 
weis, ber fie nicht nur ffandesmäßig erhalten kann; 
fondern ihr auch in allem, was Berftand und Tugend 
beißt, zum Mufter dienen kann: ift der nicht einem 
folhen Gecken, als Herr von Zierfeld ift, weit vor⸗ 
zuziehen ? 

Ar. v. Wildh. Unſtreitig. 

$el. Amalia. Warum erſtaunen ſie denn, daß 
mein Schwager auch einmal auf Verdienſte fiehe? 

Hr.v. Wildh. Wahrhaftig, gnädiges Sräulein, 
fiehaben mich zum Beſten! 

Frl. Amalia, Jafreylich, iſt es mein rechter Ernſt 
eben nicht. Ich wollte ihnen aber nur zeigen, daß 
man dieſe Sache auch auf einer ſchoͤnen Seite vor⸗ 
ſtellen kann. 

Hr.v. Wildholz. O! ich habe an ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit niemals gezweifelt; und glaube, der Herr von 
Ahnenſtolz koͤnnte nicht beffer thun, wenn er bey Eh: 

ren 
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sen bleiben wollte; als daß er allemal Eure Gnaden 
die Urfachen feiner Handlungen, ausfündig me» 
chen ließe. 

Sri. Amalia. So gar übel follte ex nicht dabey 
fahren; nur ich würde zumeilen in engen Schuhen 
fenn. Indeſſen bedaureich den armen Wilibald, daß 
er fich für fein Geld ein immerwaͤhrendes Unglüc an 
den Hals Faufet. 

Sr. v, Wildh. Für fein Geld? Ich denke der 
junge von Zierfeld hat ſo viel Vermoͤgen, daß er 
Fraͤulein Philippinen eben auch ſtandesmaͤßig unter⸗ 
halten kann. 

Frl. Amalia. Ja, ja, er bat für ſich, und Frau 
und Kinder Vermögen genug. 

Sr. v. Wildh. Nun? für ſich und Srau und 
Kinder ? Braucht man noch mehr Vermögen zum 
Heirathen? | 

Sr. Amalia. Sa wohl! namlich, wenn fie hier 
bey ung heirathen wollen: denn fiemüffen wiffen, daß 
Wilibald nicht nurmeine Muhme heirathet, fondern 
auch Vater und Mutter, und mich da zu, imgl. Knechte 
und Mägde, ja fo gardie leeren Keller und Hünerftälle; 
kurz, er heirathet alles miteinander. 

Hr.v. Wildh. Nun! das befenne ich ! 

Stel. Amalis. Auch unfere Gläubiger heirathet 
er alle mit: denn unfer Adel ift zwar fehr alt, aber 
wir ftecfen auch bis über die Ohren in Schulden ! 

Hr. v. Wildh. Iſt das die Urſache, warum Hr. 
Wilibald den Vorzug erhaͤlt? 

Frl. Amalia. So lange die Dorfjunfer neben 
einem leeren Beutel noch Mägen und Mäuler haben, 

| die 
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die alle Tage effen wollen; fo lange wird dieſe Urſache 
eine von den allerwichtigſten ſeyn. | 


Serhfter Auftritt. 


Fräulein Amalie. Herr von Wildholz. 
Ein Diener, 


Der Diener. Gnädiges Fräulein, die Herr 
ſcchaft ift ſchon im Tafeljimmer, und laͤßt bitten, daß 
fie mit dem Heren von Wildholz zum Eſſen kom— 
men mögen. | i 

Stel, Amalia, . Nun fo kommen fie‘ Herr von 
Wildholz. 

Sur. v. Wildholz. Von Herzen gern. 

ſie gehen ab. 

KRKKKEKKKKIKR KK * XXMM X 


Der andere Aufzug. 
u Erſter Auftritt. 
Fräulein Philippine Hanne 
Fraͤul. Philippine. Hanne, ftecft mir doch das 
Palatin an, es ift mir hier auf der Achfel losgegangen. 
Hanne. So ift es guf,gnädiges Fräulein. Sie 
fehn ja heute recht ſchoͤn aus; es ift Fein Wunder, 
daß r fo viel Freyer bekommen. 
Stel. Philippine. Sa, ich habe aud) diefe Nacht 
recht vortrefflich gefchlafen. | 
- Hanne. Vortrefflich? Das ift ein übles Zeichen 
fine den armen Heren von Zierfeld. get 
17 7} 
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FIrl. Philippine. Für den Zierfeld? wie ſo? 

Hanne. Eine feine Frage! Sie wußten es ja 
geſtern Abends ſchon, daß man ihm den Korb geben 
will, und daß man fie noch heute mit dem Herrn 
Wilibald verloben will; damie er ja daran niche 
— doͤrffe. | j 

vl.Philippine. Nun, was ſchadet das dem 
bon Zierfeld - eh 

Hanne. Wie? Dem Zierfeld? ſchadet ihm das 
nichts, das er einen Korb Friegen foll? Haben fie 
etwa ein Mittel ausgedacht, der andern Heirath zu 
entgehen? | | | 

Fraͤul. Philippine. Der Heirath mie Wi: 
Übalden? Dein, — 

Hanne. Sie wollen ihn alſo heirathen? 

Irl. Philippine. Ja freylich, weil ich muß: 

Hanne. And das foll dem Hertn von Zierfeld 
nichts fchaden ? | u 
gel. Philippine. Stein Was ſoll ihm das ſcha⸗ 
den? Wir Fönnen einander doch gut feyn, wie zuvor, 
Das Fann uns fein Menfch wehren, 

Hanne. Hey! Wenn fih aber Herr Wilibald 
bernach auf ein geroiffes Ding beruft, was man die 
eheliche Treue nennet? 

sel. Philippine. Da diene ihm jur dienftlichen 
Antwort: daß ein Fräuleiit einem bürgerlichen 
Manne feine eheliche Treue fehuldig ſey. | 

Hanne. Und das fagen fie fo, als wenn Diefer 
Sas in aller Welt Rechten ganz ausgemacht wäre ? 

Fraͤul Philippine, Ausgemache oder nichts er 
iſt mir angebohren, und ich will ihn ſchon ausmachen. 

IVTD, . G Hanne, 
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Hanne. Was werben aber der gnaͤdige Herr, und 
die gnaͤdige Frau dazu ſagen? 
Frl. Philippine. Was werden fie ſagen? Sie 
werden doch ihrem Kinde und ihren Ahnen ſo gram 
nicht ſeyn, daß ſie ein Fraͤulein zwingen ſollten, ſich 
Lebenslang mit einem Buͤrger allein zu begnuͤgen. 

Hanne. Freylich, das waͤre unbarmherzig. In— 
deſſen koͤnnte es doch wohl kommen, daß ſie in dieſem 
Punkte etwas barbariſch ſeyn moͤchten: zumal da 
Herr Wilibald jung und ſchoͤn iſt, und manchen Leu— 
‚ten noch wohl beſſer gefallen möchte, als Hr. v. Zierfeld. 

Irl. Philippine. boͤniſch. Jamanchem Bürger: 
mädchen! Mir ift noch niemals ein Bürgerlicher ſchoͤn 
vorgefommen. 

Hanne. Ich fann es doch nicht begreifen, mas 
der Adel zur Außerlichen Geſtalt thut. 

Stel. Dbilippine. Dasfann wohl ſeyn, daß ihr 
das nicht begreift. Ich aber begreife es ſehr wohl, daß 
ein Paar Ahnen mehr oder weniger, eine gänzliche 
Anderung in eines Menfchen Geftalt und Ge— 
fichte machen. 

Hanne. Sagen fie mir doch einmal gnädiges 
Sräulein : Heren Wilibalds Vater ift ein fehr reicher 
Kaufmann gemefen; fein Großvater auch; fein Aele 
fervater auch; fein Urgroßvater auch. Wenn nun 
diefer fein Urgroßvater fich für fein Geld das Recht 
hätte erfaufen wollen, feinen Bater zu vergeflen; ich 
meyne, wenn er fich hätte adeln laflen: fo wäre ihr 
Bräutigam ſchon im vierten Gliede adelich; wuͤrde 
er ihnen alsdann auch ſchoͤner vorkommen als ie 
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Frl. Philippine. Ja freylich würde es ihm doch 
etwas ertraͤglicher laſſfen. 

Hanne. Aber ihrem Herrn Vetter, dem Herrn 
von Kruͤckenwald, ſieht man, trotz allen feinen Ah- 
nen, gleichwohl den Puckel vorn und hinten, die krum⸗ 
men Beine und das katzenfreßige Geſicht an, 

Frl. Philippine. Sa, das iſt wahr, wenn er ein 
Bürgerlicher wäre, fo möchte man vor ihm laufen, 

Hanne. Wahrhaftig! ich habe, fo adelich er auch 
iſt, zumeilen Luſt, mir die Yugen zuzubalten ‚ wenn ich 
ihn gewahr werde. | 

Fraͤul. Philippine. Aber wo bleibe denn der Hr. 
von Zierfeld ? Ihr habt es doch wohl recht verftan- 
den, daß er in währender Mahlzeit herkommen wollte? 

Hanne. Sa, gnädiges Fräulein. Des Herrn 
von Wildholz fein Diener. hatte mir es gefagt, daß 
er eine gute Stundenach ihm ausfahren wollen, daß er 
gleid) hier zugegen feyn koͤnnte, wenn der Vertrag noch 
nicht vor ſich gegangen waͤre. 

Frl. Philipp. Wenn er euch nur nicht etwas weis 
gemachet hat. Sonſt ſollte es mich um meine Mahl⸗ 
zeit dauern, die ich ſeinetwegen muthwillig quit gehe. 

Hanne, Die Zeit wird ihnen nur folang. Er 
muß nun bald hier ſeyn. 

Sel.Philippine. Er wird ung doch auch zu fin⸗ 
den wiſſen? 

Hanne. Sa, des Gärtners Sohn wartet auf ihn, 
und wird ihn gleich durch den verdeckten Gang hie⸗ 
her fuͤhren. | 

Stel. Philippine. Da Flopft jemand; machtauf. 

Hanne mat auf. Es ift der Herr von Zierfeld. 

62 Zwey⸗ 
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Smwenter Auftritt. 


Fraͤulein Philippine. Herr von Zier⸗ 
feld. Hanne. 


r. v. Zierfeld. Ach ſchoͤnes Fräulein, es iſt ein 
verteufelter Weg hieher! Wenn ich dem von Wild⸗ 
hol; nicht Cavalierparole gegeben hätte, ihm nachzus 
fommen ; ich häfte mich, mein Seele! nicht vom 
Flecke geruͤhret. 

Hanne. Das iſt ein recht galantes Compliment! 

Stel. Philippine. Schweigt! Ihr wißt wohl, 
daß der Herr von Zierfeld luſtig iſt, und daß einem 
Edelmanne alles artig ſteht. 

Hanne. Gnaͤdiges Fräulein, fie ſehen aber zu⸗ 
mal heute, ſo ſchoͤn aus, daß es eben keine Sünde 
wäre, wenn ein junger Edelmann auch zu Buße her⸗ 
gekommen wäre, nur bloß zu fragen, mie fie geruht 
hätten; gefeßt, daßer nicht einmal Hoffnung gehabt 
hätte, fie zu fprechen. 

Hr. v. Sierfel. Zu Fuße? 

“anne. Ya zu Fuſſe; und noch dazu mit perl« 
farbenen felonen Strümpfen. 

est. v. Zierfeld. Die würden wahrhaftig einem 
Paar Stiefel fo ähnlich fehen, als ein Ey dem andern. 
Banne. Was wäre es nun mehr, wenn gleich 
aller Nutzen, den fie von ihrer Reife nach Paris bes 
halten haben, id) meyne ihre weißen feidenen 
Strümpfe, auf einen Spaziergang drauf gienge, 

den fie einem fehönen Fräulein zu Liebe thaͤten. 
| Hr. Zierf. So theuer wird die fehöne Ppilippine 
_ meine —— um ihre Gunſt nicht begehren! Wie 
iſt 
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ift ihnen aber, gnädiges Fräulein , fie fehen mir heute 
nicht rechtgefund aus. Haben ſie etwa Kopffchmerzen? 

Frl. Philippine. Sie werden mir doch meine 
erdichteten Krankheiten nicht anfehen fönnen. ch 
habe mic) zwar bey der Mama entfchuldigen laflen, 
daß ich wegen Kopffehmerzen nicht zu Tifche fommen 
fönnte; allein, das war nur ein Vorgeben von mir, 
damit ich Gelegenheit haben fönnte, fie Hier zu ſprechen. 
Hr. v. Zierf. Nein, nein! das begehre ich nicht, 

‚daß fie meinetwegen faften follen. Kommen fie, wir 
wollen zur Tafel gehen. sch willfagen, ich wäre ‚ge: 
rade zu auf ihr Zimmer gefommen, und da hätte fie 
die große Freude, mich zu fehen, den Augenblick ges 
fund gemacher. 

Hanne. Ey! ta! ta ta ta ta! hurtig hurtig! 
hurtig! Mein lieber Herr von Zierfeld! wiſſen ſie 
auch, daß ſie ein gar ſehr unangenehmer Gaſt bey 
der Tafel feyn würden ? 

Hr. v. Zierf. Ich? Ein Menfch der einem Va— 
ter eine Tochter abnehmen will, iſt immer ein ange; 
nehmer Gaſt. Kommen fie! eommen fie ! die Wahr: 
heit zu fagen, ich aͤße ſelber wohl noch etwas, Ä 
„Hanne. Sachte, fahte! Dießmal laffen fie ſich 

den Appetit nur vergeben, „Sch fage ihnen, daß man 
‚ bier die Töchter noch) anders zu verthun weis, als 

bloß allein an ſie. 
Hr. v. Zierf. Ihr ſeyd nicht recht het, Hate. 
ne! ft denn der von Wildholʒ nicht hier? 
Frl. Philippine. Ja, er iſt bier. 
Hr. v. Zierf. Und hat er nicht meinetwegen mit | 
dem Dopa und der. Mama gefprorhen? 
© 3 Kanne. 
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Hanne. Sa, er bat ihrentwegen gefprochen; aber 
es iſt allesnichts, lauter nichts! Glauben fies doc) nur! 

HSr. v. 3ierf. Was? hat er dem Papa nicht mei- 
nen Stammbaum gerviefen? und der Mama mein 
Receptenbuch, was ichin Paris für fie aus der Fönig- 
lichen Bibliothek habe abfchreiben laſſen? 

Stel. Philippine. Ach! mein lieber Herr von 
Zierfeld, mein Bater macht fih gar nichts mehr aus 
den Stammbäumen. ‚ | 

„Hr. v. 3ierfeld. Er? | 
Hanne. Na, und die gnädige Frau nichts aus 
den Receptbuͤchern: es hat ihr eines einmal von der 
Cholik geholfen; feitdem ift fie allen Recepten feind, 
und hält esmit ihrem Hausarzt, daift ſie gewiß, Daß 
fieniemals gefund wird. Kurz um, fie Friegen mein 
fchönes Fräulein Philippine nicht. 

Frl. Philippine. Ja, mein lieber Herr von Zier- 
feld, ich würde viel ſchwerer zu teöften feyn, wenn 
man mic) an einen andern von Adel verheirathete: 
denn da würde ich in meinem Gemiffen Doch etwas 
mehr zu geriffen Dingen verbunden feyn, und ihren 
Umgang meiden müffen; allein, daich einen bürger- 
lichen Mann = = = = | 

Hr. v. Zierf. Was? einen bürgerlichen? _ 

Sel.Pbilippine. Ja, dem Wilibald fol ich noch 
heute verlobet werden, 

Sr. v. Zierf. Dem Wilibald ? O das iſt gut! 
das ift gut! Der arme Teufel foll es erfahren, was 
das heißt, eine Frau zu nehmen, die ſich einmal in den 
jungen von Zierfeld verliebt har. 

Sl, Philippine, Hüten fie fih nur heute, daß 

| meine - 
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meine Mutter und mein Vater fie hier nicht zu fehen 
befommen. Dem Bilibald wollen wir ſchon, ſo bald 
er die Ehpacten unterſchrieben, und meines Vaters 
Schulden bezahlet, auch mich ſelbſt wacker beſchenkt 
hat, ſo viel von ſeinem kuͤnftigen Schickſale zu ver⸗ 
fiehen geben, daß er vielleicht vor Angft mir noch 
den ganzen Handel auffagg. Dann mag er das ein: 
mal angelobte und bezahlte Geld im Stiche laſſen, 
und wir Fönnen hernac) von feiner Sreygebigfeit herr= 
lich leben. Denn meinem Bater ift es nur darum zu 
thun, daß er aus den Schulden koͤmmt, und zu 
leben bat. 

hr. v. Zierfeld. Baprfafig, ie reden wie eine 
gebohrne Franzoͤſinn! 

„anne. Wenn aber Herr MWilibald Fein Narr ift, 
fein halbes Bermögen im Stiche zu laſſen; und den« 
noch mit dem Fräulein Hochzeit macht? 

St. Philispine. So mag er auch die- Folgen 
einer ungleichen Heirath erfahren. 

Hr. v. Zierfeld. Ja, ja, da ſoll er ſehen, daß ein 
Verſprechen einer adelichen Braut an einen Buͤrgerli⸗ 
chen, nicht beſſer gehalten werden darf, als eines Ju⸗ 
den Verſprechen an einen Chriſten. 

Hanne. Ich hoͤre eine Kutſche in den Hof kom⸗ 
men. ſie läuft and enſter. Wahrhaftig, es iſt Wilibald. 
Gnaͤdiges Fraͤulein, wollen ſie hier bleiben, und ihn 
empfangen? 

Frl. Philippine. Ja. Führt ihr indeſſen den 
Herrn von Zierfeld auf meine Stube; und nehmt mit 
dem Gaͤrtner Abrede, wo man Fu bald bie, bald da 


— koͤnne. | 
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Dritter Auftritt, 


Froaͤul. Philippine. Herr Wilibald. 
Ein Diener. 


"ap. Witibald, geht auf Philippinen zu, und kuͤſſet 
ihr die Hond. Ich habe feinen Augenblick unter der 

Wahl anftehen koͤnnen, ob ich hieher zu Eurer Gna⸗ 
den, oder ins Tafelzimmer zur übrigen Geſellſchaft ge- 
führer feyn wollte. ch weis nichts wichtigers, alg 
biefelben meiner Ehrfurcht und Ergebenheit zu 
perfichern. 

Irl. Philippine zum Diener. Jacob gebt Stuͤhle 
her, und meldet es geſchwinde hinten daß der Herr 
Wilibald bier ift. 

Der Diener geht ab, 


Stil. Philippine , gam kaktfinnig. Es ift fehr uͤbe 
Wetter. 

Hr. Wilibald. Ich kann nicht ſagen, daß ich 
es innen geworden waͤre; ich habe mich mit ſolchen 
angenehmen Gedanken befchäfftige , daß ich nicht 
Muſſe gehabt, auf den boͤſen oder guten Weg acht 
zu geben. Man muß nicht die Hoffnung haben, das 
ſchoͤnſte Fraͤulein im Lande zu ſehen, wenn man auf 
ſolche Dinge merken will. 

Fl. Dbilippine Iſt es lange daß ſie unter⸗ 
| wegens ſind? 

Sr.Wilibald. Ach mein gnaͤdiges Fraͤulein! mar- 
tern ſie mich mit ſolchen gleichguͤltigen Fragen nicht! 
Erlauben ſie mir „daß, da ich das Gluͤck haben ſoll, 
ſie morgen als meine Braut zu ſehen, ich dieſe ſchoͤne 
Gelegenheit nicht verſaume, ſie ohne Zeugen von der 

unver⸗ 
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unverftellten und ftarfen Zuneigung zu überführen, 
die dero Neizungen in mir erregt haben. | 

Fri.Philippine. O! es brauche diefer Umſtaͤnde 
nicht! Mein Vater will, daß ic) fie heirathen foll, 
und ich gehorche ihm; ohne mich um ihre Empfin, 
dungen zu bekuͤmmern. 

Hr. Wilibald. Dieſe ſind aber das Hauptwerk 
bey einer jeden Heirath, und muͤſſen es auch ſeyn, 
wofern die Ehe gut gelingen ſoll. 

Stel. Philippine. Das glaube ih kaum. Ein 
jeder bat feine Urfachen warum er heirathet, und diefe 
grümden ſich immer auf den Cigennuß; er fey nun _ 
befchaffen wie er wolle. 

Kr. Wilibald. Ich kann fuͤr meine Perſon kei⸗ 
"nen: Eigennug bey meinen Abfichten erfennen, als 
Daß ich mit derjenigen Perfon beftändig zu leben, und 
fie bis ins Grab zu verehren wuͤnſche, die ich für Die 
vollfommenfte ihres Gefchlechts halte. 

Frl. Philippine. Vielleicht irren fie ſich: ich 
"aber begehre nichts: weiter, alg Daß ich chue was mein 
Vater haben will. 


Vierter Auftritt. 


Fraͤul. Philippine. Herr Wilibald. Herr 
von Ahnenſtolz. Herr von Wildholz. 
Frau von Ahnenſtolz. 


Sr. v. Ahnenſtolz. Ihr Diener, mein Herr Wi⸗ 
libald, ihr Diener, wir haben ihre Geſundheit in 
dem fhönen ungarifchen Weine getrunken, den fie 
mir gefchickt vr Es ift, ſo ar ichlebe, ein fürftlich 
Glas Wein St, 
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Hr. Wilibald, Es ift mir angenehm, menn er 
nach dero Geſchmacke iſt. Zur Frau v. Ahnenſtolz. Ge⸗ 
horſamſter Diener, meine gnaͤdige Frau; ich ſchaͤtze 
mich gluͤcklich, die Ehre zu haben, ihnen be errmünfch- 
tem Wohlfeyn die Hand zu füffen. 

Fr. v. Ahnenft. Mein lieber Herr Wilibald,mer- 
fe er ſichs einmal für allemal, daß mir niemand von 
Wohlfeyn mas vorfagen darf, ch bin niemals niche 
wohl; ic) trage hunderterley Kranfheiten an mir: 
und wer mir das nicht glaubf,derift mein Feind. 

Hr. Wilibald. Ich will mich gern nach) Eurer 
Onaden Befehl richten, und immer vorausfeßen, daß 
fie gefährlich frank find; geſetzt, daß fie noch fo mun- 

fer und frifch ausfähen. 

SFr.v. Ahnenſt. Mein lieber Herr Wilibald, das 
iſt ein buͤrgerliches Vorurtheil, das gewoͤhne er ſich 
nur ganz ab, wenn er kuͤnftig die Ehre haben will, 
unſer Schwiegerfohn zu beißen. Das BürgervolE 
will ſichs freyfich immer am Gefichte anfehen, ob es 
krank oder gefund if; aber unter dem Adelift esgany 
anders! ganz anders ! 

Hr. Wilibald. Wenn ii jemand unfer dem 
Adel blaß, matt und hohläugigt ausfieht: kann man 
ihm denn auch ficher Glück wünfchen, "daß er fich fo 
wohl befindee? 

Hr. v. Ahſtenſt. Nein, bey Leibe nicht. Sch hatte 
einmal die Gelbeſucht, und wer mir da aus meiner Ge⸗ 
ſichtsfarbe geſagt haͤtte, daß ich geſund waͤre, dem 
haͤtte ich in die Freſſe geſchmiſſen: ſo uͤbel war mir 
zu Muthe. 

ar. Wilibald. Wenn alfo weder bie kranke noch 

gefunde 
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geſunde Gefichtsfarbe ein Zeichen der Geſundheit if; 
wie ſoll man denn wiffen, mie der Adel fich befinder ? 
St. v. Ahnenſt. O Himmel, wie viel werde ich 
noch mit ihm zu thun haben, ehe ich ihm die adelichen 
Sitten beybringe! Ob die Leute gefund oder frank find, 
das muß er von ihnen felbft hören; ein jeder wird 
doch wiffen, tie ihm zu Murbeift. u 
Hr.v.Wildholz. Mein Herr Wilibald, bey fol- 
chen Perfonen z. E. als die gnädige Frau ift, koͤn— 
nen fie nicht irren, wenn fie fie immer ihres böfen Ge: 
fundheitszuftandes wegen beklagen: denn ſie will nie- 
mals gefund feyn. | 
ar. WMilibald, Das ift mir eben leid; ichwollte 
gern, daß alle Perſonen, die mir theuer find, fich be: 
ſtaͤndig wohl befaͤnden, und ich wollte viel drum ges 
ben, daß ich die gnädige Frau = = = = = Ä 
Sr. v. Ahn. Zu einer Spießbürgerinn machen 
Fonnte, die immer gefund wäre, wie ein Dreſcherweib. 
Nicht wahr ? | | | 
Hr. Wilibald. Sch habe an folchen Leuten die Ge⸗ 
fundheit immer für das einzige Gut gehalten, was be: 
neidenswerth iſt, und mas fienoch glücklich macht. ' 
sr. dv. Ahn. a, ja, die Bauren macht freylich 
die Geſundheit glücklich ;_ unfer einer aber kann die⸗ 
ſes Glücks entbehren. | Ä 
Hr. Wilibald zu Fraͤul. Philippine. Wenigſtens 
hoffe ih), gnaͤdiges Fräulein, daß ich aus dero ſchoͤ— 
nen und beitern Gefichtszügen eine erwuͤnſchte Ge— 
ſundheit fhließen darf, ohne einen Fehler zu begehen. 
Erl.Philippine. Sie irren jich ſehr, mein Herr 
Wilibald: ich weis die Ehre meines Gefchlechts fo 
% | gut 


— 
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gut zu behaupten, als die Mama. ch bin ſchon 
wegen heftiger har nicht zu Tifche gefom- 
men, Sch babe mich zwar aufgemacht, um: ber 
Mama nad) Tifhe die Hand zu Füffen; aber jege 
verdoppelt ſich mein Schmerz ſo ſehr, daß mir es nicht 
möglich ift, länger aufzubleiben. Zur Frau von Ahnenfl 

Wenn fie mir es erlauben wollten, gnädige Mama, 
fo wollte ich wohl auf eine Stunde mich wieder nie- 
Derlegen. 

Fr.v. Ahn. Bon Herzen gern, mein Kind! Gehe 
bin, und laß dich erft mit Carmeliterwaſſer reiben. 
Aus übertragenen Kopfichmerzen entftehen gemeinig- 
lic jählinge Schlagflüffe. 

- Hr. Wilibald zu Philippinen, Es ift mir leid, 
gnädiges Fräulein, daß eine fo fehmerzhafte Urfache, 
mich des Vergnügens berauben foll, diefelben hier 
laͤnger zufeben. Ich bitte mir indeflen die. Erlaub- 
niß aus, fie auf dero Zimmer zu begleiten. Er sieht ei- 
nen weißen Handſchuh aus der Taſche. 

Frl. Philippine. Ich bin ihnen verbunden, und 
werde wohl allein hinauf geben : wenn ich Kopf: 
ſchmerzen habe, fo iftmir alles zuwider. Ich will in 
einer Stunde wieder bier bey ihnen feyn. 

HOr.v. Ahn. Und ich will mich auch eine Stunde . 
zur Mittagsruhe legen. Hernach willich zum Caf⸗ 
fee wiederkommen, und von unſern Sachen wit ihnen, 
Herr Wilibald, weiter ſprechen. 

1717 Milibald, Gehorſamer Diener. 
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Frau von Ahnenſtolz. Herr von Wildholz. 
Herr Wilibald. 


Fr. v. Ahn. Die iſt wohl mein rechtes natuͤrli⸗ 
ches Kind. Eben ſo kraͤnklich! Das geringſte kuͤft⸗ 
gen, was ſie anweht, wirft ſieum. Bilde er ſich nur 
nicht ein, Herr Wilibald, wenn er hernach die Ehre 
haben wird, ihr Mann zu ſeyn, daß er an ihr eine Pers 
fon hätte, die von Eiſen und Stahl iſt, wie die Buͤr— 
germaͤdchens. 

Sr. Wilibald. Sch würde ber unempfindlichſte 
Menfch von der Welt feyn, wenn ich mit den Be— 
ſchwerlichkeiten einer fo liebenswürdigen Perſon nicht 
das zärtlichfte Mitleiden haben follte. Indeſſen, da 
es Fein Vergnügen ift, krank zufeyn, fo hoffeich auch, 
daß fie mich wegen ihrer Geſundheit nie ohne Urfache 
in Surcht und Kummer fegen wird. 

Fr. v. Ahn. Kein Vergnügen Eränf zu feyn? 
Meynt er denn, daß eg eine Ehre ift, immer gefund 
zu feyn ? 

Or. v. Wildholz. Bey Leuten, die ſich nicht muth⸗ 
willig um ihre Geſundheit bringen, iſt es allerdings 
keine Ehre, ſondern nur eine beſondere Gnade der 
Natur. | | | 

Fr. v. Ahn. Sie reden wahrhaftig, Here von 
Wildholz, als wenn fie aud) eines Spießbürgers 
Sohn wären. Cine Gnade der Natur? Glauben 
fie denn nicht, daß ein langes $eben die größte Gnade 
der Natur fen? 

Hr. v. Wildh. Das wird niemand ftreiten. 

| b. 


— 
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Fr. v. Ahn. Nun! und das erhält man durch ei- 
nen kraͤnklichen Zuſtand. Ich waͤre lange geſtorben 
und begraben , wenn ich nicht alle moͤgliche Krankhei⸗ 
ten an mir haͤtte. 

Sr,.Wilibald. Wenn das iſt, fo mußman Eurer 
Gnaden zu dero ſchwaͤchlichem Körper Gluͤck wuͤnſchen, 
der dem vornehmen ahnenſtolziſchen Geſchlechte eine 
ſo theure Perſon erhalten hilft. 

St. v. Ahn. So recht! Herr Wilibald! das 
war doch einmal ſo geredt, als ob er mit der Zeit 
noch wohl die buͤrgerlichen Vorurtheile ablegen koͤnnte. 
Indeſſen, daichihn von heute an, als meinen fünf: 
tigen Schwiegerſohn anfehe: fo wird er mir es nicht 
übel nehmen, wenn ich alle Sehler an ihm table, die 
fi) zu der vornehmen Verbindung nicht fehicken, wel- 
che er morgen eingehen foll. | 

Kr. Wilibald. Eu. Gnaden Fünnen mich nicht 
mehr verbinden, als wenn fiemit eine Gnade ertei- 
fen, die einer Schtoiegermutter fo anftändigift, und 
die ich allemal mit dem äußerften Danfe erfennen 
werde. 

St.v.Ahn. Es war ein großer Schniger den er 
machte, als ermeine Tochter auf ihr Zimmer führen 

wollte, daßer einen Handſchuh aus der Tafche zog. 

Hr.Wilibald. Wie fo? Sch babe niemals an- 
ders gehört, als daß es unhöflich ſey, ein Srauen- 
zimmer mit bloßen Händen zu führen. 

Sr. v.Ahn. Von wen hat er aber gehört, daß 
man einen Handſchuh aus der Tafche ziehen foll? 
Bon feines Vaters Kaufmannsdienern, ober von ſei⸗ 
nem Qanzmeifter ? 

Ar. 
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Sr. v. Wildh. Wie foller esdennmachen, guaͤ⸗ 
dige Frau? 

Fr.v. Ahn. Und fie wiſſen das auch nicht, Herr 
von Wildholz? Es iſt gut, daß ihre Frau Mutter nicht 
mehr lebt, die wuͤrde ſich ärgern! "die gute Frau 
war aus fo einem alten Haufe! 

Kr. v.Wildh. Nun! wahrhaftig, ich ſehe doch 
nicht, mo denn das Verbrechen ftedft, einen Hand: 
ſchub aus der Taſche zu ziehen, wenn man ein Frau⸗ 
enzimmer fuͤhren will. 

Fr. v. Ahn. Nun, wenn fies nicht ſehen, ſo will 
ichs ihnen ſagen. Den rechten Zipfel von der Weſte 
gehoͤret ſichs, in die Hand zu nehmen, wenn man ein 
Frauenzimmer fuͤhren will. 

SH. Wilibald. Den rechten Zipfel von der We: 
fte? Sch dachte, das thaͤte man nurim Nothfalle, wenn 
man feinen Handſchuh bey ſich hat. 

Fr. v. Ahn. Mit ſeinem, ich dachte! ch ſage es 
ihm einmal fuͤr allemal, was er denkt, das iſt buͤr⸗ 
gerlich gedacht, und er kann nach feinen Gedanken 
unſere adeliche Sitten nicht abmeſſen. 

Hr. v. Wildh. Sch geſtehe es, daß ich ſelbſt zu⸗ 
weilen das Frauenzimmer mit dem Weſtenzipfel ge- 
fuͤhret habe; aber es iſt allemal auch darum geſche— 
hen, weil ich meine Handſchuh vergeflen hatte. 

Fr.v. Ahn. Nun, da find fie fehr unfhuldig in 
den Credit eines galanten Edelmanns gekommen, 
Behuͤte Gott! eine Dame mit einem Handſchuh 
zu führen! Und wenn er alle Tafchen voller Hand- 
ſchuhe Hätte ! 

Hr. Wilibald. Wenn es alfo höflicher ift, ein 


Frauen⸗ 
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Frauenzimmer mic der Wefte zu führen, als mit 
Handſchuhen; fo wird man vielleicht im Tanzen aud) 
feine Handſchuhe mehr prauchen, und fich auch mie 
der Weſte begnügen. Ze 
Fr. v. Ahn. Ich bin lange auf Feinem Balle ge- 
weſen; weil ich feit etlicher Zeit ein ftarfes Reißen in 
ben Schenfeln habe: auf der Hochzeit. wollen wir ſe⸗ 
hen wie es die jungen Cavaliere machen werden, die 
kuͤrzlich in Paris geweſen ſind. | 
Hr. Wilibald. Sch bin faum ein Jahr aus Pa- 
ris: allein ich habe fo viel unvernünftig Zeug dafelbft 
gefehen, Daß ich eine Mode darum noch nicht nach. 
machen möchte, meil fie aus Paris ift, 6 


Scchſter Auftritt. 
Die Vorigen. Jacob. 


Jacob. Gnaͤdige Frau, der Schäfer iſtda. 

Fr. v. Ahn. Ach! der boͤſe Mann! Nun komme 
er einmal! Er haͤtte ſeit geſtern Nachmittage ſchon 
drey, viermal wieder da ſeyn ſollen, ſo uͤbel habe ich 
mich befunden. Verzeihen ſie, daß ich ein wenig ab⸗ 
trete; ich will ſie bald auf ein Schaͤlchen Coffee zu 
mir bitten laſſen. Herr von Wildholz will ſie ſhinein führen, 
greifet in die Taſche und zieht einen Handſchuh heraus, ſteckt ihn 
aber geſchwinde wieder ein, uud nimmt den Weſtenzipfel; es iſt 
aber ein großes Loch im Futter. | 

Zur. v. Wildh. Verzeihen fie, gnädige Frau! 
Bald wäre ich nicht galant geweſen; es iſt aber ein 
großes Loch in meinem Weſtenfutter, Das werden fie 
nicht übel nehmen, 

| Sr. 
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Fr. v. Ahn. Geben fie fich Feine Mühe, ich gehe, 
lieber allein, als daß ich mich führen laffe. 

Sr. v. Wildholz und sr. Wilibald. Gehor⸗ 
ſamer Diener! | | 


- Siebenter Auftritt. 


. Herr von Wildholz. Herr Wilibald. 


Hr. v. Wildh. Nun, wie gefällt ihnen ihre Frau 
Schwiegermutter, mit allen ihren toͤdtl. Krankheiten ? 
sr. Wilibald. Ein jeder Menfch hat feinen Feh- 
ler : diefer fällt derjenigen Perſon, die ihn an fich 
bat, am meiften zur$aft; die Umftehenden fommen 
mit ein wenig Öefälligfeit davon. Und die ift man 
den Hauptperfonen eines Haufesdoch allemal ſchuldig. 
Hr. v. Wildh. Nun! ich wünfche, daß fie immer 


l 


fo gelaffen davon fprechen mögen. 


Achter Auftritt. 


Herr von Wildholz. Here Wilibald. 
Fraulein Amalia. 


Se. Amalie. Herr von Wildholz, wo fie recht 
was fehönes hören wollen, fo gehen fie zu meiner 
Schmwefter ins Zimmer, und merfen fich das medi- 
einifche Gefpräch mie dem Schäfer, 

Ar. v. Wildh. Sch kann wohl fagen, daß ich 
die größte Luft dazu babe; wenn ich nur mein ver- 
ziveifeltes Maul halten kann, daf ich nicht, allen bey- 
den, dem Schäfer und der Patientinn, die veine 
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Set. Amalia. Ja, da würden fie fhön anfom- 
men! Reden müffen fie bey Leibe nicht. _ Sie müffen 
fih nur alle die gefährlichen: Zufälle merken, die 
man haben muß, wenn man m eine recht vornehme 
Art ale werden will. 

Sr. v. Wildh. Sch will mein Heil verſuchen. 
Wenn ſie es aber nur nicht uͤbel nimmt, daß ich ihre 
mediciniſche Beichte ſtoͤre. | 

Frl. Amalia. Nein nein, ſie wird es nicht übel 
nehmen; denn fo bald fie in das Zimmer traf, war 
‚bes Schäfers erftes Wort: Behuͤte Gott! gnädige 
Stau, ihre Schwindſucht hat die Nacht ſehr zuge⸗ 
nommen; ſie ſehen einer Leiche ſo aͤhnlich, als jemand 
im Haufe... Darauf fagte fie: nun, ich wollte was 
drum fehuldig feyn, daß ic) den von Wildholz mit: 
genommen hätte; ba follte ers hören, wie es um mich 
ſteht. Gehen fie alfo! Gehen fie! 

Ar, v. Wildholz. Ich gehe; aber der Himmel 
helfe mir die Zunge halten, 


Neunter Auftritt. 
Fraͤulein Amalia. Herr Wilibald. 
Hr. Wilibald. Er wird unfehlbar von dem Ge: 

fpräche nicht fehr erbauet werden, 

vl. Amalia. Dafür laſſe ich ihn felbft forgen. 
Ich habe ihn indefien nicht ohne Urfache fortzubrin- 
gen gefucher. Denn ich möchte gern ein Baar Worte 
mit ihnen allein reden. 


vr. Wilibald. Das iſt eine große Ehre —F 


ar Anderer Aufzug. 15 


Ich werde mir alles zu Nuge zu machen fuchen, was 
dieſelben mir zu ſagen belieben werden. 

He. Frl. Amalia; "Sie werden ſich hielleicht nut das 
wengſie zu Nutze machen koͤnnen; denn ich fuͤrchte, 

daß meine Warnungen zu ſpaͤte konunen moͤchten. Sie 
haben im Sinne, meine Muhme zu heirathen; haben 

"fie aber auch wohl uͤberlegt, was fie thun? 

Hr. Wilibald. Ich weisnicht, wohin fie mit ih 
rer Frage zielen, gnädiges Sräulein: aber das kann 
ich fie verfichern, daß ich felten etwas ohne Ueherle— 
gung thue. 

Sei. Amalia. Ja, ja, ich halte fie fin viel zu klug, 
daß fie nicht die Vernunft bey dieſer Sache zu Rathe 

gezogen haben —* : aber haben ſie auch den 
Schlendrian techt zu Rathe gezogen ? 

Hr. Wilibald. Sch weis nicht, was fie ſagen 
‘wollen, gnaͤdiges Fraͤulein: ich denke, wenn man die 
Vernunft auf ſeiner Seite hat, ſo iſt es genug. 

Frl. Amalia. Nein, das glauben fie nicht. Zum 
mindeſten hier bey ihrer Heirath, iſt die Vernunft ges 
rade die erfte Sache, die fie entbehren fünnen. 

ar. Wilibald. Sie foherzen! 

EFril. Amalia. — ſcherzend ſagt man oftmals 
die Wahrheit. Sagen fie mir, heirathen fie nicht, 
um glücklich zu werden ? ? 

Ar. Wilibald. Allerdings, ift dieß meine Abſicht. 
SGSFrl. Amalia. Und ich ſage ihnen, daß fie ſich un. 
glũcuch machen werden. 

Ar. Wilibaid. Wie fo? 

- Amalia. Wie? haben fie Henn nicht erwo⸗ 

‚92 gen, 
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gen, daß eine Heirath eines Buͤrgerlichen mit einer 
Adelichen niemals gut ablaufen koͤnne? 
51. Wilibald. Ich denke,daß eine Heirath zwi 
ſchen zween vernü ftigengeuten,imer gut ablaufen muß. 
Stel. Amalia. Ja, zwifchen. zween vernünftigen 
Luten, die von einerley Stande ſeyn. — 
Sr. Wilibald. Ich leugne nicht, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, daß ich wenigſtens bey ihnen das Vorurtheil nicht 
geſucht haͤtte, daß alle Verdienſte darinn ſtecken, daß 
man 16 oder 32 Ahnen hat. —— * 
Fri. Amalia. Sie irren ſich auch nicht. Ich 
glaube ſo wenig, daß es ein genugfames Verdienſt fen, 
32 Ahnen zu haben; alsich glaube, daß es ein großer 
Vorzug ſey, wenn man gar Feine hat. Allein eine 
“jede Sache hat ihre Vorurtheile bey ſich, und eben 
dieß macht, daß feine abeliche Perfon mit einer bür- 
gerlichen eine gute Ehe führen fann. az 
„ur. Wilibald. Dieß it unmöglich , wofern fie 
nicht entweder allen Bürgerlichen ober allen Adelichen 
alle geſunde Vernunft abfprechen wollen. A 
Sgri. Amalia. Das brauche ic) nicht zu thun; 
und ich habe dennoch Recht. tn 
Ar. Wilibald. Wenn ſich nun ein Bürgerlicher 
vornimmt, eine adeliche Perfon, aus geroiffen Urfachen 
zu heirathen, und diefer aud) die bürgerliche Perſon 
zum Ehegatten gefällt: warum ſollten diefe zwo ‘Per: 
- fonen feinen guten Eheftand mit einander führen ? 
Stil. Amalie. Darum, weil einer bärgerlich und 
der andere adelich ift. Ä 
dr. Wilibald. Ich verftehe fie wahrhaftig nicht, 
gnädiges Fräulein! I 
| Stel. 
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Frl. Amalia. Wir fönnen ung auch nicht eher: 
recht verftehen, bis mir deutlicher mit der Sprache her: 
aus ruͤcken. Wir find hier ohne Zeugen, und fon« 
nen alfo das Kind ſchon beym rechten Namen nennen: 
Sagen fie mir, Herr Wilibald , ift nicht die Urſache, 
warum fie meine Muhme heirathen rollen ‚: diefe,. 
daß fie aus ihrem bisherigen Bürgerftande entwei⸗ 
chen, und ſich durch eine adeliche Frau gleichſam mi mit 
zum halben Edelmanne machen wollen? 

Ar. Wilibald. ch leugne nicht, daß ich mein 
Geld nicht beffer anzuwenden weis, als wenn ic) da- 
von eine Perfon zu unterhalten fuche, ’ die nebft allen 
ihren Keizungen, noch Die Borzüge einer uralten ade- 

lichen Geburt befist. - 
.$el. Amalie. Nun gut. Bon unferer Seite 
erwaͤhlen wir den Herrn Wilibald, darum, daß er uns 
durch ſein buͤrgerliches Geld aus unfeen uralten Schul= 
den helfe; unfere Tochter fechsmal vornehmer halte, 
als fie es, auch nach ihrem hochadelichen Stande 
begehen fönnte ; und ung gebenslang eine Zuflucht 
in allen unfern Noͤthen, und mit feinem Vermögen 
ein unerfchöpflicher Brunnen fey, dem mir immer 
zufprechen koͤnnen. | | 

Ar. Wilibald. Geſetzt nun, dieß waͤre 6, und 
Frl. PBhilippine wollte um meinetwillen ihrer Ahnen 
vergeffen , fo, wie ic) um ihrentwillen meines Neich- 
thums vergeffe: fo Fonnen wir doc) hernach auch) 
glücklich. miteinander leben. 

Sıl. Amalia. Glücklich? Nichts minder als das! 
So bald die Hochzeit vorben feyn wird; ja, vielleicht: 


waͤhret esnicht einmal fo lange, fo wird ihre Gemah— 
| H 3 linn, 
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linn, die der nie genoſſene Ueberfluß erſt recht eitel ma⸗ 
chen wird, an ihre verſchleuderten Ahnen gedenken: 
die Frau Mutter wird fie in dem Wahne beftärfen; 
der Herr Vater wird mit unendlichen Wechſeln und 
Släubigern aufgezogen kommen, und der Herr Wi: 
libald wird es täglich) auf dem Brodte zu eflen krie⸗ 
gen, daß fein Bater den Fußftapfen feiner Bäter ge⸗ 
folgt, und ein ehrlicher Kaufmann geblieben ift. Sie, 
Herr Wilibald, werden endlich auch des Dinges über- 
druͤßig werden, daß fie für alle ihr Geld, und für 
ihre Wilfährigfeit, nichts als Stolz, Verachtung A 
unverfchämte - Sorderungen , Vorruͤckungen . ihrer 
rechtfchaffenen Voraͤltern, und taufend Critifen über 
allerley Kleinigkeiten in ihrer Aufführung, ‚hören 
müffen. Die Reisungen ihrer. Frauen werden ihnen 
alsdann viel ſchwaͤcher vorkommen, und fie wer— 
den mit Berdruß und Reue fehen, daß fie für ihr 
großes Bermögen, wofuͤr ſie ſich unter ihres gleichen, 
Die vortrefflichſte Perſon in und außer Landes hätten 
wählen fönnen, eine Ahnen, feinen Adel,fondern nur die 
Bormwürfe ihres bürgerlichen Standes , und Die Bes - 
fhimpfung ihres wackern Batersim Grabe, gekau⸗ 
fet haben. 
Sr. Wilibald. Es mag vielleicht einigen von 
meinen Borgängern fo gegangen feyn; allein, ich bin 
gewiß, daß es mir nicht fo gehen wird. Fl. Phi⸗ 
lippine und ihre Aeltern ſind viel zu vernünftig, als 
daß fie meine Redlichkeit ſo ſchlecht belohnen ſollten. 
Stel. Amalie. Sch lobe ihren frifchen Muth, allein 
trauen ſie ihm nicht zu viel. Wenn gleich, welches 
doch noch hier fo ausgemact nicht iſt, m. 
un 


‘ 
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und fünftige Schwiegerältern fo vernünftig wären, 
daß fie einer gufen Berforgung wegen, ihre Ahnen, 
dabey fie hungern und darben müflen, aus den Au- 

gen feßen wollten : glauben fie denn, daß Darum. 
Das ganze Gefchlecht auch fo vernünftig ſeyn wird? 
Alle Bertern und Dheims, und Bafen und Muhmen 
werben fchreyen, daß man folch Buͤrgerblut in das 

uralte abnenftofzifche Geſchlecht gebracht hätte; ja es 

wird nicht anders feyn, als ob alle 32 Ahnen aus der 

Grube hervorfämen. 

Hr. Wilibald. Daran werben ſich d die RN 
gerältern aber nicht kehren. 

Fri. Amalie. Ach! glauben fie nur, ie ver⸗ 
geſſenen Ahnen find bey den Adelichen, wie ein glim⸗ 
mendes Feuer unter der Afche; das geringfte Luͤftchen 
macht e3 wieder rege. | 

Hr. Wilibald. Ich weis nicht, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein, warum fie mid) fo zaghaft machen. wollen; da’ 

ich mich doch von meiner Seite auf lauter edle Abfich- 
ten berufen kann. 

Sri. Amalia. Sch will fie auch nich eben zag⸗ 
haft, fondern nur behutſam machen. Glauben fie 
nur nicht, daß der Himmelihnen künftig fo gar voller 
Geigen hängen werde ; und lajfen fie ſich alfo auch) 
jeßo nur nicht gar zu hohe Negeln vorfchreiben, oder 
fich die Braut gar zu theuer verfaufen. 

Ar. Wilibald. Sch Din ihnen zwar fuͤr dieſen 
Rath ſehr verbunden; allein, ich weis gar nicht, was 
ich denken ſoll. 

Stil. Amalia. Denken fie nur, daß ich ihre wah⸗ 
ve Freundinn bin, ihre Verdienſte einſehe, und fie 

H 4 daher 
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daher beklage. Ich Fenne den Adel, und weis, wie 
er mit bürgerlichen Freyern umgeht. Indeſſen, Die 
Schweſter wird’auf. ung warten; fommen fie hinein 


aka 
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Erſter Auftritt. 


Fräulein Philippine. Herr von Zier- 
- feld im Gaͤrtnerkleide. 


Hr. v. Zierfeld. Aber fhönfte Philippine, ic) 
fehe die Stunde noch nicht, warum ich mic) eben in 
einen Gärtner verfleiden muß, um den Wilibald 
eiferfüchtig zu machen. 5 

FIrl. Philippine. Es gefchieht auch nicht Wilt- 
baldg wegen , fondern aus Furcht vor meinen Aeltern. 
Sie haben es ja wohl fehon zehnmal gehört, Daß fie 
ſich von ihnen nicht müffen fehen lafien. 

Hr. v. Zierf. Ad! von einem fehönen Munde 
hört man eine Sache gern zmölfmal. - Zum Henker! 
gnädiges Fräulein, bewundern fie doch meine Arfig: 
feit! Das mar eine Schmeicheley, dergleichen wenig 
Freyer ihren Schönen vorfagen werden: egmüßte denn 
etwa der Herr Wilibald fo was Fluges erfinnen, um 
feine vornehmen Yeltern bey ihnen ins Vergeſſen zu 
bringen. | 

sel Philippine, Ach! ſchweigen fie doch vom 

ilibald! 


Hr. 
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don vechtswegen der Braut bey der Trauung zum er⸗ 
ſtenmale genennet werden. 

Frl. Philippine. Haben fie denn mit unſerm 
Gärtner Abrede gerommen,daß er dem Wilibald aller 
ley Berdacht von unſrer Liebe beybringen ſoll? u 

Hr. v. Zierf. Ja, fchönftes Kind, ich glaube, daß 
ich alles gethan habe, was fie mir befoßlen . y 
aber ich wundre mic) fehr. - “. 

Sel. Pbilippine: Worüber denn ? ? 

Sr. v. dierf. Sch wundere mich, daß fie mich 
nicht bewundern! Wahrhaftig fie find auch Die Leicht: 
finnigfeit ſelbſt, daß fie mir noch nicht fagen, wie — 
mir meine Gaͤrtnertracht ftehr. 

Frl. Philippine. ch denfe, daß fiedasohne: mic 
ſchon wiſſen werden. 

Ar. v. Zierf. Aber ich wollte gern einen Beweis 
haben, daß auch fie Flug genug find, es zu ſehen. Ich 
wollte gern hören, Daß fie ſich glücklich ſchaͤtzten, einen 
— zu verehren, dem alle Gattungen der Klei⸗ 

dung ſo vortrefflich anſtehen. 

Frl. Philippine. Weil ſie ſelbſt ſchon fo viel da⸗ 
von wiſſen, ſo brauche ich es ihnen nicht erſt zu ſagen. 

Hr. v. Zierf. Und dem auch das fehlechtefte Ge— 
wand ein gewiſſes, ich weis nicht was, nicht rau⸗ 
ben fann, welches ihn von allen andern artigen $eu- 
fen unferfcheidet; und ihm Liebe und Zuneigung 
erwirbt. | 

Frl. Philippine. Es hat noch niemand ihre Vor⸗ 
zuͤge fo wohl eingefehen, als fi fie felbft, mein Herr von 


ierfeld ! 
ai H 5 Hr. 
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. ts9. Zierf. Nun, weil fie mir das zugeſtehen; fo 
will ich ihnen auch noch ganz was befonders entdecken, | 
Sl. Philippine. Und was denn ? 
r.v. 3ierf. Ich will ihnen zeigen , daß fie mir 
gar nicht widerſtehen koͤnnen, und Daß fie mich lieben 
muͤßten: geſetzt, daß ich der Wilibald ſelbſt waͤre, 
und alle meine Vorfahren nichts als Kiehn und 
Schwefelhoͤlzchen verkauft haͤtten. 
FIrl. Philippine. Ey! wie wollten fie das wohl. 
machen? u, Ä | | 
Hi. ve 3ierf. Dafür laffen ſie mich forgen. Sie 
ſollen ſehen, was die innern Borzüge für eine Gewalt 
auf das Herz einer Schoͤnen haben. Aber wenn Wi⸗ 
libald den Verſtand nicht hat, den ich beſitze, ſo kann 
ich auch wieder nichts dafuͤr. | 
Frl. Philippine. Ey, das verfteht ſich von ſelbſt. 
Wo naͤhme er den Verſtand her? Der muß einem 
angebohren ſeon. 
Dr.v. Zierf. Das iſt eben mein Gluͤck! Glaus 
ben fie nur, wenn mir der Verſtand nicht angebohren 
worden wäre, ich hätte, meine Seele! nicht gewußt, 
wo ich welchen herbefommen hätte. Nun hören fie, 
wie Wilibald es machen follte, wenn er fie einnehmen 
und ganz bezaubern wollte. | 
Frl. Philippine. Ich höre, wasich hören fann. 
Sr. v. Zierfeld mieft ſich auf ein Knie und nimme 
fie bey der Hand. Schönfte Philippine ! daß fie die 
Schönfte find, Das bemeife ich ihren damit , daß ic). 
hier vor ihnen fiege : ich, vor dem viel andere 
Schönen niederfnieen, und ihm die fanften Hände 
füffen wuͤrden, wenn ihnen eine folche Verwegenheit 
| | | frey 
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fren ſtuͤnde. Bedenken fie alfo, was fiethun. Dieß 
Glück wird ihnen nicht oft angebothen werden; jetzt 
füffe ich ihnen die Hand, er küßt ihr die Hand: ich ſtehe 
ihnen aber nicht. dafür , daß mir in meinem $eben die: 
Luſt darzu noch einmal anfommen follte. Doch j ja, 


verzagen ſie noch nicht. Sie koͤmmt mir oh einmal ant 
er Pe ihr noch einmal. die Hand. 


Zweyter Auftritt. | * 
Die Vorigen. Wilibald. “ 


Wilibald. So? gnäbiges Sräuleit, ein Gaͤtt⸗ 
nerknecht vor ihnen auf den Knieen? 

St. Philippine, vernie rret. Was wollen fie bier 
Es ift unfer Gärtnerfnecht » ='="der = = £-hiet ==. 

Wilibald. Ich fehe freylich wohl, daß er ein 
Gaͤrtnerknecht und fein Graf iſt; und das nimmt 
mic) eben Wunder. Wie ſind ihre Hände fo ge⸗ 
mein,daß fie fievon folchen elendert Kerlen Eüffen laſſen? 

FIrl. Philippine erholt ſich ein wenig. Warum? 

es haben ſie mir wohl noch ſchlechtere Leute gekuͤßt. 

Wilibald. Ja freylich! was heute moͤglich iſt 
das kann ſchon lange moͤglich geweſen ſeyn. 

Frl Philippine. Was wollen ſie damit ſagen? 

Wilibald. Daß das Bild, welches ich mir von 
Eu, Gnaden Tugend gemacht, eben fo ehrwürdig ge⸗ 
weſen, als was fiemir beftändig von ihrer hohen Ge⸗ 
burt machen. 

Srl. Philippine zum Herrn von Zierfeld. Geht nur 
wieder in den Garten, Niklas, und beſtellt, was 
ich * befohlen haben Hr. von ierfeld geht ab 


wili⸗ 
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Wilibald. Thun fie mir doch nur die einzige‘ 
Gnade, und rechtfertigen fich. 

-- Sl, Pbilippine, Wahrhaftig! von rechtswe- 
gen follee ich es nicht thun; weder fie felbft, noch ihr 
Stand verdienen:es,daß ich wich. fo erniedrige. In⸗ 
deffen, damit fie fehen füllen, wie fehr fie fich mie 
ihrem Derdachte vergangen: fo fage ich ihnen, daß: 
mir diefer Gärtnerfnecht Blumen gebracht; und daß 
er für ein Trinkgeld, das ich ihm gegeben, auf Die 
Knie gefallen ift, und mir die Hand gefüßt ha. 

Wilibald, ſpoͤttich. Ach! die Antwort muß wohl 
wahr feyn, denn ich habe fie voraus gefeben. 

Irl. Philippine imöte: Das iſt ein Zeichen, daß: 
fie flug ſind. 

Wilibald. Gehn fie, gnaͤdiges Fräulein, fie foll- 
ten erroͤthen, daß fie ſich mit einer fo lahmen Ent— 
fhuldigung loszuwickeln gebeten 3 ! Wo haben ſie 
denn die Blumen? 

Frl. Philippine. Sie gefielen mir nicht; drum: 
habe’ ich fie zum Senfter hinaus geworfen. 

Wilibald. Mur: friſch! ! nur frifch ! gnaͤdiges 
Fräulein, fie haben eine vortreffliche Gabe ſich von 
allem loszufagen-! Die Blumen gefielen ihnen nicht, 
und drum haben fie ein fo anfehnliches Trinfgeld da- 
fiir gegeben? 

- Stel. Pbilippine zornig. Sch möchte doch wiſſen, 
mag fie fich übe mich fuͤr Gewalt heraus nehmen ? 
Sind wir denn etwa ſchon verheiratet‘ ? Sie find 
doc) nichts mehr, als mein Bräutigam? 

‚Wilibald. Das ift freylich wenig genug ! 


Irl. Philippine. Ich ſpiele hier in der That eine 
Perſon, 


J 
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Perſon, die meinem Hauſe ſehr unanſtaͤndig iſt. 
Meynen fie etwa, daß fie ein Buͤrgermaͤdchen vor 
fi) haben? 

Dilibald. Die würde ich nicht leicht in folchen 
Umftänden antreffen. 

Sl. Philippine, In mas für Umftänden denn ? 
Sch fage es ihnen, Herr Wilibald ,. fegen fie die Ehr- 
furcht nicht aus den Augen, die fie mit fchuldig find, 
und machen fie mir einen beſſern Begriff von der Arr, 
wie fie fünftig mitmir umgeben wollen. . Ä 

WDilibald. Ich bitte mir eben das vonihnen aus, 
ſchoͤnſte Philippine! misbrauchen fie meine Zärtlich- 
keit nicht; undda mein Herz geneigt ift , fie von aller 
Schuld loszufprechen, fo helfen fie mir nur einwenig 
durch eine etwas beffere Entſchuldigung als die bis⸗ 
herige geweſen iſt. 

Frli. Philippine. Das beliebt mir nun aber Ba 
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Herr Wilibald. Fräulein Philippine. 
Frau von Ahnenſtolz. | 


Fr. v. Ahn. Was giebts, Kinder? Wie zankt 
ihr euch fo? Es ift nicht anders ‚als wenn ihr ſchon 

verheirathet märet. 

Frl. Philippine. Der Herr Wilibald bricht es 
grün ab, gnaͤdige Mama, und fegt mic) zur Rede, als 
wenn er feines gleicyen vor fich harte, 

St. v. Ahn. Und worüber ſetzt er meine: Tochter 
zur Nede, Here Wilibald ? 

MWilibald, ſpoͤttiſch. Ueber e einer Kleinigkeit, gnaͤ⸗ 

dige 
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dige Frau! Ich komme ins. Zimmer, und treffe 
einen Gaͤrtnerknecht vor ihr auf den Knieen liegend 
an, der ihr aufs zärtlichfte die Hande Füße, darüber 
begehe ich num die: abfcheuliche Unbefonnenbeit, und 
frage fie, was das zu bedeuten ‚habe? — 

FIr. v. Ahn. Oh ho! meine Tochter, iſt das wahr? 
Irl.Philippine. Ja, gnaͤdige Mama, ich leugne 
es nicht. Es war unſers Gaͤrtners Knecht, dem ich 
befohlen, mir Ranunfeln zu bringen: ‚allein ber dum⸗ 
me Kerl bringe: mir: Anemonen , und: andres $umpen- 
zeug, was ich nicht leiden kann. Weil ich ihm indeſſen 
ſchon mehrmals ſolche vergebene Muͤhe gemacht, ſo 
warf ich zwar die Blumen zum Fenſter hinaus; allein 
ich gab ihm doch ein Trinkgeld, wofuͤr er mir die Hand 
kuͤßte. Das iſt nun das ganze Verbrechen 

Fr.v. Ahn. Nun! Da ſieht ers, Herr Wilibald. 

Man kann ſich zuweilen ſehr irren, wenn man dem 
bloßen Scheine ſo gar viel trauet. 

Wilibald. Ach! gnaͤdige Frau, ich hätte mich 
gleich zufrieden gegeben, wenn das gnädige Fraͤulein 
mir‘ die Sache mit eben der Gelaſſenheit erfläret hätte, 
wie fie jetzt thut. Aber fie war ganz aufgebracht, 

‚verwirrt, und zuletzt eben fo zornig, als die Leute 
find, wenn fie fein gutes Gewiſſen haben. F 

Irl. Philippine. Ich hoffe doch, daß ich auch 

wohl ganz anders mit einer Perſon reden werde, die aus 
‚einem alten Gefchlechte ift, und mir zubefehlen hat, 
als ich miteinem Heren Wilibald reden kann. 

 Sev.Ahn. Sie bat Recht! Herr Wilibald, fie 
bat Recht! Daß ihr Bürger doch nur die närtifche 
Srille im Kopfe habt, daß ihr einige Art der Hoch— 
| achtung 
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“Achtung von den Edelleuten begehren koͤnnet! Wahr: 
baftig nicht! und wenn ihr alle Berdienfte und allen 
Witz ausderganzen Welt zufantmen gepachtet hättet. 

Wilibald ihüttelt den Kopf und feufiet. Ich glaube 
es faft felbft; und fürchte, eheftens völlig davon über« 
zeugf zu werden; 

St. v. Ahn. Uebrigens darf er garnicht beforgen, 
Herr Wilibald , daß meine Tochter ihm jemals Anlag 
geben wird, über bie mindefte Untreue zuflagen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr von Ahnenſtot. . 


Hr. v. Ahn. jäpnend. Nun, das heißt recht geſchlafen! 
Herr Schwiegerſohn, ich werde mir noch ein Paar An⸗ 
ker von ihrem ungariſchen Weine ausbitten, bloß zum 
Mittagsſchlaſtrunke. Aber, was iſts? Wie ſteht ihr 
denn da alle, wie ein Trompeter, dem das Maul erfro⸗ 
ren iſt? 

Fr. v. Ahn. Es iſt eine kleine Uneinigkeit unter 
unſerm kuͤnftigen Brautpaare entſtanden. 

Hr. v. Ahn. Eine Uneinigkeit? Ihr guten Kin⸗ 
der fangt zu fruͤhe an! Nach der Hochzeit habt ihr 
noch Zeit genug zu Uneinigkeiten. Woruͤber habt ihr 
euch denn gezanfe ? 

Fr. v. Ahn. Ach! der ehrliche Wilibald kann 
ſeinen Buͤrger noch nicht aus dem Blute kriegen. Er 
tritt ins Zimmer, und ſieht, daß unſer Gaͤrtnerknecht, 
welcher Philippinen Blumen gebracht hatte, ihr die 
Hand kuͤßt, weil ſie ihm ein Trinkgeld gegeben: dar— 
uͤber iſt num gleich Feuer im Dache. Sie laͤchelt. Der 
gute 
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gute Menſch weis noch nicht, daß man bey einem 
- Sräulein niemals Gefahr laufen kann, und wenn aller 
Welt Menfchen mit ihr allein im Zimmer und auf 
den Knieen gefunden würden. 

Wilibald. Ich geftehe es, daß mir diefer Grund- 
ſat ſehr ſchwer eingehen wird; oder die Liebe muͤßte ein 
erſtaunendes Wunder thun. 

Sr. v. Ahn. Das wird ſich ſchon geben, mein 
‚Herr. Wilibald, das wird fich fchon geben! Er kann 
von der Keufchheit unfrer Tochter ſo feft verfichere feyn, 
als daß 2 mal 2, 5 if: ⸗ ic) wollte fagen, 4 ift. 
Denn fie ift aus einem Gefchlechte entſproſſen, dar- 
innen das Frauenzimmer nicht minder wegen ihrer 

Keuſchheit berühmt ift, als es die Männer durd) 
| Tapferkeit find. 

St. v. Abn. Freylich! das Haus derer von Al- 
bersburg, woraus ich entſproſſen bin, hat in drey— 
‚zehn hundert Jahren Feine Frau aufbringen koͤnnen, 
die in Den Rufe geftanden hätte. 

Sr. v. Ahn. In meinem hochadelichen Ge⸗ 
ſchlechte iſt einmal eine gewiſſe Cordula geweſen, wel⸗ 
che ihre Tochter mit eigenen Haͤnden entleibet hat; weil 
ſie halb zweife haſt geweſen, ob ſie des Kaiſers Rrebs- 
weib = = = ich wollte fagen Kebsweib werden wollte, 
oder niche? 

Sr. v. Ahn. In meinem Haufe hat es eine ge- 
wiſſe Gertrud gegeben, welche 48 faufend Thaler 
hätte haben follen, wenn fie nur einmal mit dem 
Kaifer reden wollen: allein fie hat es ausgefchlagen. 

Hr. v. Ahn. In meinen Gefchlechte ift eine ge: 
wiſſe Euphroſyne am Falten Brande geftorben, weil 

fie 
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ſie nicht den Strumpf ausziehen, und dem Barbier, 
der ihr zur Ader laſſen ſollte, den Fuß nackend geben 
wollen. Er hat ſie alſo durch den Strumpf ſchlagen 
muͤſſen; hat aber eine unrechte Sehne oder Ader ge⸗ 
troffen, welches ihr Tod geweſen. 

Fr. v. Ahn. In meinem Hauſe hat im eilften 
Saͤculo eine gewiſſe Brigitte einmal mit der Kaiſerinn 
auf die Jagd reiten muͤſſen. Indeſſen iſt das Pferd 
ſcheu geworden, und hat ſie abgeworfen, fo, daß ſie 
mit dem einen Fuß im Steigbiegel hängen geblieben iſt. 
Weil fie fich nun von niemanden anders, als von ih⸗ 
rem Manne den Fuß aus dem Steigbiegel bat wol⸗ 
len ziehn laſſen, ift fie von dem Pferde elendiglich-ge= 
fhleift noorden. 

Hr. v. Ahn. Ein, armes Fräulein aus mehlem 
Gefchlechte , Namens Euſebia Walpurgis, hätte-eine 
vortrefflihe Partie mit einem reichen und vornehmen 
Grafen ehun koͤnnen: meil fie aber in der Trauungs- 
formel aus großer Schamhaftigkeit das Ja nicht 
ausſprechen koͤnnen; fo ift Darüber die ganze Heirath 
ruͤckgaͤngig geworden. 

Wilibald. Das ſind lauter vortreffliche Exempel! 
wenn das gnaͤdige Fraͤulein denen nachkoͤmmt, — 
es ihr an Tugend nicht fehlen. 

Frl. Philippine, irotzig. Ich werde mich im 
meiner Aeltern halber ſchon ſo auffuͤhren, daß ich es 
zu verantworten wiſſen werde: fie aber, Herr Wili- 
bald, werden es fich belieben laflen,, allemal mic mir 
aufeieden zu feyn, fie mögen meine Aufführung für 
gut halten oder nicht. Kinbürgerlicher Berftand geht 
fo gar weitnicht allemal, als fie wohl denfen. Sie geht ab- 

IVCh. J Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 
Herr von Ahnenftolz. Fran von Ahnenſtolz. 
Herr Wilidad. | 
Wilibald. Sch weis nicht, was id) von Sräus 
fein Bhitippinen denken foll? Ä 
Sr. v. Ahn. Er muß denken, daß bey der mind- 
Pen Verdrießlichkeit, auch bey ihrder angebohrne Wi: 
derwille des Adels gegen den Bürgerfland, rege wird. 
Er hätte fich mit ihr nicht zanfen follen ! 
Milibald. Wie? wenn ich einen Menfthen vor 
ihr auf den Knieen fehe? — 
hr.v. Ahn. Aber, ein fo alter ruſtiger Kerl, als 
ie Gartenknecht ift ? | J— 
ilibald. Alt und ruſtig? Der Kerl war nicht 
viel Iber zwanzig Jahr alt, und ſah einem Jungfern« 
knechte ähnlicher, als einem Gartenfnechte. = 
gr, v. Ahn. Chriftoph, unfer Gartenknecht, ein 
Sungfernfnecht ? | | 
Wilibald. Er hieß nicht Chriſtoph, das Fräulein 
nennte ihn Niklas. — | 
45.v. Ahn. Niklas? ich habe feinen Niklas in 
meinem ganzen Haufe, J Da 2 Pr 
Fi v. Ahn. Sch willdas Ding unterſuchen, und 
ex Bann fich darauf verlaffen, Herr Wilibald, daß er 
an uns ſolche Schmwiegerältern hat, die ihr Kind in 
keinem Böfen beftärfen werden, | 
Gr. v. Ahn. Ja, ja! darauf können fie fich ver— 
laſſen, lieber Herr Wilibald! Die Sachen werden ſich 
alle geben, wenn ſie erſt mit einander werden verhei⸗ 
rathet ſeyn. Sind doch wohl die Buͤrgerstoͤchter ſtolz, 
wenn 
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wenn fie ein Bißchen hübfch ausfehen; mie toollen fie 
es denn unfrer Tochter übel nehmen, daß fie ſich auf 
ihr Geficht etwas einbildee, wozu boch noch ein ur⸗ 
alter Adel koͤmmt? 

Hr. Wilibald. Ich nehme es Ihr im mindeſten 
nicht uͤbel, wenn ſie gleich die groͤßte Verehrung ih⸗ 
rer Reigugen begehrte. Ich bin auch gewiß, daß 
niemand bereitwilliger ſeyn kann, fie über alles hoch—⸗ 
zuſchaͤtzen „ als ich es bin: allein dergleichen Fehl: 
tritte ftoßen die Macht der größten Reizungen und 
des Höchften Adels über einen Haufen. | 

Sr: v.Abn. Sie haben aber fehon gehört, daß 
alles auf einen bloßen Misverftand hinaus laͤuft. Ach 
Gott, mein Kopf! mein Kopf! | 

Ar v. Ahn. Nun, Herr Wilibald, damit fie 
alſo deſto eher in den Befit aller derer Reizungen 
fommen mögen, woruͤber fie fehon jest fo eiferfüchtig 
find: fo müflen fie nur erft ihre Verlobung, und dann 
die Hochzeit befchleunigen. Sie find fo großmuͤthig 
geweſen, und haben mir eine Charte blanke gefchickt, 
worauf ich die Ehepacten von meiner Tochter und ih⸗ 
nen einrichten ſollen. Ich will fie ihnen alſo vorleſen. 
Ich habe alles ſo eingerichtet, daß fiefehen werden, in 
was für billige Hände fie gerathen find. 

dr. Wilibald. Sch zweifle garnicht daran. Es 
ift bloß eine höhere Tugend, die ich bey dem Adelfuche: 
denn die Glücksumftände hätte ich bey meines gleichen 
finden Fönnen. 

Hr. v. Ahn. Nun fohörenfie, Er lieſt: Ehe— 
pacten der hochwohlgebohrnen Fraͤulein Johannen 
Poilippinen von Ahnenſtolz, Herrn Erafmus Hans - 

J 2 Görgens 
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Görgens, Freyherrns von und zum Ahnenſtolze, Arms- 
hofen, Lumpenrode, Bettlerswerda, ꝛc. ꝛc. Hier 


kommen noch andere Guͤter hinein, die wir im Titel 


fuͤhren, ob wir ſie gleich nicht mehr haben. 
Wilibald. Schon gut. 


Hr. v. Ahn. lieſt weiter: Fraulein Tochter, mit 


Herrn Johann Ernſt Wilibald, - - = - ja mein 


lieber. Herr Sohn ‚ic gäbe caufend Thaler darum, 


daß er auch einen Titel, hätte! 


Wilibald. Wenn es ja einmal ein Titel ſeyn ſoll 


und muß; fo ſchreiben fie doch nur die fünf Ritter - 


güter hin, die ich wirklich befige. Ein Mann, der 


ein Rittergut wirflic) hat, wird fich doch eher Herr 


davon nennen koͤnnen, als der, der es nicht hat. 


Fr. v. Ahn. Ad! Herr Wilibald, er verfteht 


ſolche Sachen garnicht ; die Titel Eommen gar aufs. 


Haben nicht an. 


Wilibald. Es iſt aber vernünftig, daß man ſich 
einen Herrn von denen Guͤtern nennen kann, die man 


wirklich beſitzt. 


Be 7 j 


Fr.v. Ahn. Sa! da koͤmmt er wieder mit feiner - 


Vernunft! ich ſage == = 


dur. v. Ahn. Wir wollen jegt die Vernunft bey 


Seite gefegt. feyn laſſen. Hören fie weiter, Herr 
Wilibald. Fürserfte verfpricht der Herr MWilib. ---- 


ich will fie lieber den Heren Bräutigam nennen, des 


Stubenfriedens wegen. - | 
Wilibald. Immerhin! mir ift es einerley. 
Sr. v. Ahn. Alfoder Herr Brautigam verfpr === « 
Fr.v. Ahn. Mein lieber Gemahl, es follte wohl 

nur der Bräutigam heißen, weil erdoch nur ein Bür: 


ni 


gerlicher ift. Wili— 
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Wilibald, ein wenig aufgebracht. Gnaͤdige Frau, 
ſagen ſie mir nur, wie viel es koſtet, daß ich meinen 
Bürger nicht bey jeder Sylbe von neuem einſchlu⸗ 
den muß. Die Summe foll mic nicht gereuen; 
aber daß ich es ewig anhoͤren ſoll, daß mein Vater ein 
ehrlicher Mann und fonft nichts geweſen, das fällt 
mir mit der Zeit faft unerträglich. 

Hrt. v. Ahn. Geben fie fich zufrieden, Herr Sohn! 
fie wiffenja, daß bie Weiber aus allen Kleinigkeiten 
ein großes Wefen machen. Erich: Sie verfprechen 
alſo erſtlich, ihrer Fräulein Braut ein jährliches Na- 
‚delgeld von eintaufend Thalern, daß fie folches zu 
ihren Fleinen Mebenausgaben, ohne doch irgend eine 
Kleidung oder Schmuck , oder Bedienung Darunter 
zu begreifen, noch von ihr jemals Rechnung davon 
zu fordern, verwenden Fönne. 

Wilibald (chüttelt den Kopf. Taufend Thaler ! 

r. v. Ahn. Sie werden doch ihrer Braut eine 
E Kleinigkeit nicht abſchlagen? 2 
dr. v. Ahn. lieſt weiter : Ferner verweifen fie ih- 
re Fräulein Braut, nad) ihrem etwanigen Ableben 
. auf dreptaufend Thaler, die aufdie Güter Grundlos- 
haufen und ‘mmerquell beftättiget werden follen, zum 
Wittwengehalte; doc), daß erwähnte 1000 Thlr. 
Nadelgeld nicht wegfallen , fondern ihr auch noch 
jährlich von dem Gute Keichenhof , ſo lange ſie lebet, 
—— werden ſollen. 

Wilibald. Drey tauſend und ein tauſend? 
Vier tauſend Thaler Wittwengehalt, das hat keine 
Graͤfinn im Lande! 

Fr. v. * Ja eine Graͤfinn die keinen buͤrg ⸗⸗⸗ 

J 3 r. 
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Hr. v. Ahn. O mein Schatz! ſchweige nur, und 
laß mich weiter leſen. 

Wilibald. Es ſey drum! wenn ich mir nurda. 
durch die Liebe des Fraͤuleins Philippine erwerbe; ſo 
ſoll es mich nicht reuen, nach meinem Tode eine Per. 
ſon wohl verſorgt zu wiſſen, die ich in meinem Leben 
uͤber alles hochgehalten habe. 

Hr. v. Ahn. lieſt weiter: Zum dritten verſpricht 
der Herr Braͤutigam alle Bediente des Herrn Schwie⸗ 
gervaters, des hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn ===: 
da koͤmmt mein ganzer Titel, und der hoch- und 
tohlgebohrnen Frauen Suſanna Margaretha Erd: 
muth ===» hier koͤmmt meiner Frauen ihr ganzer 
Titel, eine doppelte Kleidung, nad) ihrem beyber- 
feitigen hochadelichen Wapen eingerichtet, nebft dem 
feit 5 Jahren rückftändigen Lohne unveigerlich zugeben. 

Wilibald. Nun! das ift eine Kleinigkeit ! 

. sr. v. Ahn. Es find dreyzehn Perfonen! drey- 
sehn Derfonen! das heißt nicht viel. 

Milibald, Mich duͤnckt, ich habe niemals über 

viere gefehen. 
Fr. v. Ahn. Die übrigen find fchon angenom- 
men. Behuͤte der Himmel! ich würde meiner Toch- 
ter Hochzeit geben, und nur vier. Perfonen in der Liz 
vrey haben! 

Wilibald, pöttiih. Das würde einem bürgerli- 
chen fehlechten Schwiegerfohne ähnlich fehen. 

Fr. v. Ahn. Eben darum, weil der Schwieger- 
fohn fehleche ift, fo muß der Staat groß feyn ; Das 
mit die Leute nicht fprechen: Wie hätte ich doch mein 
Kind fo muthwillig verfchleudern tollen ! a“ 

da 
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daß es heiße: Nun, es iſt wahr, Wilibald macht doch | 
feinen Schwiegerältern Ehre!’ Welch eine ſchoͤne 
Livrey! 

Hr. v. Ahn. Viertens verſpricht der Herr Braͤu— 
tigam alle bisherigen Schulden des Herrn von Ahnen⸗ 
ftolz ſammt und fonders auf fich zu nehmen, und 
alle deſſen Glaͤubiger zu befriedigen. 

Wilibald. Alle dero Schulden? _ | 
Hr. v. Ahn. Das ift eine That, wodurch fie 
auf einmal bemweifen koͤnnen, daß fie würdig find, in 

ein abeliches Geſchlecht zu heirathen,. 

Sr. v. Ahn. Sie muͤſſen doch der Mésalliance 
megen was hun! 

Wilibald. In der That, der Punct iſt ein we⸗ 
nig hart. | 

Hr.v. Ahn. Ha! bey einer Mesalliance ! 

Fr. v. Ahn. Sie mwiflen wohl, daß ihr eigner 
Vater nichts umfonft gethan hat. | 

Milibald. Ja, ich befinne mich, daß die Juden 
manchmal mit ihm fo verfahren find. — 

Fr.v. Ahn. Die Mesalliance, Her Sohn! 

Wilibald. Nun! wenn fie nur einmal Dadurch 
‚ gehoben werden kann; ſo will ich aud) in dieſen ſau⸗ 
ern Apfel noch beißen. Allein, daß ich faſt mein 
ganzes Vermoͤgen hergeben, und denn Doch noch im⸗ 
mer als ein unterthäniger Bärenhäuter angefehen 
werden ſoll, das iſt hart! er ʒ Mattei den Kopf, das iſt 
hart. 

H„r. v. Xbn. Das wären nun ſo die Rleinigfeiten 
des Ehvergleichs alle. Sie werden daflin nichts aus 


ufegen haben, . 
J N wili⸗ 





B6 Die ungleiche Heirath, 


Dilibald, zuct die Achſeln. Was will ich machen? 

$r.v.Abn. Here Sohn, er hat Geld, als Heu. 
Was hilfe ihm der Plunder, wenn er fich nicht da= 
durch aus dem Bürgerftaube erheben Fann ? | 

Wilibald. Sch hoffe, daß ich mit leichter Mühe 
aus. dem Bürgerftaube fommen werde : denn es 
fcheint, ich fünne in Eurzer Zeit fo arm werden, daß 
ih Schulden halber fein Bürger; und meiner Xel- 
tern wegen Fein Edelmann werde feyn koͤnnen. 


Sechſter Auftritt 
Die Borigen. Jacob, ein Diener. - 


Jacob. Des Heren Wilibalde Lacken ift aus der 
Stadt gefommen, und bringe zwo große Kiften mi. 
Wilibald. Es find einige Stoffe ud ein Nacht: 
tifch drinnen, die ich demgnädigen Fräulein, als eine 
Kleinigkeit anbiethen will. Er wird doch aud) Geld 
. mitgebracht haben ? wi me 
"Jacob. Davon hatmir der Lackey nichts gefagt. 
Sr. v. Ahn. Mit eurem ewigen Lakeyen! Sch 
friege mein Saufen vor den Ihren , fo oft ich hören 
muß, daß ihr den Unterfcheid nicht behalten koͤnnet, 
den ich. euch nun fehon fo viel Schock male eingepre=. 
diget babe, | | 
Sr. v. Ahn. Was denn für ein Unterſcheid, mein 
Shag? en EN, 
Jacob. Er fagte mir felbft, ich follte nur fpre> 
chen, der Lackey vom Heren Wilibald wäre da. 
Fr.v. Ahn. Noch einmal? Ah Weh! es fährt. 
mir in alle Ölieber ! Ich hätte bald gefagt, er wüßte 
| | 
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es nicht beffer, weil er ein bürgerlicher: Kerliſt; aber 
daß auch ihr es nicht wißt, das iſt eine Schande; 
die mein ganzes Hausweſen verunehrer, J 
Wilibald. Wie ſoll er denn ſagen, Eu. Gnaden? 
st. von Ahn. Es iſt mir lieb, daß er dabey iſt 
Herr Sohn, ſo kann er ſich die Regel auch merken, 
Es beſteht ein großer Theil der adelichen Vorrechte 
darinnen! Be 

Hr. v. Ahn. Ich weis es wahrhaftig felbft nicht 
mehr, tie man die Rangordnung unter den Lackeyen 
unterfcheiden füll, | Zn 

Fr. v Ahn. Ein Lackey fann nur derjenige heißen, 
der bey einer gräflichen Herrfchaft in Dienften ſteht. 
Ein Edelmann, der eine Bedienung hat, der hat 
einen Bedienten; ein ſchlechter Edelmann, der keine 
Bedienung hat, der hat einen Diener; und ein Bür: 
gerlicher, der keine Bedienung hat, der hat einen 
Kerl. Werdet ihr das nun in eurem Rindskopfe 
behalten? — © — 

Jacob. Ja, gnaͤdige Frau, ich merke ſchon, ich 
bin ein Diener, und des Herrn Wilibalds ſein Lach⸗ 
Bed⸗⸗-Dien⸗y⸗Kerl, iſt ein Keil. _ 

Fr. v. Ahn. Ich möchte in Ohnmacht fallen, 
über dem Kalbsfopfe! Wißt ihr denn nicht, daß ich 
euch wohl funfzigmal geſagt habe, daß ihr einLackey ſeyd! 

Jacob. Weil Eu, Gnaden aber feine Graͤfinn find, 
und der gnädige Herr Feine Bedienung hat = = = 

Fr. v. Ahn. Dient ihr denn etwa beydem gnaͤdi⸗ 
gen Heren? Dient ihr nicht bey mir? und habe ich 
es euch nicht dreyßigmal eingebläur, daß mein Auf- 
wärter ein Lackey heißen müffe? | 
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Hr. v. Ahr. Und warum dent, mein Schatz? 
Du bift doch feine Graͤfinn. 
Fr. v. Ahn. Ach! mein lieber Gemahl! Siemif- 
fen ja wohl, mit wem mein Vater das eritemal ver- 
Iobe gewefen. Er hätte ja eine Graͤfinn heirathen 
ſollen, wenn ſie nicht als Braufgeftorben wäre. 
Hr.v. Ahn. Ja, ja, es iſt wahr. 
Fr. v. Ahn. Indeſſen, da Here Wilibald unſere 
Tochter heirathen ſoll, fo kann man feinen Kerlfchon 
einen Diener nennen, Es iſt des Wohlſtandes we« 
gen fo befler. " 
Wilibald. ‚Gehorfamer Diener! Mein Kerl 
ſoll ſich Die Gnade ausbitten, ihnen für diefe Stan- 
deserhöhung den Rock zu füffen. | - 
Hr. v. Ahn. Wollen wir die Kiften anfehen gehn, 
Here Sohn? 
Wilibald. Ja, gnädiger Herr, wenn fie es bes 
lieben. Zumalda auch Geld dabey feynmuß. | 
Zur. v. Ahn. Nun gut, das wollen wirin Ente 
pfang nehmen. we ee. 


Siebender Auftritt, | 
Frau von Ahnenſtolz. Jacob. 


EGr.v. Ahn. Ihr muͤßt ja wohl zum rechten Klo⸗ 

ge gebohren ſeyn, Daß ihr eine Sache nicht behalten 
koͤnnt, die euch nun fehon fo oft vorgeprediget worden. 
Wenn ich nur wüßte, ob ihr fie jeßt wieder behalten 


habt. , | | 

Jãcob. Ad) ja, gnaͤdige Frau, nun weis ich die 
ganze Rangordnung von mir und meines gleichen, mie 
ein 4, B, C. Ä Fr. 
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Fr. v. Ahn. Nun fo ſagt mirs einmal. 
Jacob, Ad)! gnaͤdige Frau, ich weis alles fo ges 
nau, fo deutlic), daß mir aud) der mindftellmftand - 
i nicht fehler ; 3. E. daß fie mich einen Kalbskopf hießen. 
Sehn fie, ob ich nicht alles weis, | 

St.v.Abn. Nun wenn ihrs wißt, fo fagt es heraus. 

Jacob. Sie werden noch machen, daß ich es wie⸗ 
der vergeſſe. 

Fr.v. Ahn. Sage ich nicht, daß ihrs ſchon wieder 
vergeſſen habt? Was ihr Leute auch fürdummes Volk 
ſeyd! Hernach faͤllt die Schande allemal auf die Herr⸗ 

ſchaft die euch Doch alles oft genug geſagt hat. 
Jacob. Nein, gnaͤdige Frau, ſie ſollen keine 
Schande von mir haben; ich weis es ganz gut, daß 
ich ein Lackey bin. | 


Achter Auftritt. 
Frau von Ahnenſtolz. Hanne. 


Hanne. Gnaͤdige Frau, das Fußbad iſt fertig, 
was ihnen der Schäfer. verordnet hat. 

Sr. v. Ahn. Gut, Hanne. Ich will es gleich 
brauchen. Setzt hier indeffen die Stühle ein wenig 
an Ort und Stelle. 


Neunter Auftritt, 
Hanne. Jacob, 
"Jacob. Kanne! Hanne! fagemir einmal, was 
bin ich ? 
Hanne. Dubifteindummer Kerl, das ift gewiß. 


Jacob. Ach bach! Kerl! Kerl! die gnaͤdige Gin 
äfte 
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hätte den Tod davon, wenn fie das börte; und du 
kaͤmſt ins höchfte Ungluͤck. 
- Janne. Ich 2 

Tacob. Ja, du. Wer mich einen Kerl heißt, der 
wirft die ganze Ehre des hochadelichen ahnenftolzi- 
ſchen Geſchlechts übern Haufen. 

Hanne. Haben mir noch) lange bis an die Hundstage? 

Jacob, Spottenicht! Siehe mic) recht an, und 
ſage mir, wer ich bin. 

Hanne. Wer wirſt du ſeyn? Du biſt der duͤmmſte 
Zunge, den unſer Vater nur hätte haben koͤnnen. 
Wahrhaftig, kein Menſch, der Beine Dummheit und 
meinen Verſtand kennet, wird uns jemals fuͤr leibliche 
Geſchwiſter halten. | 

Jacob. Meinetwegen! mache du deinen Aeltern 
mit deinem Verſtande Ehre; ich will ihnen mit mei⸗ 
nen Ehrenſtellen Ehre machen. 

Hanne. Mit deinen Ehrenſtellen? Du wirſt doch 
nicht gar bey unſrer neuen Hofſtatt Schloßhunde- 
peitfcher geworden fen. 

Jacob. Mädchen! halte das fofe Maul! Sch 
fehe wohl, daß dein Verſtand doch fo gar weit nicht 
reiche. Ich will dirs nur ſagen, Ich bin ein Lackey. 

Hanne. Und zwar roh und nicht geraͤuchert. Ich 
dachte Wunder was fuͤr ein Wunderthier heraus kom⸗ 
men wuͤrde! Je, du dummer Teufel! Wer hat dir da 
wieder was weiß gemacht. 

Jacob. Wer? die gnaͤdige Frau! 

Hanne. Die gnädige Frau? 

Jacob. Ya. Sie hat mir befohlen, meinen vor- 
nehmen Lackeyenſtand gegen bie ganze Welt zu be- 
baupten; und dadurch zugleich ihre eigene Ehre. 

Hanne. 
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Hanne. Ach! ich weis fehon ihre Grille, die ſie von 
Lackeyen, Dienern und Kerlenhat. Iſt das Capitel 
aus dem Ceremoniel heute twieder vorgemwefen? . 

Jacob. Sa wohl. Ich fagte, Herrn Wilibalds 
Sackey wäre da. 

Hanne. Ja, da wirſt du fchön angekommen ſeyn! 

Jacob. Das kannſt du denken. Nach einer 
ziemlich ſcharfen Lauge uͤber meiner Dummheit, ſagte 
fie mir die ganze Rangordnung derer Leute von mei- 
nem Stande; und nun weis ich fieganzgue: aber bie, 
Wahrheit zu fügen, ich weis doch noch nicht warum? 

Hanne. Das weiſt du nicht? | 

Jacob. Nein. Sage mir einmal, warum bin 
ich nun ein Lackey? Denn die gnädige Frau fagte. mir, 
gräfliche Perſonen bätten Lackeyen; und fie ift doch 
feine Graͤfinn. | 

Kanne, Ihr Vater hätte aber bey einem Haare 
eine Gräfinn geheirather : denn: er ift mit einer ver- 
lobet gewefen; fie ift aber als Braut geftorben. | 

Jacob. Und weil die als Braut geftorben ift ſo 
bin ich nun ein n Sachen ? | 

Sonne, Se, du bummer Sunge?. du bift nice. 
ein Lackey, weil fie als Braut geftorben ift; fondern, 
weil fie hätte Eönnen leben bleiben, und alsdann wäre 
unfere Stau von ihr gebohren worden. | 

Jacob. Wäre denn Das auch unfere rechte natuͤr⸗ 
liche Stau gervefen, fo, wie ſie daiſt? 

Hanne. Je freylich, unfere rechtejegige Frau: es 
haͤtte ihr auch nicht die mindeſte Krankheit gefehlt. 

Jacob. Wenn das iſt, ſo wollte ich, daß ſie waͤre 


leben geblieben; es iſt mir doch ſo zu Muthe, als wenn 
| es 
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es mit meinem Lackeyenſtande noch nicht fü gar rich⸗ 
tig waͤre. 

Hanne. Laß dich nichts anfechten. Bin ich doch 
bey meinem Titel einer Kamenirinn ſicher. 

Jacob. Eine Kammenirinn? Was? giebts unter 
euch Menfchern auch eine Rangordnung ? 

Hanne. Ne freylich ! Rede du nur nicht von 
Menfchern: wer mich ein Menfch nenne , der beleiz 
digt unfre Herrſchaft eben fo fehr, als wer dich einen 
- Kerl nennt. 

Jacob. Was? fo find die gräflichen Bedienten 
etwa keine Menſchen? 

Hanne. Sie ſind es ſo gut, als du ein Kerl biſt; 
aber man heißt fie nicht fo, Wenn viele beyfammen 
find, fo heißen wir die Kammerleute. 

Tacob. Kammerleute? das find Leute, die in der 
- Kammer fi find? I. 

Hanne. Je, du bumme Schlafmüge! Es koͤnnte 
wohl Crethi und Plethi in der Kammer ſeyn. Es ver⸗ 
ſteht ſich nur von den Bedienten. 

Jacob. Aber, wenn ich dabey bin; ſo muß es 
doch heißen, die Kammerleute und der Herr Lackey; 
oder vielmehr der Herr Lackey und die Kammerleute. 

Hanne. Je, warum nicht gar der Herr? Du‘ 
Phantaſt! 

— Sachte! ſachte! ſchimpfe nicht! 

anne. Die Rangordnung unter uns iſt noch: 
viel meitläuftiger, als unter euch. 

"Jacob. Das wäre der Henfer! 

‚Kanne. Durch eure Benennung kann man ben 
Stand nur fo aus dem gröbiten bezeichnen; wer 

unſre 
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unfee Benennung aber kann man gar die Zahl der 
Ahnen bemerken, Ein Daar Worältern mehr oder 
weniger, verändern fehon unfern Namen. 

Jacob. Das ift fünftlih. 

Hanne, burtignacheinander. Da giebt es zum Exem⸗ 
pel, Maͤgde, Jungemaͤgde, Jungfernmaͤgde, Putz⸗ 
maͤgde, Stubenmaͤgde, Stubenmenſcher, Kammer 
mägde, Rammermenfcher, Rammermädchens, Kame⸗ 
nirinnen, Kammerjungfern, Yufnärterinnen, Diene« 
rinnen, Putzmacherinnen, Kammerfrauen, Yusgebe- 
rinnen, Naͤtherinnen, Stickerinnen, Veſchlieſſerienen, 
Hofmeiſterinnen, und eine erſchreckliche vornehme 
Franzoͤſinn, ſonſt Mammeſelle genannt. 

"jacob, Ta,ta, ka, ta,ta! wiedirdas Maul geht. 

Hanne, Ja. Du fiehft wohl, daß Das Manns: 
volk Dagegen gar nichts ausmacht. 

Jacob. Freylich, das Weibergefchmeiße hat fh 
zu allen, Zeiten viel maufiger gemacht, als wir, 
Es mwird inwendig geklingelt. 

Hanne. Dos Stern! die Herrfchaft klingelt. Wie 
werden friegen, daß role ſo lange geplaudert haben. 
Sie laufen fort. 

EEE Erregern 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt, 
Fraͤulein Amalia. Herr Wilibald. 


Frl. Amalie. In Wahrheit, mein Here Wilibald, 
ich bedaurefie, Indeſſen, da fehen fie, daß cchihnen die 
Wahrheit prophezeiht habe. Hr. 
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Ar. Wilibald. Wie fchön wäre es nicht, wenn 
alle, folche unfelige Prophezeihungen niemals eintreffen 
koͤnnten. 

el. Amalia. Ja, das wäre vortrefflich! Da 
koͤnnte man fein ungeftraft Thorheiten begehen. 

Zr. Wilibald. Aber eine Thorheit, die man mit 
dem beſten Herzen von der Welt begeht! 

Frl. Amalia. Eine Thorheit iſt eine Thorheit, 
oo wenn fie auch.ein Heiliger begienge. Sie muß | 
alfo geftraft werben. 

ar. Willibald. Sie find gar zu ſcharf gnäbi: 
ges Fräulein. 

Stil. Amalie. Nein ‚ fie Gaben nur gar zu viel 
Nachſicht gegen ſich ſelbſt. Thaͤte ein andrer, was 
ſie thun, und ſie ſelbſt waͤren andrer Meynung als er: 
ſo wuͤrden ſie eben ſo ſagen als ich. 

Hr. Wilibald. Es möchte alles noch hingehen 
wenn nur der Streich mit dem Gaͤrtner nicht gewe— 
ſen waͤre. 

Stel, Amalia. Den kann ich doch noch nicht be— 
greifen. Philippine ift zu ftolz, Daß fie fo was nie- 
derträchtiges unternehmen follte. Cs muß mas an: 
ders darhinter ftecfen. 

Hr. Wilibald. Und wasbin ich davon a 
wenn das nungleichwäre? 

Stel. Amalia. Sie?davon find fie fehr gebeffert ! 
Sie werden fich Doch lieber von einem vornehmen Men- 
ſchen, unter einer verftellten Tracht, betriegen laffen, 
als von einem Gartner ? 

Hr.Wilibald. Zum Henker! ich mag gar nicht 
a feyn! 

| Stel. 
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Frl. Amalia. Sie haben feinen übeln Geſchmack! 


Aber aus zweyen Uebeln waͤhlet man dochi immer das 


kleinſte. 
Ar. Wilibald. Fraͤulein Philippine beſchimpft 
durch ihre Untreue, mich und ſich ſelbſt, gleich ſtark: 


ſie begehe ſie mit einem vornehmen oder ſchlechten 


Menſchen. Adeliche Thorheiten ſind auch Thorkei- 
ten. Das. ift meine Meynung. le 

Frl. Amalie. Ja, ja, das kann wohl ihre Mey⸗ 
nung ſeyn: aber, wer weis, ob es auch Fraͤulein * 
lippinen ihre Meynung iſt. 

Hr, Wilibald. So glauben, Eu. Gnaden daß 
es fein rechter Gaͤrtnerknecht fey ? 

Frl. Amalia. Ich kann ihnen nichts gerbiffes 
Davon fagen; es koͤmmt mir aber nicht wahrſchein⸗ 
lich vor. 

dar. Wilibald. Ich) habe fie jetzt wieder in dem 
Garten mit einander ſprechen ſehen. | 

$t. Amalie. Ey! das Ding ift nicht richtig! 

Hr. Wilibald. Sagen fie mir nur was ih ma⸗ 
chen ſoll, gnädiges Fräulein. Der Mutter darf ich 
nichts davon fagen, denn =» = «= 

Stil. Amalia. Sa, das glaube ih! Meine 
Schweſter iſt von der Wirkung ihrer Ahnen fo übers 
zeugt, daß fie ihre Tochter doch für unfchuldig halten 
würde, und wenn fie gleich alles mit Augen anſaͤhe. 

Hr. Wilibald. Zudem fo fährt fie mich allezeit 
über meinen Bürgerftand an; und das ift mir faft 
unerträglich. Ich gebe e8 zu, daß es billig fey, buͤr⸗ 
gerliche Gecken, die fich für Edelleute ausgeben, und 
der Welt ihre Vorältern für — aufdringen = 
J | | en, 
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fen, auf alle mögliche Art ihres Urſprunges zu erin- 
nern, Wer ſich aber ‚wie. ich thue, für nichts an« 
ders ausgiebt, als was er ift; und wen man auch 
aus ganz andern Urfachen annimmt, als weiler von 
altem Geſchlechte iſt: den ſollte man mit folhen Vor⸗ 
wuͤrfen verfchonen. Oder man hätte feinen Bürgers 
ſtand eher bedenken follen. 

Frl. Amalie, Sie haben Recht! Herr Wilibald! 
ſie haben Recht! Ich wollte, daß ihre Reden anſtatt 
der Hirſchgeweihe und Fuchskoͤpfe, die unſern Vorſaal 
auszieren, allenthalben mit großen goldenen ‘Buch- 
ftaben angefchrieben ftünden. Und follten fie auch ſelbſt 
die Koſten dazu hergeben. 

Ar. Wilibald. Mein Vater war ein ehrlicher 
| Mann. Sind andrer Leute ihre Väter mas anders 
geroefen; {0 fann ich mirs gefallen laſſen. | 

Irl. "Amalia. Sie haben Recht. Wenn der 
s Eyelmann des Bürgers Geld braucht, fo Fanner fich 
auch Die ehrlichen Leute gefallen laffen, die es ertwor« 
ben haben. - 

Se. Wilibald. Ach! gnädiges Fraͤulein war—⸗ 
um ng ich fie doch. nicht eher gefannt ! 

EFrl. Amalie, Wiefo? was haͤtte ihnen das g 
holfen? Zwar ich hätte ihnen vieleicht ihre Thorheit, 

ein Sräulein zu heirathen, aus dem Sinne reden koͤn⸗ 

nen. In diefem Falle follte mir es felbft lieb feyn. 

Or. Wilibald. Ach ja, gnädiges Fräulein, fie 
hätten mich von allem meinem Ungluͤcke abgehalten: 
denn fie würden mein Herz einer Perſon zugezogen 
baben, Die den wahren Linterfchieb des adelichen und 
bürgerlichen Standes vernünftiger einfieht. 

2 | vl. 
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Seil. Amalia, Sch verftehe fie nicht. a: a 

Hr. Wilibald, Und ich ſcheue mich, mich deut. 
licher zu erklären. 

Stel, Amalia. Ich mag auc) nichts deutlichers 
wiſſen: aber ich weis, daß ich ihnen allemal die Ge- 
danken, ein Fräulein zu heirarhen, aus dem Sinne 
gerebet haben würde. — 

Hr. Wilibald. Wie? wenn gleich dieſes Fräy- 
lein Die vernünftigfte Perſon von der Welt wäre? 
und wenn fie einiger Vortheile wegen, die ſie bey 
meiner Seirath fände , den Umftand, wegen der Ges 
burt, fo genau nicht nähme ? 

Stel. Amalie. Ja, ja, ja! wenn gleich das alles 
waͤre: wenn fie fo viel Berftand hätte, daß fie die 
Ieibhaftige Bernunftlehre feyn fönnte ; fo fagte ich 
doch, Herr Wilibald und das gnädige Fräulein thun 
eine Thorheit, wofern jie ſich einander heirathen, | 

Hr.Wilibald. Nun, das begreife ich doch nicht! 

FIrl. Amalia. Siemüffen es begreifen; wenn fie 
nur wollen. ‘Bedenken fie nur, was ic) ihnen ſchon 
gefage habe. Es ift niche genug, daß in ſolchem 
Falle die Braut vernünftig iſt; ihre ganze Familie 
muß auch nicht um ein Haar unvernünftiger feyn, als 
fie ift. Nun bringen fie mir doch einmal 20,30 ja 
40 Derfonen auf, die alle gleich vernünftig find, 
Das waren die fieben Weifen in Griechenland nicht, 
geſchweige unfere heutigen Dorfjunfer. . 

Hr. Wilibald. Schlimm genug! - 

Stel. Amalia, Zudem fo bedenken fie nur, daß 
eine: fo ungleiche Heirath auch eine wirkliche Unord⸗ 
nung in einem alten — machet. Es haͤngen 

2 nun 


148 Die ungleiche Heirath, 


nun fehon einmal gewiſſe Borzügeund Privilegia vom 
/ungeftörten alten Adel ab. Aller derer find ihre fünf: 


/ tigen Kinder, und deren ihre Kinder, und wieder deren 


/ ihre Kinder nicht fähig. - Und es wäre eben fo gut, 


—— — 


die hochadeliche Frau Woͤchnerinn haͤtte ſich lieber gar 
nicht die Muͤhe genommen, ſie zur Welt zu bringen. 
raͤchelnd. Es ift nicht anders, als wenn eine Loͤwinn 
ein Schaaf zur Welt brächte. Denfen fie nur ‚wie 
das ein rechtfchaffenes Murterherz quälen muß! 

Hr. Willibald. Sie lachen? Dafür laſſe ich ih⸗ 
nen ja Geld. 

Irl. Amalia. Je, mit ihrem Gelde! und auch 
das wird ihnen ihre Brau ſo duͤnne machen helfen; 
daß die Kinder von dieſer Seite nicht ſehr buͤrgerlich 
ausſehen werden. 

Hr. Wilibald. Nun! fo mögen die Jungens 
in den Krieg geben, und ſich durch eigene Verdienfte 


‚empor fehroingen ; wie ie mehr Bürgerliche gethan haben. 


Fri. Amalis. Ja, und ſich um Leben und Ge: 
ſundheit bringen? Das würde der Mama anftehen! 
Sagen fie mir doch, glauben fie denn, daß es unter 


‚allen Bürgerinnen nicht ein eben fo fhönes, junges, 


wohlerzogenes und Fluges Srauenzimmer giebt, als 


‚meine Muhme ift; die auch ein folches Gluͤck, als 


das iſt, mas fie ihr fehenfen fünnen, wohl verdient, 


und die es viel beffer erfennen würde ? 


Hr. Wilibald. ch zweifle gar nicht daran. 
Frl. Amalia. Warum wollen fie esihrdenn ent⸗ 
ziehen ? Warum foll nun eine Bürgerinn nicht auch _ 


einmal ei einen reichen, ON und arg Mann 


—— 2— | 
Sr. 
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Sr. Wilibald. Weil ich mir die Grille in den 
Kopfe gefest hatte, mich durch ein Fräulein über 
meines gleichen zu erheben. 

Stl. Amalia, Nun! für diefe Grille werden fie 
auch tapfer bien müffen. | | 

Hr. Wilibald. Es iſt alſo wohl kein anderer Rath, 
als daß ich ein Piſtol nehme, und den unertraͤglichen 
Buͤrger aus der Welt ſchaffe. | | 
sel. Amalie. Sachte! fachte! So weit find 

wir noch nicht. Ich hoffe von der Hiftorie mit dem 
Gärtnerfnechte noch etwas Gutes fuͤr ſie. Seyn fie 
nur fleißig auf ihrer Hut. Bielleicht kommen fie 
noch mit dem Leben davon. 

Hr. Wilibald. Das wolle der Himmel! 


Zweyter Auftritt. | 
Die Borigen. Frau von Ahnenftolz, 


FSr. v. Ahn. ganz matt und fiehnend. Der verzwei— 
felte Schäfer ! wird mich noch ums Leben bringen. 

Stl. Amalie. Daran wird er thun, was feineg 
Amtes ift. Es ʒweifelt feiner vonuns, daß er es thun 
kann undehunwird. 

Fr. v. Ahn. Ah! das Bad! das Bad! dag 
thut mir den Dampf. Es muß aud) fein einzig Kraut 
Darin geweſen fern, was nicht einer von meinen 
Kranfheiten zumider ift! | 

Stl. Amalia. Es werden doch auch wohl ein 
Paar Kräuter dabey geweſen feyn, bie ihnen wieder 
eine neue Krankheit rege gemacht haben. 

Sr. v. Ahn. Das Fann fie denken, Fräulein 

8 3 ‚ Schme: 
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Schweſter. Sie ſteht ganz wankend/ u. haͤlt ſich an die Schiefer. 

Der Schäfer erzaͤhlte mir, daß ereben von einer Pa⸗ 

tientinn fäme, Die den Magenkrampf hätte: und den 

habe ich auch gleich gekriegt. | 

GFri. Amalie. So müßten fie auch die Colif - 

— denn er ſagte, daß ihre Kammerjungfer ſie 
ätte. 

Fr. v. Ahn. haͤlt ſich immer fehr feſt an Ainalien. Ach! 
gewiß! ſie hilft mir auf die Spruͤnge, Fraͤulein 
Schweſter; ich habe mich bald zu tode geſonnen, was 
der andere Schmerz noch waͤre, den ich fuͤhle. Das 
iſt die Colik. Ach! ach! das iſt die Colik! 

Frl. Amalia. Soll ich ihr etwa noch mehr Krank⸗ 
heiten ausfuͤndig machen helfen, Frau Schweſter? 

Fr. v. Ahn. Ach, nein! mein Kind: das wer— 
den nun wohl bis auf den Abend genug feyn. Sa! 
ba! ha! die Colik! 

Scl. Amalia. Ah! ach! Scan Schwefter; bald 
terde ich auch mit fchreyen, aber nicht über die Co» 
lik, fondern über ihre Hand. Sie quetſcht mir mei- 
nen Am ganz zu Schanden ! Warum hält fie fich denn 
ſo feft an mir ? 

Fr. dv. Ahn. wankend. Ach das verzweifelte Bad! 
hat mir meine Huͤneraugen wieder rege gemacht = = 
Sie ficht den Wilibald. O! verzeihen fie, Herr von Wild: 
Holz, daß ich in ihrer Gegenwart von Den Hüner- 
augen = = =": 

Ze Wilibald. Sch, der Herr von Wildholz? 

St.v.Abn. Ah! ifteres, Herr Sohn? nun, 
in feiner Gegenwart hat es nichts zu fagen; nur un- 
- ter unfers arg mürde es unböfich feyn, von 
Din- 
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Dingen zu reden. Wie, habe ich ihn denn nicht ge⸗ 
ſehn?. Ich glaube gewiß, ich babe einen Anſatz zum 
Staare. 

Frl. Amalia. Nun fo ſetze fie ſich nur nieder, bis 
er reif wird : fonft kriege ic) einen Anſatz zum 
fahmen Arme. 

Sr. v. Ahn. Sehe fie mir doch) einmal in die 
Augen, Amalia, ob fie wo ein Häufchen gewahr wird, 

Sl, Amalia sieht ihr in die Augen. Ich fehe nichts. 
> v. Ahn. Sehe er mir doch auch hinein, Herr 

ohn 

ilibald fiept. Sch fehe auch nichts, gnaͤd. Frau. - 

St. v. Ahn. Ah! das wird ein ſchwarzer Staar 
werden, den kann man den Leuten auch nicht anſehen. 

Irl. Amalia. Was wollte es doch nicht! Wenn 
es ein ſchwarzer waͤre, ſo wuͤrde man ihn ihr eben an⸗ 
ſehen: denn ihre Augen ſind roth. 

Fr.v. Ahn. Ach! das böfe Kind! da vexirt fie 
mich mit meinen ſchweren Flüffen. Ich babe ja alle- 
mal die ſchoͤnſten ſchwarzen Augen im Lande gehabt. 
Mein lieber Gemahl nahm michhauptfächlich meiner 
ſchwarzen Augen halber. 

Frl. Amalig. Und ihr gefielen feine fchönen weißen 
Zähne: hat er fich nundie mit dem Tobade gelbe ge: 
räuchert, fo mag er auch ihre rothen flüßigen Augen 
mit Dem ſchwarzen Staar ausgeziert vorlieb nehmen. 

Fr.v. Ahn. Du Spottvogel! Wo iſt denn aber 
der von Wildholz? 

Frl. Amalia, Er treibt die adelichen Exercitia. 

Fr. v. Ahn. Was iſt das wieder? 

Irl. Amalia. Er gieng Haſen ſchießen. Sie 

K4 weis 
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weis ja wohl, daß das die gewöhnlichen Ritterfpiele 
der Herren Landjunker find. | 

St. v. Ahn. Sch denke aber, daß es fchon lange 
iſt, daß er weggieng. | | 
Frl. Amalia. Hätte fie nur eher nach) ihm ges 
frage: da ift erfchon. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Herr von Wildholz , mit 
einer Flinte, nebft einem Hafen und ein 
Paar Voͤgeln. 


Hr. v. Wildholz mirft das Wildpret an die Erde, und 
ſchmeißt ſich in einen Stuhl. Daß fie doch fehen follen, daß 
ich auch das meinige zur Abendmahlzeit beyfragen 
till, fo bringe ich ihnen bier meinen Braten. Er 
bLäß und wiſcht ſich den Schweiß. Das iſt eine Beſtie vom 
Haſen geweſen, er hat mich uͤber eine Stunde her— 
um gejagt! | 

> gr. v. Ahn. Defto beffer wird er ihnen ſchme⸗ 

cken. Was find denn das für. Vögel? 

Hr. v. Wildh. Esfind Schneppen. 

Fr. v. Ahn. Schneppen? Ach! Amalia, laß 
ſie mir die ja auf den Abend zu rechte machen. Ich 
habe einen ſo großen Appetit dazu: es koͤnnte ſeyn, 
daß ich gar ſchwanger waͤre. 

Fri. Amalia. Nun gottlob! im ſieben und vier- 
zigſten Jahre! 

Fr. v. Ahn. Ah! fie mache mic) immer älter, ale 
ich bin. Philippine iſt erſt 19 Jahr alt. | 
Frl. Amalia. Sa, und Philippine ift das jüngfte 

J von 
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von 9 Kindern, Indeſſen, wie muͤſſen die Schnep- 


pen zu rechte gemacht werden, wenn ſie die Sechs⸗ 
wochen nicht verderben ſollen? ? 


‚St. v. Ahn. Ya, ich wollte daß der Schäfer da 


waͤre. Ich moͤchte ihn gern wegen diefes neuen Um- 
ftandes um Rath fragen. 
dr. v. Wildhols. Je! mit ihrem Schäfer! 
gnaͤdige Frau. Habe ich in meinem Leben Luſt ge⸗ 
habt, einem Menſchen ins Geſicht zu ſchmeißen: ſo 
ſt fie mir heute angefommen , wie fie mit dem Schä« 
fer redeten. 
‚$c.v. Ahn. Sie ?fiewollten meinen Arzefchlagen? 
sr. v. Wildh. Sa! der Kerl macht Eu.Öna- 
den ja weis, daß fie Fein gefundes Glied am ganzen 
Leibe haben. Wenn er nur einen Zufall nenne, fo 
haben fie ihn auch gleich. 


Sr. v. Ahn. Sa, wie Fan ich mich denn allein 


auf alle Zufaͤlle befinnen. 

Frl. Amalie. Freylich, Herr von Wildholz, fie 
verftehn viel Davon: meine Schweiter koͤnnte wohl 
drey Tage todt feyn, und müßte es nicht. Siemuß 
alfo einen Menfchen haben, derihr fagt, was ihr fehle. 

Hr. v. Wildh. Und fie reden dem Schäfer auch 
noch das Wort? 

Sl. Amalia. Freylich; er thut das, wofuͤr erbe- 
zahlt wird, redlich: er unterhaͤlt die Frau Schweſter 
frank. Was wollen fie mehr? Aber wieder auf die 
Schneppen zu kommen :- wie follen fie gemacht wer- 
den, Frau Schweſter? Gebraten, gefotten, gedämpft, 


geröftet, fricaßirt, mit Brühe, ‚ohne Bruͤhe, tro⸗ 


cken, gefpiekt, — 


Er 
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Fr. v. Ahn. Da nennt fie mir nun fo vielerley 
Arten her, darunter unfehlbar einige fehädlich, einige 
gefährlich, andere gar toͤdtlich find; und vielleicht 
nur eine einzige einigermaßen dienlich ift. 

Hr. v. Wildh. Effen fie fie auf mein Wort, wie 
fie wollen, und geübeln niche viel! " 

Fr. v. Ahn. Ach Himmel! da foll ich nun zwi: 
(chen Tod und geben, zwifchen Gift und Mithridat, 
wählen ! | | 
. ur. v. Wildh. Se! daß ich doch nur die Un« 
glücksvögel nicht gebracht hätte! Schade um den 
fihönen Schuß Pulver! | | 

Fr. v. Ahn. Meinlieber Herr Sohn! hat erfei- 
nen $äufer hier? 

Hr. Wilibald, Ja, gnädige Frau: Was ber 
fehlen fie ihm ? 

- St. v. Ahn. Thue er mir diefiebe, und ſchicke 
ihn geſchwinde zum Schäfer. Er follte fagen laffen, 
wie die Schneppen füllten gemacht werden, daß fie 
mir, weder bey der Schwindſucht, noch beyder Ent- 
zündung an der $eber, noch bey dem Polypus, noch 
bey der Waſſerſucht, noch bey der Verzehrung, noch) 
bey dem Nieren- und Blafenfteine, noch bey dem 
Malo hypochondriaco, noch = > = = 

Hr. Wilibald. D, gnädige Frau! die Kranf- 
beiten behaͤlt der Kerl wahrhaftig nicht alle, inſon⸗ 
derheit das legte Wort nicht. | ) 

Fr. v. Ahn. Das muß auch) ein dummer Kerl 
ſeyn. Nun, ſo foll er nur fragen, wie die Schneppen 
zugerichtet werden follten, daß fie mir für alle meine 
Krankheiten nicht ſchadeten. Er meis fie ſchon, denn 

er 
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er ſchreibt fie fich alle Tage in feine Schreibtafel, Er 
hat aud) heute die zwo neuen wieder aufgezeichner. 

Wilibald mit sehen. Ganz wohl , gnädige Frau, 
er foll gleich wieder da feyn. 

Fr.v. Ahn. Höre er, Herr Sohn! ermuß doch 
auch wohl davon fragen, wenn ich etwa ſchwanger 
wäre; ob fie mir denn auch fehaden möchten? 
fie fangen ale an au lachen: Wilibald geht ab, | | 


Vierter Auftritt. 


Fran von Ahnenſtolz. Herr von Wildholz. 
Fräulein Amalia. | 


Frl. Amalia. Wahrbaftig, Frau Schwefter , fie 
macht fich lächerlich. 
Fr. 0. Ahn. Es ift beſſer allzu behutfam als uns 
bedachtfam zu feyn. ur 
Fri. Amalie. Wenn ich aber von meiner Behut⸗ 
famfeit nicht mehr gebeffert wäre, als fie es find; 
fo würde ich die unbehutfamfte Creatur von der gans 
zen Welt. Eine jede neue Borfichtigfeit macht ih— 
nen eine neue Kranfbeit. | 
Sr. v. Ahn. Davon verfteht ihr Leute nichts. 
Ihr ſeyd gefund mie ein Stein, und werdet noch alle 
an ber puren Gefundheit fterben. 
Sr.v. Wildh. Nun! da bin ich mit dabey! Es 
ſtirbt ſich unfehlbar beſſer an der Geſundheit, als an 
hunderterley Krankheiten. 


Fuͤnfter 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Herr von Ahnenftol;. 


Hr. v. u. Ich fuche den von Wildholz al- 
Ienthalben - = Siehe da! find fie da? Was 
der Teufel! mer Hat hieri im Zimmer gejagt? 

Hr. v. Wildh. ch bins. Sch habe mir nach 
dem Eſſen eine Bewegung machen tollen , und bin 
ein wenig mit der Slinte ausgegangen. Allein, da 
ftöße mir ein Hafe auf, und ichnicht zu faul, fondern 
verfolge ihn. Sie werden es nicht übel nehmen, 
Herr Vetter, daß ich mir die Freyheit genommen, 
ihn zu fchießen: ich liefere ihn in ihre Küche. 

Hr. v. Ahn. Ey, das iſt viel Ehre für meine Hafen. 

Hr. v. Wildh. Die Jagd ift meine ganze Her: 
zensluſt. Wenn ich viel Kittergüter hätte, fo wollte 
ich lauter Wald daraus machen. 

Hr. v. Ahn. Ich bin fonft auch wohl einmal auf 
eine Jagd gegangen; aber feit etlichen Jahren habe 
ich feinen Gefallen mehr daran. 

Hr. v. Wildh. Ja, ich bin meiner Voraͤltern na- 
tuͤrlicher Abkoͤmmling, das ſehe ich aus meiner großen 
Neigung zur Jagd. 

Irl. Amalia. Das iſt auch wohl die einzige Sa— 
che, worinnen fie ihren Fußſtapfen gefolget find? : 

Hr. v. Wildh. Mein Großvater ift ein trefflicher 
Jaͤger geweſen. Seine Haushaltung hat er nicht fons 
derlich beſtellt; aber ein Haſe iſt drey bis vier Stun- 
den im Umkreiſe von feinem Schloſſe, vor ihm nicht 
ſicher geweſen. 

Hr. v. Ahn. Sa, ich habe davon gehört. 
| 17) 
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Hr. v. Wilh. Die Füchfe haben esunter ihm fo 
fhlimm gehabt, daß fie gar mären ausgeroffet wor⸗ 
den; wenn nicht ein Paar von feinen Anverwandten 
noch die Zucht davon erhalten hätten. 

Irl.Amalia. Die muͤſſen gewiß nicht gerne Huͤ⸗ 
ner gegeſſen haben. 

Hr. v. Ahn. Ja freylich, die Fuͤchſe haͤtte er immer 

ausrotten moͤgen. Die Teufels thun einem lauter 
Schaden. 
Zr.v. Wildh. In feinem Hofe find alle Thuͤren 
und Thorwege mit Fuchskoͤpfen ausgezierer gewefen : 
außer einen, den er befonders auf den großen Speife- 
faal hängen laffen; weil er feinen beften Hengft über 
ihm zu Schanden geritten, und ihn faft 6 Stunden 
lang eg müflen. 

Frl. Amalia. Ich will den Sacob rufen gehn, 
daß er Hindin! koͤmmt, und die große Jagd wegnimmt. 


Sechſter Auftritt. 


Frau von Ahnenſtolz. Herr von Ahnenſtolz 
Herr von Wildholz. 


Sr. v. Wildh. Mein Vater hat auch in feinent | 
sehen fonft zu nichts Luſt gehabt, als zur Jagd. 
Hr. v. Ahn. Das ift mir gar wohl bewußt. 
Hr. v. Wildh. Bielleicht weis es es aber die gnaͤdige 
rau nicht. 
Fr. v. Ahn. O!l ich kann mir aus der Jaͤgerey 
nichts machen. 
Or. v. Wildh. Aber, was ich Ionen von meinem 
Bater erzählen will, das betrifft auch einrauenzimmer, 
HL, 
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ar. v. Ahn. O fie brauchen fich gleichwohl die 
Mühe nicht zu = = = 

Hr. v. Wildh. Here Better, ich habe ihnen Beute 
geduldig zuhören müffen, als fie mir ihr Wapen er⸗ 
zaͤhlten; nun hoͤren ſie auch meines Vaters Jagdge⸗ 
ſchichte an. Mein Vater alſo, da er in meine Mutter 
verliebt geweſen, die er lange Zeit nicht bekommen 
koͤnnen, hat =» - 

Hx. v. Ahn. Hat feinen einzigen Troſt im Jagen 
geſucht; ichhabe es wohl fchon hundertmal gehört. 


Hr. v. Wildh. Sie wiffen es doch nicht, wie ich 
wohl hoͤre. Sie wiſſen nicht, was fuͤr eine Jagd ihn 
troͤſten muͤſſen. Wenn er eine ziemlich freundliche 
Antwort von ihr erhalten; ſo hat er Caninchen oder 
Holztauben gejagt. Iſt die Antwort hart geweſen, 
ſo iſt es uͤber die Dachſe hergegangen. die Ant⸗ 
wort noch haͤrter geweſen, ſo haben es die Fuͤchſe und 
wilden Schweine entgelten muͤſſen. 

Zr. v. Ahn. Das weis ich alles. _ Es tommt ein 
Diener, und nimmt die Jagd weg. 

Hr. v. Wildh. Hernach hat ne fine Jagd 
nach den Dingen eingerichtet, die ihm begegnet find. 
Wenn ihm ein Sohn gebohren worden; fo haben es 
die Hirfche und Geyer fihlimm gehabt, Iſt es eine 
Tochter geweſen, fo hat er Rebhuͤner und Lerchen ge⸗ 
ſtrichen. Wenn er mit meiner Mutter Verdruß 
gehabt, fo bat er Fuͤchſe geprellt, und wenn = =. 


Sieben; 
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- Siebender Auftritt. 
- Die Borigen. Fraͤulein Amalia. 


Frl. Amalie, Ah! Frau Schweſter! die 

| Säneppen! die Schneppen! 

+ Sr v. Ahn. Nun die Schneppen? Hat fie et 
wa die Katze gefreſſen? 

Frl. Amalia. Nein; aber es iſt eben fo viel. 

Fr.v. Ahn. Nun? was iſt es denn? haben ſie die 
Hunde gekriegt? 

Frl. Amalia, Nein; aber darum find fie noch 
nichts beffer daran. Die fhönen Schneppen ! 

Fr. v. Ahn. Ich ängfte michzu tode! Wenn ich 
nun ſchwanger waͤre, und kriegte die Schneppen nicht 
zu eſſen! 

Frl. Amalia. Nein, nein fie kriegen ſie nicht zu eſſen. 

Hr.v. Ahn. Warum denn nicht? 

Stel. Amalia. Ach! der be Schäfer! 

Hr.v. Wildh. Der Schäfer iftein Narr! habe 
ichs nicht gefage? 

Fr. v. Ahn. Nun der Schäfer? 

Stk. Amalia, Der Schäfer läßt Eu. Gnadenfel 
nen hippokratiſchmediciniſchen Reſpect vermelden, 
und laͤßt ihnen ſagen, daß die ordentlich gebratenen 
Schneppen dem Nierenſteine, die geſpickten dem 
Blaſenſteine, die ungeſpickten dem Lendenweh, die 
geſottenen der Schwindſucht, die gedaͤmpften dem 
Brande an der Leber, die geroͤſteten dem Malo hy- 
pochondriaco, und die andern Arten, wie man ſie 
noch etwa zubereiten koͤnnte, allen ihren andern Krank⸗ 


heiten hoͤchſt ſchaͤdlich waͤren. 
St. 
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Fr. v. Ahn. Nun, da fehen fies; ich hätte mir 
den Tod anden Hals effen Fönnen. 

Frl. Amalia. Sm Falle einer Schwangerſchaft 
aber, waͤre ihr Appetit dazu noch gar zu ordentlich. 
Sollten ſie aber einen unordentlichen Appetit empfin⸗ 
den, die Schneppen etwa roh, oder mit Federn zu 
eſſen, ſo ſtuͤnde es ihnen alsdann ohne Gefahr frey., 

St. v. Ahn. Ich will ein wenig warten, ob mic 
etwa dieſer Appetit ankommen möchte. Was thut 
eine Mutter nicht für ihr Kind? 

Hr. v. Wildh. Gnaͤdiges Fraͤulein, ich wollte 
zehn gegen eins werten, daß fie die gnädige Frau 

zum DBeften haben. 

Frl.Amalia. Sie habens errathen! 

Fr.v. Ahn. Je, du boͤſes Kind! 

Stk. Amalia.. Es ift alles mein Scherz. Der 
Schäfer hat fagen laffen, er wüßte in der Welt kein 
‚gefunder Effen für fie, und fie follten es nur auf die 
erfte befte Art machen laffen, das wäre einerley: Denn 
wo fie es nicht zwiſchen hier und 10 Minuten aͤßen, 
ſo ſtuͤnde er ihnen keinen Augenblick fuͤr ihr Leben. 

Fr. v. Ahn. Ach! liebes Schweſterchen! Ach! 
ach ! geſchwinde! 

Fri. Amalia. Wie iſt das möglich? Der äufer 
iſt wohl Minuten unter Weges gervefen, und fie find 
noch nicht einmal gerupft. 

Fr.v. Ahn. Undalfo muß ichein Kind des Todes 

n? 

Hr. v. Ahn. Ach! wer den Leuten einmal was 
weis macht, der kann es das andremal auch wohl 
hun. Fraͤulein Schweſter, ſagen fie auf ihr Ge- 
wiſſen, 


Du A 
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wiffen, ob das bes Schäfers rechte Antwort 
iſt? Fa 


Frl. Amalie, Sch Fan es nicht läugnen, daß 
fie es niche if. | 


Fr. v. Ahn. Nun, was hat ſie denn fuͤr eine Freu⸗ 


de daran, daß ſie mich quaͤlet? 

Frl. Amalia. Je, Frau Schweſter, was hat 
ſie ſelbſt fuͤr eine Freude daran, ſich zu quaͤlen? Wenn 
ſie ſich gern uͤber alles einen Scrupel macht, ſo thut 
man wohl nicht übel, wenn man ihr ein wenig hilft. 

Hr. v. Wildh. Wahrhaftig, das Fräulein har 
Recht! 

Fr. v. Ahn. Was hat denn nun aber der Schäfer 
endlich geſagt? 

Frl. Amalia. Er hat geſagt, ſie ſollten die 


Schneppen effen wie und wenn fie wollten, und fich. 


feinen Kummer dabey machen. 
Sr. v. Ahn. Iſt das auch gewiß. die rechte 
Antwort ? 1 


EFrl. Amalia. Sa, die ift fo gewiß, als wenn ſie | 


gedruckt wäre. 


St. v. Ahn. Nun, fo ſey ſie ſo gut, und laffe fie 


fie braten. | 
St, Amalia, Das foll gefcheben. Geht ab, 


Achter Auftritt. 


Frau von Ahnenſtolz. ‚Herr von Ahnenftols. 
Herr von Wildholz. 
r.v. Ahn. Wo ift denn Wilibald ? 
St. v. Ahn. Er ging heraus, feinen $äufer nad) 
dem Schäfer zu ſchicken, und ſeitdem ift er nicht wieder⸗ 
gefommen, | J 


VTh. Hr. 


— 


. 
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dr. v. Wildh. ft es niche eine feltfame Frage, 


wo doch ein Bräutigam feyn mag ? ? Wo anders, als 
bey der Braut? - 

Sr, v. Ahn. Das kann * ſeyn. 

Sr. v. Wildh. Indeſſen daß fie wieder kommen, 
will ich ihnen das treffliche Jagdgeraͤthe erzaͤhlen, 
was mein Vater hinterlaſſen hat. 

Hr. v. Ahn. Ach, Herr Vetter, geben fie ſich die 
Muͤhe nicht. 

Hr. v. Wildh. Gehorſamer Diener, das ges 
ſchieht mit vielem Vergnuͤgen. 

Sr. v. Ahn. Ich ſage es ihnen, ich bin gar kein 
Siebhaber don der Jagd. 

Hr. v. Wildh. Und ich laffe mich dafiir todt 


ſchlagen: es iſt eine edle Uebung, die den Leib abhaͤr— 
tet, die Leute wachſam, geſchickt, unerſchrocken, und 
zum Kriege tuͤchtig macht. 


Ar. v. Ahn. Ja, ja, als eine Vorbereitung zum 
Kriege, laſſe ich ſie bey jungen Leuten gelten; aber in 
unſern Jahren, Herr Vetter, in unſern Jahren! 

Hr.v. Wildh. Mein Vater hinterließ alfo erſt⸗ 
lich, mehr als 20 bis 30 Vogelroͤhre; hernach wohl 
ein Dutzend gezogene Pirſchroͤhre: darunter waren 
einige, daran die Laͤufte italieniſch, die Schloͤſſer von 
Maſtricht, Sedan oder Paris, die Schaͤfte aber 
von Nußbaum-Eben-Braſilien-Cypreſſen- oder 
anderm Holze waren ; und diefe waren wieder einige 
gefchnigt, andre mit Stahl, Silber, Gold oder 
Perimutter ausgelegt. Ach! die Gewehre haben 
meinem Vater viel gekoſtet. 

Sr. v. Ahn. Hätte er ihnen lieber das Geld 


dafür hinterlaffen, ..&. 
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Sr. v. Wildh. Außer dem hatte er eine Menge 
von Stutzen, halben Flinten, Piſtolen, Tſchinken⸗⸗ 


Neunter Auftritt 
Die Vorigen. Herr Wilibald. 


at. v. Ahn. Sieh da, Herr Wilibald! Mar 
Darf fie wohl nicht fragen, wo fie geweſen find? Un⸗ 
fehlbar haben fie meine Tochter befucht. 

Hr. v. Wildh. Das verſteht ſich von einer 
Bräutigam. 

Wilibald. Nein, ich weiche darinn von dem 
Schickſale anderer Steyer ab, daß meine Braut 
beſſere Gefellfehafe zu finden weis als mid), und daß 
ic) auch nur immer neuen Berdruß habe, wenn ich 
fie ſehe. 

Hr. v. Ahn. Warum? was iſt nun wieder vor⸗ 
gegangen? | 

Fr. v. Ahn. ch werte, daß ihm die vorige Grille 
noch im Kopfe ſteckt. we 

Wilibald. Wie kann id) meinen Verdacht log 
werben , wenn er immer von neuem beftäfiget wird ? 

Er. v. Ahn. Was will er damit fagen ? 

Milibald. Ich will fagen, daß ich nicht begrei- 
fen kann, was Fräulein Dhilippine für einen Wohle 
gefallen an den Öartenfnechten har: wofern fie nicht 
etwa die Kunft von ihnen lernen will, | | 

Fr. v. Ahn. Sagte ich eg nicht, daß es noch die 
alte Grille ſeyn wuͤrde? 

ar. v. Ahn. Schlagen ſie ſich doch das Ding 
aus dem Sinne. ZZ | 

‘a Wili⸗ 
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Wilibald. Aus dem Sinne? Jetzt habe ich fie 
eben wieder im Garten mit einander fehr vertraulic) 
fprechen ſehen. 

Hr. v. Wildh. Wasift denn das für eine Sache? 

Sr. v. Ahn. Es ifteine kleine Uneinigkeit, Diewe- 
gen unſers Gaͤrtners entſtanden iſt, den er bey Phi⸗ 
lippinen einmal im Zimmer geſehen. 

Wilibald. Verzeihen ſie mir, ich halte dieſen 
Menſchen ſo wenig fuͤr einen Gartenknecht, als ſie 
ihn ſelbſt dafuͤr halten wuͤrden, wenn ſie ihn ſehen ſollten. 

Hr. v. Ahn. Und fie haben fie jetzt wieder bey- 
ſammen geſehen? 

Wilibald. Sie ſind den ganzen Nachmittag mit 
einander im Garten herum gegangen. Die Hanne 
aber ſteht auf der Schildwacht. 

Fr. v. Ahn. Ich muß das Ding ſelbſt unterſu⸗ 
chen gehen: und wenn er Recht hat, Herr Sohn, ſo 
ſoll er ſchon ſehn, daß wir Aeltern unfer Kind in Eei- 
nen Boͤſen beftärfen. Komme er mit, und zeige 
mir, 100 er fie gefehen. Sie gehn ab. 

Hr. v. Ahn. Ich gehe auch mit. Wildholz Hält ihn. 


Zehnter Auftritt. 


Herr von Ahnenſtolz. Herr von Wildholz. 


Ar. v. Wildh. Sch will ihnen nur noch etliche 
Stücke von meines Vaters Jagd erzählen. 

Hr. v Ahn. Wahrhaftig, Herr Better, fie haben 
mich zum ‘Beften! wir wollen die beyden Leute über- 
rafchen, und ich foll hier erft ihres Waters Jagd an 


hören. 
Ä Hr. 
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Ar. v. Wildh. Haß ihn immer feſt. Es wird gleich 
gefchehen feyn. Erxftlich, zween unvergleichliche Leit— 
hunde, drey große Schweinhunde, fechs = = = = 

Hr. v. Ahn. win fich 108 machen. ch hoͤre nichts! 

Ar. v. Wildh. hoaͤlt ihn. Sechs große englifche 
Doguen. Ein Kuppel vortrefflihe Dachshunde. 
Bier ftocfhärige tuͤrkiſche Windfpiele. Herr von Ahnen. 
ſtolz fängt erfchrecklich an zujähnen. Zwey Paar Laufhunde, 
drey Daar Stöberhunde. So hören fie doch ! 

Hr. v. Ahn. ch höre nichts ,, Iaffen fie mich ge— 
hen, fage ich! ü | | | 

Hr. v. Wildh. Hält ihn. Nun, ich will bernach 
mit ihnen geben. | 

Hr. v. Ahn. Sa, wenn fie lange werden ver: 
ſcheucht ſeyn! | 

Hr. v. Wildh. Außer diefem noch eine Menge 
Waſſerhunde, englifche Barbets, dänifche Blend: 
linge, Baizhunde, Hünerhunde und andre Hunde mehr. 

Hr. v. Ahn. Das vermünfchte Vieh , ich wollte, 
daß fie alle auf dem Schindanger wären! Laſſen fie 
mich gehen! i 

Hr. v. Wildh. Hält ihn feſt. Sie müffen noch von 
dem Jagdgeraͤthe etwas hoͤren. Da war eine Men— 
ge von hohen- mittel- und daͤniſchen Tuͤchern und 
appen, eine Menge - = = Herr von Ahnenfkolz reißt fich 
108, und entflieht, Here won Wildholz läuft ihm nach; Hoͤren 

fie nur noch eine Minute, | 


U DE At 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Fraͤulein Philippine. Here von Zier- 
I „feld als ein Gärtner. 


Zt. v. Zierf. Wahrhaftig , die Hanne ift Gold 
werth, daß fie ung dießmal fo zeitig gewarnet hat. 
Frl. Philippine. Wir wären in des Henfers 
Küche gekommen , mern meine Mutter uns im ar- 
ten getroffen hätte: denn daß er fie fehr aufgebracht 
haben muß, das fchließe ich Daraus, weil fie, trotz 
allen ihren Krankheiten, ſich gleichwohl in dem böfen 
Wetter aus der Stube gewaget hat. 
rd, Zierf. Wahrhaftig, der Wilibald ſchlich 
herum, mie ein Spüchund. | 
Fri. Pbilippine. Ich hoffe, er foll des Dinges 
fchon ziemlich fatt feyn, und wenn mich die Mama 
nun wird zur Rede fegen, fo till ich ihn ſchon fo ab⸗ 
würzen, Daß er feinen großen Appetit nach mir übrig 
behalten foll. on | 
Hr. v. Zierf. Sie haben einen englilchen Ver— 
ftand! Es wäre Schade, wenn fie nicht einen Mann 
friegen follten , der auch fo viel hat, als ich. 

Irl. Philippine. Ich Hoffe noch, daß ic) vom 
Wilibald loskommen will. „Wenn nurmeine Xeltern 
fie nicht zu fehen befommen, fo will ich mich fhon von 

allem fo losfügen, daß mein Vater und meine Mut- 
ter denken follen, er fon nicht recht geſcheidt; jaer ſoll 
mirs noch dazu abbitten. Hr. 
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Hr. v. Zierf. Das ift englifch ausgedacht ! 

Frl. Philippine. Er aber wird gleichwohl fei- 
nen fünf Bürgerfinnen glauben, und feinen Verdacht 
nicht fahren laſſen; meil er uns fo oft bey einander 
a hat. 

Sr. v. Zierf. Ja, ja! Bey einander gefeßen bat 
Was das finnreich gefage ift! 

Stel. Philippine. Und da wird er fich feicht ent⸗ 
fchließen, etliche 20 taufend Thaler im Stiche zu laffen, 
um nur von mir los zu kommen. 

Hr. v. Zierf. Das iſt hexenmaͤßig klug ausge⸗ 
dacht. Ja, ja, ſchoͤnſtes Fraͤulein, ſie ſind eine Eleine, 
ſchoͤne, lofe, durchtriebene Here. Vergeben fie mir 
doch diefen finnreichen Einfall! | 

Srl.Pbilippine. Artigenteuten ſteht doch alles gut. 

Hr. v. Zietf. O! das weis ich wohl. Sagen ſie 
mir aber, mein Fraͤulein, m” wir bier auch veche 
ſicher? 

Stl. Philippine. Sa, j ia, Weil die Hanne fo 
liftig war, und gerade auf das Luſtwaͤldchen zufief, 
um fie nur von unfter Spur abzubringen, fo find fie 
in der Meynung, Daß mir da wären ins Holz gegan⸗ 
gen. Da fönnen fie fo bald nicht wieder zurück kom̃en. 

Syr.v. Zierf. Zumaldie Mamamit ihrem Senden» 
wehe, und mit ihren Huͤneraugen! 

Frl. Philippine. Was wiſſen fie vonder Mama 
ihrem Lendenweh? 

Hr. vd, Zietf Ich unterhielt mich ſo lange, bis 
ſie nach Tiſche in den Garten kamen, mit dem Schi 
fer, der ihre Arge iſt; der hat mir wunderlich Zeug 


erzählt. 
! 4 | Frl. 
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Stel. Philippine. Sa, das glaube ich. | 

Hr. v. Zierf. Sagen fie mir, ſchoͤnes Fräulein, 
werden fie auch einmal in ihrer Mama Tußftapfen 
freten, undfoeine Närrinn werden, als fie iſt? 

Frl. Philippine. Wofern ich den Wilibald neh: 
men muß ; fo will ich fehen, daß ich es noch ärger 
mache, als meine Mutter. 

Hr. v. Zierf, Wir fegen aber nunmehro fehon 
zum voraus, daß fie den nicht Eriegen follen; fondern 
einen geroiffen andern Cavalier, der ihnen in aller 
Artigfeit ein Mufter feyn kann. Sie verftehen doch 
wohl, wen ich menne ? 

Sıl. Philippine lacht. D ja! infonderbeit inder 
Hochachtung gegen fich felbft, werde ich niemals zu 
wenig thun, wenn ich ihn fo hoch fchäge, als er 
fich eit hägt. 

Hr. v. Zierf. Sachen fie nur nicht. Wenn ich 
meine eigene Vollkommenheit nicht erkennte, ſo wuͤrde 
ich auch ihre Vorzuͤge nicht erkennen. Man kann 
keinem andern eine Hochachtung erweiſen, die man 
ſelber nicht hat. So wie mein Hofmeiſter mir ein- 
mal eine Sentenz eingeprügele bat, die hieß: qui ni- 
hil hat, nihil dat. Sehn fie, daß ich auch gar 
Latein Fann. 

Sıl.Philippine,. Sa, ich fehe je mehr und mehr, 
daß fie Urfache Haben, fich Hoch zu achten. 

Ar. v. Zierf. küßt ihr die Hand, Wahrhaftig, fi fie 
find fo flug, als fchön. 

Stel. Pbilippine. Ey, kuͤſſen fie mir niche die 
Hand, Wilibald möchte es wieder riechen. 

Hr. v. Sierf. Ach nein! Hanne ſteht ja auf der 

Schild⸗ 


‘ 
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Schildwacht, die wird ihm den Eingang ſchon ver: 


wehren. * 
Zweyter Auftritt. 


Fraͤulein Philippine. Herr von Zier⸗ 


Hanne omgſtlich. Geſchwinde, geſchwinde! Fort, 
fort, fort! Verſteckt! verſteckt! | 

Sul. Pbilippine, Was ift? 

sr. v. Zierf. Wer koͤmmt? 

Hanne. Alle, alle, fie fommen alle! 

$rl.Philippine. D Himmel! auchdie Mama? 

Hanne. Ja. Der Wilibafd führe fie an. 

Hr. v. Zierf. Der Unglücfsteufel! 3 

Hanne. Fräulein Amalia hatihm alles verrarhen. 
Die ift uns hinter die Schliche gefommen, 

Hr. v. Zierf. Daß fie doc) der - = = = | 

Hanne. Nun! nun! fluchen fie nicht. Schaf: 
fen fie Rath, wo fie hin wollen! Friſch, Herr von 
Zierfeld: eine Bolte mit dem Fräulein zum Fenfter 
hinaus gemacht, das gehört fich für einen unerfchro- 
ckenen Cavalier. | Ä | 

Hr. v. dierf. Das ift unmöglich! 

Kanne. Meinetwvegen fo bleiben fie bier, mb 
laffen fich betreffen ! | | | 

Set. Philippine. Ach! liebe Hanne ! ſchafft Rath! 

Hanne. ch weis wahrhaftig feinen. Sie wä- 
ren ſchon lange oben, menn die gnädige Frau nicht 
Hüneraugen hätte. Stille! Sräulein , haben fie 
den Schlüffel hier zur.alten Kleiderfammer? 

Frl. Philippine. Ja, ja! den habe ich zu allem 

lücfe, L5 Hanne, 
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Hanne. Nur gefcehroind ‚hinein, übrigens will 
ich fie fehon loslügen. Sie verfucht aufzuſchließen. Ach, 
Fräulein , es ift nicht der rechte Schlüffel ! 

Sel. Philippine. O Himmel! und fonft habe 
ich feinen mehr bey mit. Se . 

Sr. v. Zierf. Daß doch die verwuͤnſchten Schlöf 
fer fo vielerley Schlöffer machen müffen! Warum 
koͤnnen die Beftien in einem Haufe nicht alles mie 
mir allerley Schlüffeln aufmachen laſſen? Da foll: 
ten die Dbrigfeiten billig darauf ſehen. 

Hanne. Nun! nun geteoft! Da find fie! 


Dritter Auftritt. 


Die Vorigen, bis auf Hannen, die ſich leiſe bie: 
ber der Herrſchaft zum Zimmer hinaus ſchleicht. Herr von Zier⸗ 
geld, dreht fich immer feitwärtd, daß ihn niemand ind Gefiche 
eben fol, und macht ſich allerley Arten von Verdeckungen. 


Herr von Ahnenſtolz. Frau don Ahnen: 
ſtolz. Here Wilibald. 
Willibald. Nun, gnaͤdige Frau, bier iſt Fraͤulein 
Philippine wieder in der ſchoͤnen Geſellſchaft des Gar⸗ 


tenknechtes. 
Fr. v. Ahn. Philippine! was ſoll denn das 
S— | 


eißen? 
FIrl. Philippine. Gn. Mama : =: ich ⸗⸗-kann⸗⸗⸗ 
w hl 223 
Sr. v. Ahn. Mädchen! ſtammle nicht fo; oder 
ich denke, daß du fein gut. Gewiſſen haft! 
Wilibald. Zum Henker! Eu, Gnaden glauben 
| | alfo 
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alfo noch, Daß fie ein gutes Gewiſſen haben kann? 
Nun, das befenne ich!! 

St.v. Ahn. Man muß fie doch erft hören! Es 
iſt unmöglich, daß meine Tochter fo lafterhaft ſeyn 
koͤnnte, ſich mit einem elenden = = = — 

Frl. Philippine. Ah! gnaͤdige Mama, ich 
glaube wohl, daß Herr Wilibald alle ſeine Kraͤfte 
angewandt haben wird, mich bey ihnen anzuſchwaͤr⸗ 
zen; aber fie werden fehen, daß ich dießn!.i fo un. 
fhuldigbin, als ich das vorigemal war. ’ 

Fr. v. Ahn. Nun, das foll mir lieb feyn, mein 
Kind! ge 
Wilibald. O, ich zweifle nicht, daß fie wieder 
frey ausgehen wird ; man fängt die Unterfuchung 
fchon fo an, daß fie niemals uͤberwieſen werden kann. 

Frl. Philippine, Wie follte id) meinen vorneh- 
nen Yeltern folche Schande machen ? 

Wilibald. Sreylich ! A 

Stel. Philippine. Und meine kraͤnkliche Mama 
fo betrüben, da ihr Leben ohnedem nur an einem fei- 
denen Faden hangr. | 0 

Sr. v. Ahn. Freylich wohl, mein Kind! das 
£raue ich Dir nicht zu. Zum Heren von Ahnenfiol. Sehen 
fie, mein Engel? | 


Hr. v. Ahn. Nun, fo fage es heraus, wie die 


Sache ift. 
gel. Philippine ſtammlend und bellemmt. Diefer 
Gärtner ift ein armer Menfch - - - ein blufarmer 
Menfh! Der wollte gerne in unfre Dienfte treten. 
Weil aber des gnädigen Papa Gärtner ein alter, 
wounderlicher, ſtrenger Mann ift; ſo hat er fich “ 
m 
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mich gewandt; und mich erfucher, ihn in unfrer Fünf: 
figen Haushaltung zum Gartenfnechte anzunehmen. 
Weil aber aus allem erhellee, daß Herr Wilibald 
felbft wird Here in feinem Haufe feyn wollen, und 
ich nicht ein Wort werde zu reden haben: fü habe ich 
ihn mit feinem Suchen abgerviefen, ‚und ihm alles 
aufs. härtefte abgefchlagen. 

Wilibald. Was. das für eine Grauſamkeit iſt! 
EFrl. Philippine. Dieſer Elende iſt mir gleich— 
wohl immer nachgegangen, und hat mich angeflehet; 
ich bin aber immer dabey geblieben, ich koͤnne und 
wolle ihm nicht helfen. Zudem getraute ich mir 
nicht ein Wort mehr: zu ſagen, als Here Wilibald fo 
entrüftee wurde, da er ihn das erftemal bey mir im 
Zimmer fah. 

Wilibald. Diefe Vertheidigung fieht der vori- 
gen fo ähnlich, wie ein Tropfen Wafler dem andern. 

Sr. v. Ahn. Du hätteft aber aud) wohl fo viel 
Berfrauen zu deinem fünftigen Manne haben, und 
ihm die Sache fagen koͤnnen. 

Irl. Philippine. Ach! gnaͤdige Mama, es hat 
mich * noch ein andrer Umſtand gegen in hart 

gemacht. 

— v. Ahn. Nun! welcher denn? 

Stel. Philippine. Daraus werden fie ſehen, wie 
würdig ich bin, ihr Kind zu feyn, und wie unfchuldig 
ich leide, Sie thut ala wenn fie meinte, 

Str. von Ahn. So fage mirs, mein allerliebftes 
Toͤchterchen! 

Frl. Philippine. Er iſt mir verhaßt geworden, 
ſo bald er mir ſagte, daß er bey einer gewiſſen Frauen, 

die 
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die im Lehnſtuhle fien geblieben ift, wie Die gnäbige 
Mama ins Zimmer gefommen = = = ch mag ſie nicht 
nennen ; ich meis, daß fie über ihren Namen in 
Ohnmacht fallen. F 
| Sr. v. Ahn. Was das für eine Findliche Zaͤrt⸗ 
lichfeie ift! Nun? | | 

Frl. Philippine. Daß er fhon in deren Haufe 
als Gärtner geftanden. 

Sr. v. Ahn. Bey der. Zierfeldin ? Ach! mein 
Polypus! | 

Frl.Philippine. Sa,und daß er gar ihr Pathe fey ! 

Fr. v. Ahn. Ah Weh! ad) Weh! ſchafft das 
Ungeheuer aus meinen Augen! 

Frl. Philippine. Da ſagte ich: nein, das kann 
ich vor meiner gnaͤdigen Mama nicht verantworten, 
daß ich einem Menſchen das Wort reden ſollte, der 
ein Pathe von ihrer Todfeindinn iſt. | 

Fr. v. Ahn. Komm ber, mein Kind, umarnte 
mid. Ah! Here Wilibald, er ift die Grau nim- 
mermehr werth. | | = 
Wilibald bemüht fish immer dem Gärtner in die Augen zu ſehn, 
der allerlen Verwendungen macht, endlich das Schnupftuch aus 
der Tafche und unverfehens ein Portrait mit heraus zieht, welches 
Wilibald den Augenblick aufhebt: Philippine und Zierfeld erfchre: 
cken gewaltig. 

Wilibald fiebt das Portrait an, und giebt es der Frau 
yon Ahnenſtolz. Sehen fie, gnädige Frau: mas Das für 
ein Abfcheu vor den Leuten ift, die der Frau von 
Zierfeld ihre Pathen find! | 

Est. v. Ahn. fieht san. Je, Mädchen, bift du 
denn gar toll! einem Bauerkerl dein Portrait zu ge: 
ben ? St. 
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Se. v. Ahn. Ah Himmel! Has Eoftet mir mein 
Seben! 
.. ur. v. Ahn. Zum Teufel! den Schimpf verwin⸗ 
det mein Geſchlecht nimmermehr! 
Wilibald. Was das für ein Mitleiden mit einer 
kraͤnklichen Mutter ift? Wie gutmird esihr Fünftiger 
Mannnicht haben, gnädiges Fräulein? 


Viierter Auftritt. 
Die Borigen. Fräulein Amalia. 


Fr. v. Ahn. Ach! allerliebfte Schwefter! ges 
ſchwinde zum Schäfer geſchickt! In einer Stunde 
muß ich den Geift aufgeben. Denke fie, einmal.den - 
Shimfan! ae | 

Frl. Amalia. Was denn? | 

Sr. v. Ahn. Denke fie nur! Unfere faubere Phi: 
Yippine , giebt ihr Portrait einem Gartenfnechte !” 
Stel. Amalia. Einem Gartenfnechte? Trauen 
fie doch ihrer Tochter das nicht zu! 

Sr. v. Ahn. Wir haben es ja aus feiner Tafche 
fallen fehen! 

Frl. Amalie. Das kann wohl ſeyn; aber ich’ 
fage, fie follen ihrer Tochter eine folche Niederträch- 
tigfeie niche zufrauen. | 

Dilibald zur Amalie. Wie, gnaͤdiges Fräulein, 
ſie vertheidigen Fräulein Philippinen noch ? 

Stel. Amalta. Ja. Diefe That fhimpft ihr Ge 
ſchlecht nicht. Ich weis die Sache befler. 

Sr. v. Ahn. Ach! liebſte Schweſter! ich lebe 
wieder auf! Sage fie doch, mas fie weis. 3 
wollte 
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— daß Philippine doch noch unſchuldig ſeyn 


— Amalia. Nun! fo gar ſehr erſchrecklich un⸗ 
ſchuldig moͤchte ſie wohl eben nicht ſeyn: aber ſo 
ſtraͤflich, wie fie fie halten, iſt ſi auch nicht. Einem 
Baurenkerl ihr Bildniß zu geben! Nein! das iſt nie⸗ 
manden aus dem ahnenſtolziſchen Geſchlechte möglich ? 

ar. v. Ahr, Iſt der Kerl etwa ein Spisbube, 
und hat = geftohlen? 

Frl. Amalia. Nein, auch nicht. Wie? derein 
Spitzbube? Ach behuͤte der Himmel! das waͤre ein 
VUngluͤck für ung alle! 

Ar. v. Ahn. Ein Unglüc für ung alle? Was 
reben jie, Fräulein Schweſter? 

Frl. Amalia. Ja, ja! für ung alle; denn fie 
werden ihm die Philippine geben muͤſſen 

Sr. v. Ahn. Dem Kerl? meine Tochter? Ich 
bin des Todes! 

Wilibald. Meine Einwilligung dazu haben ſie. 
Ich gratulire zu der vornehmen Verbindung. 

Hr. v. Ahn. Philippinen, dem Flegel? Zum 
Teufel! fo reden fie deutlicher, 5 Fräulein Schweſter. 

Wilibald. Sie ſcherzet, wie gewoͤhnlich. 

Frl. Amalia. Nein, dießmal ſcherze ich nicht. 
Ich haͤtte auch ſchon eher den Knoten aufgeloͤſt, wenn 
ich nicht eine rechte Freude an der elenden, baͤrenhaͤu⸗ 
teriſchen Figur haͤtte, die die Bildſaͤule, ſie zeigt auf 
den Zierfeld, da macht. Pfuy! iſt das cavaliermaͤßig, 
ſich und ſeine Geliebte auf eine ſo feige Art aus einem 
Handel zu wickeln? Warum fagen fie nicht, mer fie 
find, Herr von Zierfeld ? und bringen Delippinen - 

ieber 
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lieber gar in den Verdacht, daß fie fich mit Bauer: 
ferlen gemein macht ? F 

St. v. Ahn. Was hoͤre ih? o Himmel! 

Irl. Amalia. Es iſt der junge Herr von Zierfeld! 

Sr. v. Zierfeld wirſt den Kuͤttel weg. Nun ja, ich 
bins! Da ſehen ſie mich! 

Fr. v. Ahn. Ach Wehe! ach Wehe! ach mein 
Kopf! meine Lunge! mein Stein! mein Polypus! 
mein Lendenweh! meine Huͤneraugen! faͤnt ohnmaͤchtig 
hin, Fraͤulein Amalia ſtreicht ſie an. 

= — = ‚du böfes Kind! 

ilibald. Was das für ein Abfcheu gege 
er Haus = ſhen ges m 
vr. v. Ahn. Wie lange find fie denn bier - 
fen, Herr von Zierfeld ? -. ans 

Hr. v. Zierf. Ic bin unterder Mittagsmahlzeit 
gekommen. 

Ar. v. Ahn. Und gleich fo im Gaͤrtnerkleide? 

Fr. v. Zierf. Mein, darauf haben wir uns erft 
auf Philippinens Stube befonnen; weil ich nicht er- 
kannt werden follte. | | 

Wilibald. Auf Frl. Bhilippinens Stube? Da 
werden fie ohnfehlbar den Kopfſchmerz vorgeftelle 
haben, der fie Nachmittage befchäfftigte? Was das 
für eine Unſchuld ift! | 

Sur. v. Zierfeld iur Frau von Ahnenſtolz. Gnaͤdige 
Frau! haben fie Mitleiden mit ihrer Fräulein Toch- 
ter und mit mir! 

Sr. v. Ahn. An! gehn fie for! 

Fr. v. Zierf, Meine Mutter. fol auch allesthun, 
was fie haben wollen, | 


St. 
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St. v. Ahn. Nichts! nichts! | 

Hr. v. Sierf. Sie foll ihnen den Lehnſtuhl * 
zu rechte ruͤcken. | 

Fr. v. Ahn. Nichts! 

Hr. v. Zierf. Sie ſoll ihnen! den Bücher Sale, 
wenn fie Caffee trinken. 

Sr. v. Abn. Hoffen! 

Sr. v. Zierf. Sie foll in der Sure mit ihnen 
immer rückwärts figen. 

St. v. Ahn. Sie ift eine Naͤrrinn. | 

‚Sr. v.3ierf. Sie ſoll fich nicht unterftehn, eineein- 
sige Krankheit zu haben, die Eu, Önaden gut befinden, 
an fich. zu haben. _ 

Fr. v. Ahn. Gehen fie fore! 

Hr. v. dierf. Sie ſoll ihnen das Schnupftuch auf— 
heben, wenn es ihnen entfällt. 

St.v.Ahn. Poſſen! | | 

Zr. v. Zierf. Und ſoll es ihnen auf dem Bücher 
wieder geben. | 


Fr. v. Ahn. Nices ! 
Zr. v. Zierf. Sie ſoll fiepflegen, wie ein Kind, - | 


St. v. Ahn. Bringt mich nur aus dem. Zimmer, 
daß ich geruhig ſterben kann, ohne dieſen Abſcheu vor 
meinen Yugen zu ſehen. Zu Yhilippinen, Dir gebe. ich 
- meinen mütterlichen Fluch! Ach! macht nur, daß ich 
noch vor meinem Tode die Schneppen Friege ; fonft 
gebt mirs unvichtig. 

Frl. Amalis , die fie fetfübeen hilft, Se ja Die 
follen fie haben. 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Hr v. Ahnenſt. Hr Wilibald. Frl. Phi⸗ 
lippine. Hr. v. Zierfeld. 


Hr. v. Zierf. Sie, gnaͤdiger Herr, ſind ja immer 
meines Vaters Freund geweſen: ſie werden mir 
doch nicht ſo ſehr zuwider ſeyn! 

Hr. v. Ahn. Ich? ich bin ihnen zuwider, wie ein 
Tuͤrke! 

“r. v. 3ierf. Machen ſi fü emich doch durch Fraͤulein 
Philippinen gluͤcklich! 

Hr. v. Ahn. Das kann ich nicht. Er zeigt auf den 
Wilibald. Da der brave Mann hat mir ſchon 10000 
Thaler drauf gegeben. Die kann ich ihm nicht wieder 
geben, und fie auch nicht. 

MWilibeld. D! wenn es daran liegt: Die ken. 
Fe ich ihnen von Herzen gern, undallemeine Anfprü: 
che aufdas Fräulein noch dazu. 

Stel. Philippine. Ich bin ihnen in meinem eben 
noch ſo gut nicht gewefen, Herr Wilibald, als ich ihnen 
fuͤr dieſe Erklaͤrung Bin. 

Hr. v. Ahn. Wie? Sie wollen 1 meine Tochter 
nicht haben? . 

Wilibald. Mein. Es fcheine mir nicht, daß 
es mit unfrer Ehe gut gehn würde. Sie wird feine 
Gertrud feyn , die dem Barbier den nackten Fuß nicht 
geben will, und am Falten Brande ftirbr. 

Hr. v. Abn. Das fönnte wohl fenn. 

Wilibald. Auch feine Eufebia, die für 48 tau« 
fend Thaler mit dem Kaifer nicht fprechen will. 

Hr. v. Ahn. Vielleicht. 

Wili⸗ 
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Witibald. Auch) feine Walpurgis, die Das Js 
inder Trauung nicht ausfprechen Eann, | 

Hr. v. Ahn. Das könnte wohl Eommen. 

Milibald. Und, da alfodiefchönen Thaten ihrer 
- Borältern wegfallen: fr bedanfeich mich fürdas übrige, 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Here von Wildholz. 


Fr. v. Wildh. Wahrhaftig ! ihre Leute hier im 
Schloſſe müßt doch widerfäuen koͤnnen, daß ihr in- 
nerhalb fieben Stunden an fein Abendeffen denft. 
Was Hungern heißt, das Ierne ich hier. Sieh dat 
Herr von Zierfeld ! Was machen fiebier? - 

Hr. v. Ahn. Sauter Berdruß und Händel! 

Hr.v.Wildh. Wie fo? 

Sr. v. Abn. Das ift der fchöne Gärtner, der 
zwiſchen meiner Tochter und dem Heren Wilibald 
die Händel gemacht hat. | 

Or. v. Wildh. Der Gärtner? 

Wilibald. a, da liege die Hülfe von dem fihö- 
nen Sommervogel. 

Er. v. Ahn. Die Teufels verftehn fich mit ein- 
ander, und denfen : laßt die eltern nur Freyer 
ausfuchen, wie fie wollen; wir wollen uns Doc) wohl 
friegen. 

Sr. v. Wildh. Ha! wenn es Herr Wilibald 
zufrieden ift! 

Wilibald. Ih? ich bin es aufs allervortreffz 
lichte zufrieden! Ich habe. zwar immer gehört, daft 
bas gnädige Fräulein mir zu vornehm wäre; aber 
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daß fie auch auf diefe Arc Elug wäre, das habe ich 
weder gewußt noch gedacht. 

Hr.v. Wildh. Nun, wenn ſichs Herr Wilibald 
gefallen laͤßt; ſo hindert Eu. Gnaden ja nichts, daß 
ſie ſie ihm geben. 

Hr. v. Ahn. Ey! das hindert noch viel. 

Zur. v. Wildh. Geben fie fie ihm immer, der 
Dbrifte von Zierfeld hat alles Jagdgeraͤthe von mei- 
nem feligen Vater gekauft. Ach! die ſchoͤne Ruͤſt⸗ 
kammer! 

Sr. v. Ahn. Da kommen ſie wieder mit ihrer 
verrmünfchten Jagd. Meine Frau liege in ben 
legten Zügen. 


Siebender Auftrift. 
Die Vorigen. . Fräulein Amalia. 


Stel. Amalia. Nun mag der Tod kommen, wo 
er das Herz hat! 

Hr. v. Ahn. Wie fo, Fraͤulein? 

Stel, Amalia. Die Schneppen waͤren richtig ver: 
zehrt. Die kriegen die lachenden Erben ſchon — 

Hr. v. Ahn. Die Schneppen? 

Stil. Amalia. Alle beyde; es iſt Fein Gebein 
davon gekommen. Und wo das ihre letzte Mahlzeit 
iſt, ſo kann ich ihrs einmal in der Erde nachſagen, 
daß ſie ihr vortrefflich geſchmeckt hat. 

Hr.v. Wildh. Nun! wer noch zwey Schneppen 
zu ſich nehmen kann; der erholt ſich noch wohl wieder. 


Sr. 
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Hr. v. Ahn. Es iſt mir zwar lieb, daß das 
Schrecken ſie noch nicht getoͤdtet hat. 

Frl. Amalia. Es wird ſie auch nicht toͤdten, 
glauben ſie mirs nur, und wenn gleich Herr von 
Zierfeld gar ihr Schwiegerſohn wird, Mit einem. 
halben Dugend Kranfheiten mehr, wird alles ge: 
ſchehn feyn. 

Hr. v. Ahn. Ich kann gleichwohl noch nichts ge- 
wiſſes ſagen, ehe ich mit meiner Frauen geſprochen habe. 
Sch will zu ihr gehn. Ihr andern geht. indeffen ing‘ 
Tafelzimmer. Herr Witibald, fie thun mir doch 
die Ehre, und effen heute Abends noch mit ung’? 

Yoitibald O ja! wenn ich die Ellaubniß habe. 
Das Eſſen wird mir viel beſſer ——— als ich es 
vor einer Stunde gehoffth habe. 

Sr. v. Ahn. Und fie, Here von Zierfeld, wer⸗ 
den doch auch wohl hier bleiben müffen; weil ſie doch 
unſertwegen ſich ſo erniedriget haben, daß ſie gar 
ein Gaͤrtner werden wollen. | 

Sr. v. Wildh. Das hätte mit Recht geheißen, 
den Bock zum Gaͤrtner ſetzen. 

Hr. v. Zierf. Ich empfehle unſere Sache Eu. 
Gnaden Vorſpruche bey der gnädigen Frau. u 

"Sur. v. Ahn. Sch kann davon noch nichts ge | 
ſes verſprechen. | 


Ma Adhter 
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Achter Auftritt, 
Fraͤulein Amalia. Herr Wilibald. 


Fri. Amalia. Nun, ich wuͤnſche ihnen Gluͤck, 


daß ſie endlich mit Ehren aus — Hondel 
gekommen ſind. 


Wilibald. Ich bin ihnen fuͤr den Antheil, 
den fie an meinem bisherigen Berdruffe, und 
an meiner jegigen Erlöfung nehmen tollen tau⸗ 
ſendmal verbunden. Ja, ich würde mid) glüd: 
lich fehäßen, wenn fie den einzigen Danck, deffen 


ich gegen Eu. Gnaden fähig bin, gnädig "annep- 
men wollten. 


Stäulein Amalia, as für einen Dant 
denn ? 


Wilibald. Daß ich, da ich ſie, — 
Fraͤulein, hauptſaͤchlich als meine Erretterinn ans 
ſehen muß ‚ mich ihnen wiederum ganz zu . 
geben doͤrfte. 

Frl. Amaliag. Wer? Sie? 

Wilibald. Ja, ich, gnaͤbiges Fraͤulein. Ich 
unterſtehe mich, anjetzt ihnen ein Herz anzubie— 
then, welches jene Treuloſe nicht würdig geweſen; 
und ich würde mich für den glücklichften Menfchen 
von der Welt fehägen, wenn Eu. Gnaden alle 
die Vorzüge, die mich in diefes Haus gebracht 
haben , hinfort als meine Gemahlinn mit mir 
genießen wollten. | 


Sıl. 
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‚el. Amalia. Sie glauben alſo, daß fie 
mit ‚mir glücklicher rom wuͤrden als mit mei⸗ 


ner Muhme? 
Wilibald. Unſtreitig. 


Fraͤulein Amalia. Und beß ich über ir 
Geburt weit weg ſey? 


Wilibald. Ohne gie 


Fraͤulein Amalia. Und daß ich ihre Ber: 
dienſte erfennen „. und meiner uralten Ahnen ver- 
geilen werde? 


Wilibald. Ich ‚hoffe dieſes alles ‚von dero 
ſtarken Vernunft. 


Froaͤulein Amalia. Und ich ſage ihnen, daß 
ſie ſich iren. Sie irren ſich gar erſchrecklich, 
mein lieber Herr Wilibald. Ich bin von Adel, 
und weis zwar, daß ſie viel Verſtand, Ver- 
dienfte ,‚ und Geſchicklichkeit beſitzen: allein alles 
dieß ändert meine Meynung noch nicht, daß ein’ 
Sräulein mit ihnen nicht glücklic) (eben kann. 
Bedenken ſie nur alles, was ich ihnen ſchon ge— 
ſagt habe! Waͤren fie von Adel, ſo foltten fie 
mir ber fiebfte unter allen Freyern ſeyn; ; ja, ich 
wuͤrde ſie den vornehmſten vorziehen. Nun aber 
bleibe ich bey meiner Regel. Machen ſie eine 
Perſon gluͤcklich, die ihnen am Stande gleich iſt, 
und laſſen ſie ſich den Appetit zu den Fraͤuleins 
vergehen! 
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Wilibald. Wie? gnädiges. Fräulein? 


Fraͤul. Amalie. a, ja, es ift mein rechter 
Ernſt. Wir fönnen unmöglich) guet mit einander 
leben: wir müßten denn etwa nach Island ziehen. 
Da babe ich nun zwar feine Anverwandten ; „allein 
da ift es mir zu Falle Mein Tieber Herr Wi: 
libald, bleiben fie bey ihres gleichen : "und wenn 
Fünftig jemanden viefelbe Luft ankoͤmmt, die ih— 
nen angefommen ift; fo erzählen fie ihm. nur, 
wie es ihnen ſchon als Bräutigam, ergangen ift, 
und warnen fie ihn vor der Hochzeit. 
| Sie geht ab. 

Milibald, nachdem Amalia weg if. Je! fo hole 
doch der Henker alle = = = = Er fchlägt ſich aufs Maul. 
Ich hätte bald ein böfes. Wort geſagt! 


Ende des fünften Aufzuges. 
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Aurelius, 
Denkmaal der Zartlichtelt, 
ein Trauerſpiel | 


Theodor Joh. Dniftorp. 


Perſonen 
des Trauerſpiels. 


Trajanus, roͤmiſcher Kaiſer. 

Aurelius, deſſen Hoͤfling. 

Fulvia, eines roͤmiſchen Buͤrgers Wittwe und 

Mutter des Valer. 

Valerius, der Fulvien Sohn. 

Maximinus, ein Hoͤfling des Zrejans, und 
Vrcertrauter des Aurelius. 

Paulus und Julianus, zweene in Abweſen⸗ 

| heit des Kaifers beftellte Stadtrichter. 

Ein Hauptmann von der Wache. 

Ein Bogeldeuter. 

Zrajang Gefolge. 

Ein Chor römifcher Buͤrger. 


Der Schauplatz iſt in Rom, und ſtellet 
vorne des Aurels Wohnung, und hinten 
deſſen Garten vor. Die Geſchichte hehet 

ſich Vormittage an, und dauret bis 
auf den Abend. 


Er⸗ 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Aurelius. Valerius, 


’ Aurelius. 
o Tat du noch nicht ab, aufden Trajan zu fehmälen, 
Ach, Freund! verbirg doch Frevel deiner 
| een; ©. 7 


’ 
Dafern ihn die Vernunft nicht gleich erſticken kann. 
Sieh doch den Raifer einſt mit andern Augenan. - 
Du kenneſt feine Huld; du haft fie felbft erfahren : 
Sprich willſt du dir dieß Glück: — noch ferner 
| >, 0 -fparen? 
Welch edle Sanftmuth ziert den milden Kaifer nicht! 
Welch eine Majeſtaͤt verklart fein Angeficht ! 4 
Er herrſchet ohne Troß, bezwingt und bloß durch Guͤte: 
Er bat ein Bürgerherz, ein Faiferlich Gemuͤthe: | 
Iſt nur der Lafter Herr; der Tugend Unterthan: 
Iſt froͤmmer als Auguft und ald Vefpaflan. 
Doch widerſtehſt du ihm, und willſt ihn nicht verehren; 
Verkleinerſt feinen Ruhm; laßt bittre Reden hören; 
Und flucheft feinem Thron. Sprich doch einmal, Baker! 
Bas macht denn dir allein des Kaiſers Herrfchaft ſchwer? 
Da ganze Länder fich dadurch recht glücklich wiffen, 
Da fie voll füßer Luſt Trajanus Zepterküffen? / 8 
| u 


88 Aureling, 


Du —— 2 Bee) iſt denn dieß nicht einer Antwort 
werth? 
Valerius. 
Uub welche hoffſt dumohl? das hab ich oft gehört, 
Was du mir itzt erzaͤhlt. So reden alle Schmeichler, 


Die ſich ums Brod bemuͤhn: ſo ſchreiben alle Haͤuchler, 


Von denen ja Trajan ſein Lob, deß er nicht werth, 
Bey ſeinem Leben ſchon in Büchern lieft, und höre. 

Und du trittſt ihnen bey: erhebft und ruͤhmſt ihn dreifte? 
Gewiß! das hätte mir von deinem Flugen Geifte 

Wohl nimmermehr geräumt. Mir bleibet ſtets Trajan⸗ 
Ein Buͤrgerfeind, ein = age und Tyrann. 


Oſchweig! un one oe * — — 
Um des Trajanus Haupt. Bedenke⸗ 


valerius. | 
Er iſt Kaiſer! 
Dieß Wort erweiſt allein genug, was ich geredt. 

Wo iſt die Frepheit Roms? Weil er ihr widerſteht. 

Wo ift der Bürger Recht? ig diebfchen. Kaiſerhaͤnden. 
Wer ſtielt uns unſer Gut? er laͤßt es uns entwenden. 

Das hieß der Vaͤter Mund Betrug und Tyranuey: 

Itzt lege man ihm ganz ſchoͤn geſchmuͤckte Titel bey; 

Und nennt die Frevler gar nach des Verraͤthers Namen, 
Durch den fo Stadt und Volk zuerſt um alles kamen. 
Das ſoll ein Bürger thun, der für ſein Recht entbrannt? 
O, reißt uns allererſt die Buͤcher aus der Hand; 

Aus welchen wir beſtuͤrzt, voll Gram und Eifer Iefen, 
Wie mächtig, frey und froh da8 alte Rom gemefen. 

Laß taufend weibiſch, feig, und blöde Schmeichler ſeyn. 
Wofern Valer noch lebt; fo fprichtein. Bürger: Kein! 
Ach altes, freyes Rom!“⸗-⸗ 


Aurelius. 
Das wuͤnſche nimmer wieder: 


Da war ein — Krieg des Hauptes und der — 


— 


ein Trauerfpiel. 189 


Ich Habe , kuͤhner Freund! faſt laͤnger dich gehört, 

Als ichs entfchuldgen kann: iſt noch dein Wohldir werth; 
Und laͤßt dein Eifer dich noch etwas uͤberlegen: 

So hoͤre mich auch itzt um meiner Freundſchaft wegen. 
Du weiſt, wie oft ſich Rom durch innern Krieg verzehrt; 
Des einen Buͤrgers Fauſt des andern Haus zerſtoͤrt: 
Des Poͤbels Eigenſinn den Magiſtrat gekraͤnket; 

Und dieſer jenes Wohl muthwillig eingeſchraͤnket. 

Eh der begluͤckte Tag zu Caͤſars Zeiten kam, 

Da eine weiſe Hand allein das Ruder nahm. 

Eh des Auguſtus Arm den Janus Tempel ſperrte; | 
Hnd dem blutgiergen Rom einmal den Frieden lehrte. : 
Da gieng bie güldneSeit in unſern Mauren an. | 
Nach ihrem Vorbild berrfcht der gütige Brajan; . - 
Und laͤßt und bey der Ruh, und dem erworbnen Gegett, 
Das Elend jened Roms natürlich überlegen. 

Ach, dank es dem Trajan, daß du anjetzo lebſt. 
Was war der freye Staat, den du ſo ſehr erhebſt? 
Bedenke, wenn wir auch Befehl ertheilen wollten; 
Mo träfe man die an, die und gehorchen follten ? 
Ein folcher Staat heißt mir mit Recht ein Ungeheur, 
Bon außen ift Fein Schuß; von innen Krieg und Feur: 
Und bey der Freyheit doch in Sklavenfetten gehen, 
Ja Bürger, Weib und. Kind, und Gut verlaffen fehen! 
Denf an den Eicero! Ä | 

Valerius. 

Der mar der Strafe werth, 

And lite noch nicht genug. Er hatte Rom entehrt, 
Dieß fpie ihn alfo aus. \ 

Aurelius, 


Dieß fprichit du bloß aus Rache. 
Dentk an den Satilin! . — 
Valerius. 
Der ſtand der guten Sache 
Nur ſchlimm und thoͤricht vor. Es ſcheint mir faſt Aurel, 
Du ſuchſt dieß Beyſpiel aus, weil es dem Volke nn 


9: Yureliug, 


Und ald mass fich- vereint, zum Unfall ausgeſchlagen, 
Um meiner Tapferkeit ein Schrecken einzufagen: 
Allein, du ivreft dich. Dein Schluß iſt wohl bedacht, 
Und ſicher unterflügt; doch ind geheim gemacht. 

Itzt ſchlaͤgt es und nicht fehl, die Frepbei su erwerben: 
Indeſſen weis Valer = und zu ſterben. 


Bedenk bein Leben, Grund! j“ if mir werth. Dein Tod = 
Valerius. 

Den eben fuch ich nur: der reißt Rom aus der Noth. 
Dadurch will ich dem Bolt ein ruͤhmlich Beyſpiel geben, ® 
Ein Buͤrger ſchaͤtze nicht die Freyheit um ſein Leben. 
Doch, eh des Kaiſers Grimm mein Urtheil ſprechen fol; 
Iſt feines fehon gefalle. Der ganze Markt läuft voll: 
Man wünfcht, man fuchet mich; den Antrag anzuhören, 
Drum eil ich erſtlich ſelbſt, die Tyranney zu flören. 
Wird nur mein Arm erſt Rom von dieſer Laſt befreyn: 
So wird es ſtark genug euch zu befchügen ſeyn; ; 
© ſcheut es nicht das Heer. 

Er will ) 


Aurelius. 
Valer! denk an die Srachen, 
Den Brutus, Caßius! — ed Rom zu machen? 


Erwerbichihren Ruhm; * Bern 8 gern, wie ſie. 


reliu 
Du giebſt dir, wie ebene, um deinen Tod recht Muß, 
Ein Thor erwuͤrgt ſich — — dieſes waren jene. 


Aurel! kaum duld hör ur: Ei die Schmaͤhſucht höhne, 

Die ich, ihr Abkdmmling, ſtets als Mufter angefehn, 

Und billig in der Zahl von meinen Ahnen ſtehn. 

Du hilfſt die Freyheit Roms auch dem Trajan verrathen. 

Dieß find die oft von ihm an die gerühmten Thaten. 

Du ſchmeichelſt ſeinem Stolz, leckſt ſeinen Speichel auf; 

Und laßt der Tyrannep ben ungehemmten Lauf. 
emaͤn⸗ 
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Bemaͤntelſt feine Lift: giebft Rath zu feinen Tücken: 

Und lehreſt ihn, recht Flug, das Volf zu unterdrücken, 

Ich fag dirs ind Geſicht; Du biſt des Kaifers Freund r 

Drum bift du,fo wieer, auch aller Bürger Feind. 

Geh hin; fagdem Trajan: Valer hab ihn verfpottet; 

Er füche, daß fein Haus noch heute ausgerottet, 

Das Eertenichene Rom von neuem wieder frey, 

Und fein verworfnes Aaß ein Raub der Voͤgel fey. 

Der Bater Geiſt und Much ſey noch bey ihm zu finden ; 

Hie fey noch Brutus Arm , und laffe fich nicht binden. 

Es ſterbe der Trajan! Es lebe Rom in Ruh! | 
= (Er will eilig davon gehen.) 


Aurelius. | 
Halt, ſtolzer Freund! fo fprich erſt deinen Värern zu! - 
| j (er erfiicht ihn.) 
rer Valerius. 

zraian! | — 

| | Cer ſtirbt.) 
Zweyter Auftritt. 

Aurelius- alleine. 


Verhaͤngniß! ach, fomuß dein Schluß mich zwingen, 

Den liebgeweſnen Freund fo plößlich umzubringen ! 
Hab ich auch gnug bedacht, was ich fo kuͤhn gethan ? 
Er ſtirbt; und zwar durch mich : ummwen ? um den Trajan! 
Die Ehrfurcht, welche ſtets mich für den Raifer rührer, 
Hat die gezwungne Hand zudiefem Stahlgeführet. 
Sie fpricht auch meine Pflicht von allem Vorwurf frey. 
Ich thaͤt es noch einmal; ich wagt’ es gern aufdnen; 
War es nicht fchon gefihehn. Ein Majeſtaͤtsveraͤchter, 
Der Aufruhr ſtiften will: ein trotzender Verfechter 
Des zügellofen Volks, iff fonder Urtheil wereh, 
Daß ihm der erfte Dolch fogleich ind Herze fährt. - | 
Wie aber? hat denn nicht die Freundfchaft, die mir pflogen, 
Den ausgeftveckten Arm fögleich zurück gezogen ! — 

J Aurel! 


— 
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Yurel! wie ſehr verletzſt du hier der Freundſchaft Recht. 

Geliebteſter Valer!-mein Freund!-Ihr Augen brecht! 

Beweint den ſchnellen Fall des inniglich geliebten. = = 
Ach! daß die Goͤtter doch nicht ſolchen Eifer übten. 

Was fol ich ehun? Valer!⸗ von mir erwürgter$reund! - 


(Er ficht den erblaßten: Körper ſtarr an, 
und bleibt in tiefen Gedanken ſtehen) 


Dritter Auftritt. 
Aurelius und Maximinus. Da» 


Max iminus. 
Valer im Blut? = = Aurel beftürzer, mie es fcheint ? 
DenDolch noch in der Fauſt ? ⸗die Augen vollergähren?:: 
Ihr Goͤtter! ſeh ichs recht? 2⸗ Gie finde. Ich muß . 


oͤren: 
Aurel! 
| Aurelius. 
Ach!⸗ 
= Wariminus. 
Freund! du ſchweigſt, und ſeufzeſt? 
u. Ä Aurelius. — 
Maximin! 
minus. 
Was er ein Unfall Hard dir: deine s = 
Aurelius. 
Soll ich fliehn? 


Maximinus 
Nein, Freund! ermuntre dich: verfläre Beift und Blicke. 
Entfchlag der Schwermuth dich; RE . ein Ge⸗ 


Wirft deinen liebſten Freund zu deinen gaſt Sin ? 
Was ift der blutge Dolch ? 


By‘ f ch ea 
weis nicht, wo ich bins. 
Entzeuch dich nichs von mir. ’ 
Mari: 
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Nein. eund! ich wi 
Welch eine freche Fauſt uns ale ar * 
| Aurelius. 
Sieh! dieſe: Maximin!⸗ 
Maximinus. 
Ihr Goͤtter! 
| Aurelius. | 
Dieſe Hand 
Has unfern Fremd, Valer, zur Hoͤllen hingeſandt. 
Bedaure mich, und ihn. 


Maximinus. 
Wie ſoll ich dieß verſtehen? 
Du ſelbſt haſt ihn erwuͤrgt? 
Aurelius. 
Fa! Freund! es iſt geſchehen. 
Der Dolch, und dieſe Fauſt, macht durch dieß Buͤrgerblut, 
Das, dem ich vorgebeugt, die größte Blutſchuld gut. 
Laß den erſtarrten Mund dir dieſes Wunder ſagen. 
Beklagſt du aber ihn; ſo mußt du mich beklagen. 
Du weiſt, wie zaͤrtlich ihn mein Herze ſtets geliebt: 
Du ſiehſt, wie heftig ſich Aurel um ihn betruͤbt. 
Er liegt mir noch fo nah, als wie zuvor, am Herzen: 
Allein es herrſcht Trajan. Dieß ſpricht mich los von 
| Schmerzen. 


| Wariminus. 
Dieß Raͤthſel ift zu bach. OFreund! erkläre bich. 
Bar etwa beym Trajan, Valer dir hinderlich ? 
Hat er dich angeſchwaͤrzt? Iſt er dir vorgeeilet? 
Hat auch der Kaifer ihm mehr Gunſt, als dir, ertheilet? 


IV Tp. N Au: 
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Aurelius. 
Der Kaiſer war ihm gut: das hat er gnug geſpuͤrt. 
| Meriminus, 
So hat dir das vielleicht die Eiferſucht geruhrt ; 
Daß du, dendieß gekraͤnkt, fein ruhmliches Beſtreben : 


: Aurelius. 
HI hatt er dieß gehegt, er waͤre noch am Leben! 
Maximinus. 
So gieb denn doch einmal die wahre Urſach an. 


Aurelius. 
Er war des Kaiſers Feind! Er haßte den Trajan! 
Maximinus. 


Valer? | 
Aurelius. 

| Ja, werther Freund! ich will es dir erzählen, 
Er hatte mir vorlaͤngſt, zur Marter meiner Seelen, 
Gein aufgebrachtes Herz durch Worte gnug entdeckt; 
Und mein beftürztes Ohr gar oft dadurch erſchreckt. 
Sein außerliches Thun verriech Durch ſtarke Zeichen 
Mehr als zuvielfein Herz. Man ſah ihn oft erbleichen ; 
Beſtaͤndig unſtaͤt ſeyn; die Augen wild verdrehn; 
Bald ſchuͤchtern vor ſich fliehn; bald ploͤtzlich ſt ille ſtehn. 
&o, wie die Bosheit ihm bald das Gewiſſen qualte; 
Bald fein zerffreuter Sinn dann dieß, dann jenes, wählte. 
Ich, , den die Nachbarfchaft, und unfer gleicher Stand 
Bon zarter Kindheit an bereitd mit ihm verband, 
Hab ihn, du weiſt es, ſtets ald meinen Freund geliebet ; 
Vertraut mitihm gelebt, mit Vorſatz nie betruber. 
Sein Geiſt war voller Feur; und fein Verſtand geuͤbt; 
Und ſein beredter Mund bey jedermann beliebt. 
Sein Herz war groß und ſtark; nur leider! ſeine Jugend 
Zu frech, zu ungezaͤhmt; und noch nicht feſt an Tugend. 
Bisher verbarg die Lift den uͤbertuͤnchten Fehl. 
Ich ſelbſt entdeckte nicht, warum er mich fofchel _ 
Bisweilen angefehn; undlieg mich nicht8 bewegen, 
Die Freundſchaft weniger, als fonft, mit ihm zu pflegen. 

Fr Pur 
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Nur heut, nur eben igt, geſtand er ſelbſt ganz frey, 
Wie ſeine Bruſt geſinnt, was er entſchloſſen ſey. 
Er ſchalt auf den Trajan; und ſchwur, des Kaiſers Reben 
Der aufgehetzten Wuth des Poͤbels Preis zu geben. | 
Gein Schnauben bielte nichts, — nicht Ehr⸗ 

| urcht ein. | 
Heut, riefer, ſoll Trajan ein Raub der Vögel feyn ! 
Ich hieß, C ihr Götter kennt die Unfchuld meiner Thaten!) 
Ein Schmeichler, welcher Rom dem Kaiſer mit verrathen. 
O! haͤtteſt du gehört, wie freundlich ich ihn bath; 
Wie ich des Kaiſers Ruhm und Recht bey ihm vertrat; 
Wie freundlich ich ihm. rieth; mie vielich mir vergeben; 
Du ſchwoͤreſt, ſelbſt Valer rufe: der Trajan fol leben! 
Und dennoch, o Geſchick! o Bosheit! ſtolzer Sinn! 
Ein geifervoller Schimpf verblieb mir zum Gewinn. 
Der Undank war mein Lohn. Er war nicht zu bewegen: 
Mas fagich? Nein, errgieng fchon dem Tumult entgegen, 
Es war kein blind Geſchrey. Du weiſt es, Marimin! 
Trajan gedenkt noch heut dem Kriegsheer nachzuziehn. 
Drum rief er, daß ich nur dem Kaiſer ſagen möchte, 
Wie ſein verwegner Arm ihn ehr zu ſtuͤrzen daͤchte. | 
Er ſchweigt; ich red ihm zu. Er geht; ich folg ihm nach. 
Ich bitte; doch umſonſt. Er eilt; ich aber-ach! 
Der Eifer zwinget mich des Kaifers Ruhm zu retten 
Der Dolch fahrt aus dem Heft: ich — * Freund er⸗ 

toͤdten. 


— Maximinus. 
Ungluͤcklicher Aurel! 
Aurelius. 
Sprich! hab ich recht gethan? 
Maximinus. | 
Ich klage weber ihn, noch beinen Eifer ar. 
Beklagen muß ich euch. Das iulifche Geſetze, 
Der Wall der Majeſtaͤt, daß niemand ſie verletze, 
Macht auch das Wiſſen ſchon des ſtrengſten Todes werth; 
Dafern man nicht ſogleich den — Vorſatz ſtoͤrt. * 
2 
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Und dennoch will ein Herz, das feurig iſt, indeſſen 
Das alte freye Rom noch nicht fo gleich vergeflen. 
Es wünfcht fich von Natur nur einen freyen Stand; 
Die Herrfchaft fcheint ihm neu, fie ift ihm unbekannt. 
Wer aber halt das Volk, da8 Volk, fo nicht erweget, 
Das einzle Freyheit, Luft, gemeine, Krieg, erreget. 
Du wirft es felbft geftehn, daß dieß die Duelle fey, 
Woraus der Kaiſer Haß, Verhegung, Deuterey, 
Tumult, und dann zuletzt Die Bürgerfriege ſtammen. 
Verdammt manaberdie; fo muß man fie verdammen, 
Drum table ich auch nicht Die Glut, die dich enebrannt : 
Nur diefeg = - 

Aurelius. 


J Daß ein Freund den andern hingeſandt, 
Dieß ſcheint zu viel zu ſeyn. Doch, wer die Ruhe haſſet; 
Sein Vaterland nicht liebt; nach deſſen Steuer faſſet, 
Und das zerbrechen will; das Volk zur Wuth vereint; 
Heißt der auch wohl mit Recht noch eines Buͤrgers Freund? 
Der liebt ſich ſelber nicht; wie kann er andre lieben? 
Der iſt die Untreu ſelbſt; wie kann er Treue uͤben? 
Er iſt ſein eigner Feind. = 
Maximinus. F 

| Freund! es iſt wahrlich Zeit, 
Den Anblick dieſes Bluts, des Poͤbels Heftigkeit 
Aufs fruͤhſte zu entziehn. Du mußt den Schmerz be⸗ 

| singen: 
Hilf mir den Leichnam nur von diefer Stelle bringen. 
Eh da8 Berücht in Rom durch alle Gaſſen läuft, 
Und um dieß Schaufpiel fich die Neubegierde haͤuft. 
Dafern Baler gewiß auf Meuterey gefonnen ; 
Und bey den Buͤrgern ſchon den Aufruhr angefponnen: 
So waͤr es, follten fie ung bey bemfelben fehn, 
Du Eennft ja ihre Art, gewiß mit ung gefchehn. 
Komm, Hilf mir ihn fogleich von diefer Stelle tragen. 


Aurelius. | 
Sch kann nicht. Nein, ich ſelbſt will meinte That ie 
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Meriminus. 
Der Poͤbel kennt kein Recht. Begreifdich! faß ihn an. 
Aurelius 


Ja, Freund! dafern nur nicht die matten Kniee ſinken. 
(Sie tragen den Körper des Valerius in die 
Scene; Aurel koͤmmt gleich zuruͤck.) 


Ach! wird den Kaiſer auchdie That fobilligdunfen! 
Sch will; und kann nicht fort: die Furcht halt meinen Fuß: 
Mein Herz empäret fich: des Lebens Ueberdruß 

Zerreißt mein Innerfied. O! war ich nie geboren! 


Bierter Auftritt. 
Aurelius. Maximinus koͤmmt zuruͤck. 


Maximinus. | 
Du raſeſt noch? Aurel! du biff gewiß verloren, 
Mo du dich nicht ermannft ; dafern du hie verweilſt, 
Und nicht mit dreiftem Much fo gleich zum Kaifer eilfk. 
Era Libm, was gefchehn: du wirft ihn bald geminnen. 
Alsdann verbleib bey ihm, und geh mitihm von hinnen. 
Ermirb im Felde Ruhm ; thu eine Heldenthat: 
Und wenn dein Herz den Feind und ſich bezwungen hat ; 
So komm getroſt zurück. Das Wolf wird dich erheben, 
Und alles, was geſchehn, freymillig Dir vergeben. 
Was ſag ich? will dir nur der gurge Kaiſer wohl; 
So hoffich, daß das Volk eg nicht erfahren foll. 
Man darf ja das Gerücht nur auszubringen füchen: 
Er babe fich entleibt. F 


Aurelius. 
Man wird mich doch verfluchen: 
Und mein Gewiſſenswurm, der mir am Herzen nagt, 
Entdeckt es ohn Verhoͤr; geſteht es ungefragt. 
Ich kann nicht. 
Maximinus. 


Heißt denn dieß der Stoa ſtarke Lehren 
Mit ſolchem Fleiß, wie du, mit ſolchem Beyfall hoͤren? 
N3 Wann 
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Wann ſpricht ein Weiſer wohl mit ſolchem Weiberton: 
Ich kann nicht. Freund! du mußt. | 


| Fulvia hinter der Scene. 
Mein Sohn! ach Gott ! mein Sohn! 


— Maximinus. 
Dieß iſt der Mutter Wort. Komm, ch ſie uns entdecket. 


! Aurelius. ' 
Dieß iſt der Donnerfchlag, der mich berrübt, und ſchrecket. 
Gie ſchreyt ſchon über mich um Rache, Recht und Blut. 
Ihr Klagenift Fein Schmerz: ihr Ach! iſt eine Wuth. 
Nuniftesausmit mir. Sch muß die Mutter tröfen: 
Und dieß, o Freund! gefchieht durch meinen Tod am beffen. 

= Maximinus. 

So buͤß ich denn durch dich itzt zweene Freunde ein. 


| Fünfter Auftritt. 
Aurelius. Mariminus und Sulvia, 


| Fulvia. 
Ach! Freunde bed Valer ! höre mein erbaͤrmlich Schreyn. 
Geht meine Thranen an: und laßt euch folche rühren. 
Ich Aermſte muß anitzt den einzgen Sohn verlieren. 
MeinKind! meinSohn! meinTroſt! mein alled aufder Welt, 
Seitdem das Alter mir des Lebens Luſt vergallt, 
Liegt dort im Blut geſtreckt, ganz voll von feuchter Wunden, 
Ich hab es ſelbſt gefehn ; ich hab ihn ſelbſt gefunden, 
Und kannt ihn alſobald. Ein Qualm von meinem Blut 
Fuhr meinen Othem ans benahm mir Luft und Much: 
Die Angſt vertrocknete den Ausgang meiner Thranen, 
Die mit dem Todesſchweiß noch ist den Weg fich bahnen, 
Und ich blieb wie ein Stein. Ach Bott ! die Zunge klebt 
Mir an dem duͤrren Baum: mein Herze pocht und bebt, 
Und ich weis felber nicht, wie mir dabey gefchehen. 


Ach! Bürger, Fomme doch mit mein Unglück anzufehen ! »= 
| Ihr 
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Ihr ſchweigt; und hoͤrt mein Ach mit tauben Ohren an? 

Iſt denn Fein Römer bier, den ich bewegen kann? 

Go willmich aller Troſt mie meinem Sohn verlaffen ! 

Euch Götter! rufichan, Könnt ihr die Unſchuld Haffen? 

Womit habichg verdient? Entdecke den Mörder mir, 

Durch deffen wilde Faufk ich meinen Sohn verlier: 

Entdeckt ihn : raͤcht die That ! hört Po erbaͤrmlich 
eulen. 

Fahrt mit dem Donner zu: serfiämeit. Ihn mit ben 
eilen, 

Die ihr in Handen führe! wozu dient euchder Stral? 

zur Rache; nicht zum Staat, Ein ur: feine 


Durch Kruͤmmen zu verſtehn. und ich ſoll meine Wehen, 
Sch, Mutter, ſoll mein Weh den Römern nicht geſtehen! 
D Bürger! o Gericht! o Volk! o Rath! o Stadt! 
Die ſolchen Meuchelmord noch nicht gerächer hat.  - 
Mo bleibe dein Ruhm ? Trajan! Valer! mo deine 
Freunde? 
Man achtet meiner nicht: man heget deine Feinde. 
Rom bleibt wohl, was es war / der Moͤrder ſichrer Ort. 
O Kaiſer! o Trajan! = = 
Aurelius. 
Dieß war ſein letztes Wort. 


Maximinus. | 
Befändnif! ! welches mich von Wig und Sinnen bringer. 
Fulvia. 
So ſprich: da ſchon mein Gram ſo viel aus dir erzwinget, 
Haſt du als Zeugemit ſein Sterben angeſehn? 


Durch weſſen wilde Fauſt iſt dieſer Mord geſchehn? 
Wer hat ſein wütend Schwerdt mit‘ — be⸗ 


ſchmitzet, 
Mit dem mein letzter Troſt, mein Sohn, den Geiſt ver⸗ 
| fprüger ? 


a Maxi⸗ 
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Maximinus. 
Er hat ſich ſelbſt entleibt. 
Aurelius. 
Nein, arme Mutter! nein. 
| Maximinus. 
Er raſet. 
Aurelius. 


Glaub es nicht. Ich fuͤhle ſchon die Pein 
Die auf die Blutſchuid ft: ich, sch hab ihn * 


Maximinus zur Fulvia. 
Du ſiehſt wie weit der Schmerz die Glut de ————— 


— treibet. 

Es faͤllt ihm gar zu ſchwer, daß er den Freund vermißt, 
Dem er bis in den Tod getreu geiwefenift. 
Drum wuͤnſcht er ſeinen Tod; drum ſucht er ſein Verderben: 
Mit feinem Freunde nur zu gleicher Zeit zu ſterben. 

Er tobet, wie ein Weib, dag inder Angſt gebiert, 

Das fich oft ſelbſt verwuůnſcht, und wilde Reden führt, 

Um nur die ſchwere Laft mit fich ind Grab zu nehmen. 


- Yurelius, | 
Nein, Weib! Fein Unmuth nicht, und Fein verzweiflend 
i Gramen, 
Betruͤgt bein aͤngſtlich Ohr. Go — der Styr noch 
rennt, 
Den auch ein wuͤſtes Maul mit Furcht und Bittern nennt, 
So wahr hat diefe Fauſt den Stahl in ibn gebrücker ! 
Fulvia. 
Wie heftig wird mein Herz durch dieſen Streit zerſtuͤcket 2 
R Mariminus zur Fulvia, 
Er weis nicht, was er fpricht; er iſt ſchon außer fich. 
Die Schwermuth feines Haupts betrüget ihn und dich. 


Yure: 
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Yurelius zur Fulvia. 


So ſieh denn diefen Dolch, der noch von Blute witzet 
Den Moͤrder des —8 BERG 


Fulvia. 
Ihr Goͤtter! 


| D beſchuͤtzet 
Den raſenden Aurel, dag fein verwirrter Geift 
Ihn nicht durch diefe Wuth in.fein Verderben reißt! 

Aurelius zur Fulvia. 
Du ſaͤumſt noch, meine That beym Kaiſer anzuklagen? 
Soll ich es dem Trajan denn auch noch ſelber ſagen? 
Iſ Feiner, der das Blut des Bürgers rächen will? 
Die Mutter felber ſteht bey diefer Leiche ſtil; 
Und meynet ihrer Pflicht genug gethan zu haben, 
Bann fieden Sohnbemeint, bedaurt, und dann begraben, 
Und fo gelicher hat? Ihn rächen will fie nicht? 
Wohlan! fo geb ich felbft freywillig vors Gericht: 
Verdamm mich unverklagt, und fordre meine Ketten: 
Wenn gleich Trajan und Rath mich frepgefprochen hatten, 
sch will der Blutſchuld quit, Rom fol Fein Mordloch fepn; 
Meil ich ein Römer bin. 

| | (Gebet ab,) 


Maximinus. 
Ich laß ihn nicht allein. 
(Eilt ihm nach.) 


Sechſter Auftritt. 
Fulvia allein. 
Ach bleib!⸗ er iſt ſchon fort. Was ſoll ich Aermſte machen? 
Mein Geiſt verwirret ſich bey ſo verwirrten Sachen; 
Und weis nicht aus noch ein. Es iſt mit mir gethan. 
Sein treuſter Freund giebt ſich für feinen Mörder an: 
Ns Berheurt 
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Betheurt bie Miffethat ; verhöhnt dad Wiberfprechen: 
Und ſpornt mich felber an, des Sohnes Blur zu rachen! 
Ja, ja ich will ed thun: und ob er noch fo fehr 

Am Hofe hochgeſchaͤtzt, des Kaiſers Liebling war. 
Der Kaifer ift gerecht. - Er ubt zwar Huld und Gnade: 
Doch, da die Güte nie dem Recht der Wittwen ſchade. 
sch will fogleich = = Sfedoch! warum verklag ich ihn? 
Er bar fich ſelbſt entleibt: fo ſpricht ja Maximin! 

Der Wahnwitz hält ihn ja fo, wie du fiehft, gefangen: - 
Ein Thor, Fein Mörder nicht, wird feinen Tod verlangen, 
Vielleicht gebt ihm der Tod ded Freundes ſtaͤrker nab, 
Als mir, da ich den Sohn im Blute liegen ſah. 

Vielleicht eilenur fein Zuß von Rach undSchmerz beweget; 
Vielleicht hat ist fein Arm den Thater ſchon erleget. 
Ahr Götter, ſteht ihm bey! Schuͤtzt und begleitet ihn! =: 
Wie aber, daß er denn fo gar verwirret ſchien. 

"Er war ganz aufgebracht; nicht, als der fich betrüber, 
Nein, old der eben itzt was Böfed ausgeuͤbet. 

Scheu, flüchtig, angftlich, ja! verzmweiflend war. fein Thun: 
So wie ein Mörder if. Der Schmerz will gerne ruhn. 
Er wankte, mo er fhand. == ja! er bat ihn entleiber! 


Bloß die Gewiſſensangſt iſts, die ihn qualt und treibet. 


Derfluchter falfcher Freund! fo bald ich dich nur ſah; 

Ward mir das Herzefchwer. = + Th. ich. ihm auch zu nah ? 

Ich weis nicht, was ich will, Ich er nicht, was ich 
watze. 

Vermaledeyte Fauſt! blutgierge Fiegertage! - 

Verbirg dich, Moͤrder! nur: dein wohlverdienter Lohn 

Sucht dich doch endlich auf. Allein, mo iſt mein Sohn! 
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Zweyter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 


Trajanus und Maximinus. Tras 
jans Gefolge. 


Trajanus. 


Oergleichen Lieb und Muth haͤtt ich mir kaum verſprochen. 

Die Legionen ſind mit Jauchzen aufgebrochen. 

Ein freudig Lebewohl, ein Loblied kuͤnftger Ruh 

Schallt von dem Heer der Stadt, von dieſer jenem zu. 

Die Liebe, welche ſich auf Thurm und Maur bemuͤhet, 

Winkt ſich ſo lange zu, ſo lange man ſich ſiehet: 

Kein Weib weint um den Mann; kein Vater um den Sohn: 

Selbſt der Verzagtſte ſpricht der bloͤben Feigheit Hohn. 

Die Adler werden nicht auf dem Panier getragen; 

Sie fliegen, wie es ſcheint: den Parthern anzuſagen; 

Wie ſie den engen Kreis von ihren Graͤnzen fliehn, 

Und mit behendem Flug bis an den Euphrat ziehn. 

Auch ſelbſt Aurelius, den wegen großer Gaben 

sch felbft, der ganze Hof ‚und Rom geliebet haben; 

Dem ich ein wichtig Amt inzwiſchen zugedacht, 

Da meine Gegenwart dad Kriegäheer muthig macht; 

Selbſt der hat feinen Muth, und feiner Ehre, Brennen 

Bey Schein des blanfen Stahls Er unterdrücken 
oͤnnen: 

Und iſt bereits mit fort. Ich bin ihm auch nicht gram; 

Nur, daß er nicht von mir gebuͤhrend Abſchied nahm! 

Und ist durch neue Wahl ıniv meinen Zug verzögert. 


Maximinus. 


Du haͤtteſt ihm vielleicht Herr! was er ie, ge⸗ 
wegert 


Tra⸗ 
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J Trajanus. 
Was wuͤnſcht er denn? 
Maximinus. 

BIER Das, Herr! nach aller Römer Treu: 
Daß jeder in Perfon des Sieges Zeuge fey. 
Man Fampfer nicht allein für deines Zepterd Ehre: 
Die Götter felber find die Führer deiner Heere. 
Die rühren deinen Geiſt, die waffnen jeden Mann ; 
Und ziehn, o Herr! in dir der sangen Macht voran. 
Dieß fieht der Römer wohl: der Römer, der nicht bliebe, 
Wann nur deinbloßer Ruhm ihn in den Harnifch triebe: 
Der bloß für den Trajan zu ſterben muthig iſt; 
Teil du es fo begehrft; diemeil du Kaiſer biff: 
Bloß, weil die Götter dir dad Regiment gefchenket, 
Und jeßo, da ihr Wink den Zug gebeut und lenket; 
Anjego follt er fehn, daß ein Beherzter Fam, 
Und ihm daß erſte Blatt zu deinem Lorbeer nahm ? 
Nein. Wünfche ich nicht das Glück, nur ſtets dir nach- 


— zukaͤmpfen; 
Ich ſelbſt kaͤm ihm zuvor. 
Trajanus. 
Dieß Feuer ſollſt du daͤmpfen. 
Ihm will ich es verzeihn: Du bleib allhie zuruͤck. 
Ich brauch auch hier in Rom u As und 
i 


Wer feinen Hof entblößt, die Helden zu vermehren, 

Den kann ein Schüler auch die Staatskunſt anders lehren. 

Ein Tag, und eine Schlacht kann Heldenfäle baun; 

Und auch dem Niedrigiten den Lorber anvertraun: 

Allein Fein einzler Tag kann einen Hofmann geben. 

Der ift kein Tagewerk; den baut cin fpates Reben : 

Was fag ich? die Natur Iege manch Jahrhundert dran, 

Eh fie in diefem Stück was rechtes Tiefern kann. 

Und ich, ich follte mich in die Gefahr begeben, 

Zween Männer von Verſtand, die meinen Hof 
| a 
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Nach plöglichem Verluſt, mit zoͤgerndem Bemuͤhn, 

Euch beyde meynt mein Sinn, mir wieder zu erziehn? 

Kein. Deine Treue Fann mir bier weit beffer nügen. - 

Du ſollſt hinführo mit in meinem Rathe figen ; 

Den ich hier laffen mil. Du folft der Unſchuld Schug, 

Der Rechte flarfer Arm, der Bosheit Gegentruß, 

Des Unrecht Schrecken ſeyn; und nebft noch andren 
zweenen, 

Die Buͤrger zu der Pflicht, das Volk zum Recht gewoͤhnen. 

Thu nur, was dir gebuͤhrt, ſo kann dein großer Geiſt, 

Der alſo kuͤnftighin der Unſchuld Zuflucht heißt, 

Mich durch die Redlichkeit ſich zehnmal mehr verbinden, 

Als wenn die Römer dich auf Parther Leichen finden. 


Mariminus. 
Mein Kaifer! dein Befehl und dein Beweis bezeugt 
Der Götterfprüche Macht. Dein Knecht gehorcht und 
ſchweigt. 
Trajanus. 
So recht! ſo laß denn nicht die Gunſt, die ich erhalten, 
Da ich von hinnen muß, bey meinem Volk erkalten. 
Geh meinem Muſter nach; thu recht, ſo wie ich that: 
Hoͤr auch den Aermſten an: treib keinen ſtolzen Staat, 
Der dich verdaͤchtig macht: laß niemand Weyſen kraͤnken: 
Wieg nie das Urtheil ab, nach Anſehn und Geſchenken. 
Berzögre nie den Streit: ſprich auch dem Armen Recht 
So bald es möglich iſt: fey Feiner Neigung Knecht: 
Sey ernſthaft, ohne Wuth: fen ſtrenge; doch auch milde: 
Bedeck die Unfchuld ſtets mit deinem Arm und Schilde: 
Den Laftern,niemand fonft,fall ſchrecklich hart und ſchwer: 
Beſtraf die Bosheit fihnell : gieb keinem Flehn Gehör, 
Das fie vertreten will: und wird man fich nicht feheuen 
Was Böfes zu begehn; ſcheu du dich zu verzeihen. 
Du feufzeft? 
Mariminus. 
Herr ! dad Amt, dad du mir auferlegt, 


Iſt wahrlich eine Laff, die man mit Kummer trägt: 
ra⸗ 
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| Trajanus. 


Laß dein Gewiſſen nur von feinem Vorwurf wiſſen; 
So wird dir dieſe Laſt recht füße werden müffen. 
Dieß Labfal bat fo gar die Herrſchaft auch allein. 


Maximinus. | 
Du kannſt noch Gnade thun. Herr! du kannſt ver⸗ 
| zeihn 
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Zweyter Auftritt. 


Traſanus. Maximinus und Fulvia. 
Die Wache. 


Fulvia. (Die vor dem Trajan auf die Kniee fälle.) 


Hein. Herr! verzeihe nicht dem Mörder meines Sohnes, 
Beſchmitze nicht den Saum des unbefleckten Thrones, 
Durch ungerächtes Blut. Du bifk ja der Trajan: 

Der zwar viel Gutes thun, nicht after ſchonen kann. 
Mer Mördern Gnad ermweift, der muß ja Mörder lieben ; 
Doch, Mördern günffig feyn, heißt ſelbſten Mord veruͤben. 
Durch Güte werdet zwar ihr Herrſcher, Göttern gleich : 
Allein verkehrte Gunft macht Furien aus euch. = = = 
Bedenk! mit was für Much willſt du zu Felde ziehen ? 
Die Feinde, welche fonft vor deiner Tugend fliehen, 

Und die du durch das Recht, das du beſchuͤtzſt und deckſt, 
Sonſt vor dem Treffen ſchon verwirreſt, zwingſt und 


reckſt; 

Die werden itzt gewiß dir trotzig widerſtehen, 
Und mit geſetztem Muth dem Arm entgegen gehen, 
Der bebend ſtreiten muß: dieweil der Goͤtter Wuth 
Ihm, bis er Moͤrder ſtraft, gerechten Einhalt thut. 
So wird dich das Geſchrey der Feinde vorne ſchrecken; 
Mein Aechzen aber dir im Ruͤcken Quaal erwecken: 
Und meines Sohnes Geiſt mit wiederhohltem Flehn 
Um Rache, Recht und Blut dir ſtets vor Augen febm, 

is 
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O Kaiſer! laß mich nicht in Rom alleine weinen, 
Da Thürme, Thor und Maur u zu Jauchzen 
einen. 


Beftrafe Blur mit Blut ! . Dann zieh den Panzer an; 
So herrſcheſt, ziehſt, und kaͤmpfſt; fo fiegfk dis, als Trajan. 


. Trajanus beftürzt. 
Ich weis nicht, was du willſt: du ſpriche von Mord und 


e 
Und millit, daß ich dich froh, und mich unffräffich mache: 
Du klagſt die Frevelthat, und nicht den Frevler an. 


Iſt denn bein Sohn erwuͤrgt? und wer hat es gethan? 


Fulvia. 
Ein Schmeichler, welchen du an deinem Hof ernaͤhreſt. 


Trajanus, 

Steh auf, und nenn ihn mir. 
Fulvia fteht auf. 
Wenn du den Namen höreft; 

Erſtaunſt du wohl vielleicht, daß den die Klage trifft, 
Der auf dem fanften Meer der höchften Gnade fehifft.: 
Daß es dein Günftling fey ; den deine Gunft und Gaben 
Zu aller Bosheit kuͤhn und ſtolz gemachet haben. 
Allein mein Muth iſt auch auf ſeine Rechte kuͤhn; 
Und in auf deinen Stand; darum fo nenn ich ihn. 
Der Mörder heiße Aurel ! 


Ersjanus erfchrickt. 

| Aurel? den theild mein Loben 
Beym Volk theild meine Macht am Hofempor gehoben ? 
. Der ſtets für feinen Ruhm fo, wie für meinen (Fand, 
Ermwürget den Valer? befleckt die reine Hand 
Mit eines Bürgerd Blut? darfich es auch wohl glauben ? 
Stand feine Tugend denn auf fo Mn falfchen Schrau⸗ 


- 
2:5 


. nt » 
Sa, ja! ich glaub es faſt. Itzt lern ich es verſtehn, 
Was ihn ſo ſchnell vermocht mit in das Feld zu gehn 
| 0 
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So hat ihn bloß die Furcht von Rom hinweggetrieben == 
Umſonſt iſt er mir nicht den Abſchied ſchuldig blieben. 
Dergleichen ſchneller Zug kommt einer Flucht ſehr nah. 
| Sulvie. | 
Iſt der Verräther for? was hör ich? flieht er ? 
Trajanus. 


Ja 
Er hat ſich zu dem Heer, das ich voraus geſendet, 
Ganz heimlich fortgemacht; und faͤlſchlich vorgewendet, 
Mein Ruhm ſey ihm zu werth; und zwing ihn, mitzugehn, 
Um meinen Sieg dereinſt mit Augen anzuſehn. 
| (Zum Maximin.) | 
Du haft mich in der That doch angenehm befrogen ! 
Iſt nun mein Ruhm der Grund, daß er davon gezogen? 
Das heiße für einen Freund zuviel Gefälligkeit ; 
Daß man dem KRaifer felbft zu taͤuſchen ſich nicht ſcheut! 
Sprich num für deinen Freund! Er kann für feine Sunden 
In aller Redner Schaar doch feinen treuern finden, 
Als eben Dich. Du ſchweigſt? 
Maximin. 
| ch folge meiner Pflicht ; 
Als Richter hör ich viel; verfechten barf ich nicht. 
Fulvia. 
Du willſt ſein Richter ſeyn? 
Trajanus. — 
Ja! ich hab ihn erwaͤhlet, 
Und der gebritten Zahl ber Raͤthe beygezaͤhlet. 
Fulvia. 
Du willſt ſein Richter ſeyn? der du zu ſeiner Flucht, 
Ja zur Vertheidigung den Vorwand ausgeſucht? 
Der du mir vorgeſchwatzt, mein Sohn hab ſeinem Leben 
Selbſt, und mit eigner Hand, den letzten Reſt —— 


e 
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Du, der du den Aurel im Reden unterbrachfk, 
Ind dem, mas er geffand, fo heftig widerfprachff, 
Du willſt fein Richter ? = doch, du magſt es imer werden ; 
Die Wahrheit triumphirt doch, dir zum Trotz, auf Erden. 
Du beugſt das Recht umſonſt, mo noch ein Tropfen Blut, 
Der Recht und Unfchuld nahre, in jenen Männern ruht, 
Die dir des Kaiferd Wahl an deiner Seite feßet. 
Die Rache hat ihr Schmerdt, auch dir vielleicht gewetzet. 
Hat nicht dein eigned Ohr es zehnmal angehört, 
Wieder Aurel den Mord, den du nicht abgekehrt, 
Trog allem Widerfpruch, mit Fluch und Schwur beſtaͤrkte, 
Dein unverfchämtes Herz verachtlich nicht beinerfte; 
Und, weil die innre Angſt der Lippen Siegel brach, 
Mit dir Verwegnem nie aus einem Munde fprach ? 
Ich hätte traun! gedacht, du wuͤrdeſt dich igt ſchaͤmen, 
Die dargebothne Macht des Richtamts anzunehmen. 
Doch, da du das nicht thuſt; fo nimm dich nur in acht: 
Daß niche die Wahrheit dich im Urtheil ſchamroth mache, 
Und deinen frechen Spruch zwo Stimmen übertäuben, 


(Sum Trajan) 
Du aber fäume nicht den Mörder aufjutreiben. 
Gend einen Bothen ab, der zu dem Heere eilt; 
Und feinem Haupt fogleich von dir Befehl ertheift, 
Den flüchtigen Aurel gefeffelt herzufuͤhren. 
Du mußt bier Feine Zeit durch langen Rath verlieren: 
Vielleicht Laßt Maximin fonft eher jemand gehn. 
Mein Name fol alddann dem Blutbuch fertig ſtehn, 
Und das Vergeltungsrecht an mir die Strafe üben; 
Dafern ich ohn Beweis die Klagen unterfchrieben. 


Maximin. (Zur Fulvia.) 
So ſehr dein Eifer auch mir weh zu thun gedenkt; 
So heftig mich dein Schmaͤhn, und jeder Vorwurf kraͤnkt, 
So ungegruͤndt iſt doch der Argwohn, den du hegeſt. 


— (Zum Trajan) | 
Mein KRaifer, der du ſtets, mas du befchleußt , erwegeſt, 
IVTn. | 9 Und 
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Und nie dich uͤbereilſt; der du die Weisheit uͤbſt, 
Und den Verklagten hoͤrſt, eh du ihn uͤbergiebſt, 
Der Rache Raub zu fepn: du ſollſt dennoch erfahren, 
Es wiffe meine Bruſt die Wahrheit zu bewahren. 
Ich bleibe noch dabey: dein Ruhm trieb ihn zum Heer, 
Indeſſen, fend ihm nach; damit ich meine Ehr 
Bor Rom und jedermann von diefem Vorwurf rette, 
Als 06 ich meiner Pflicht. fo Fühn vergeffen Hatte: 
Ich bin fein Freund: noch mehr; ich lieb ihn ungemein: 
Doch fol die Wahrheit mir noch viel geliebter fepn.-. : 
| (Zur Sulvie.) | 
Drum 'poche nicht darauf. Ich kenne meine Pflichten, 
Ich lieb ihn inniglich: und will ihn ſtrenge richten. 
Trajanus. (Zum Hauptmann von der Wache) . 

Beh, Hauptmann , alfobald verfüg dich zu dem Heer ! 
Beſchleunige den Weg, wie deine Wiederkehr. 
‚Halt, mas ich dir befehl, aufs heiligffe verſchwiegen. 
Fürs erfte, ſollſt du dich zum Feldhauptmann verfügen; 
Dem hinterbringe dieß: es mare mein Befehl, 
Ohn allen Zeitverluſt den flüchtigen Aurel, | 
Der fich.beym Heer verbirgt, an Füffen und an Händen 
Mit Ketten wohl verwahrt, hieher nach Rom zu fenden. 
So bald er ihn ertappt. Nimm etwas Hannkhaft mit, 
Die ihn genau bewach: und ch er Rom betritt, 
Entdecke niemand mad. Dem Heer kannſt bu verfprechen ; 
Trajan ſteh im Begriff fogleich auch aufzubrechen. 

* (Der Hauptmann gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Trajanus, Maximinus, Sulvis, und 
Traſans Gefolge, 


# Sulvia. 
So foll mein Recht allein auf deren Spruch beruhn, 
Die du zu Richtern feßft? was folk ich Aermſte — 
Wenn 
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Wenn fle, wie oft geſchieht, ſich uͤberwinden laſſen, 
Und nach geheimer Gunſt den Richterſpruch verfaſſen. 
Bo ſuch ich Dann mein Recht? wann fie der Eigenſinn, 
Beredte Schmeicheley,, der leidige Gewinn, | 
Und fonft ein Blendwerf noch beym Richten überfchnellte;; 
Und ihnen der Aurel mehr ald die Tugend gölte, y 
Herr! deine Gegenwart allein macht fie gerecht!  " 
Wo du Dich mir entzeuchſt; fo hoff ich wahrlich ſchlecht 
Und werde dich allein an allem ſchuldig nennen, i 
Wenn jene, fonder Furcht, mich unterdrücken koͤnnen. 

| Trajan. F 
Du denkeſt gar zu arg, von Männern, deren Treu, 
Und firenge Billigkeit, der Burger froh Geſchrep 
Auf öffentlichem Markt nur neulich noch. geprieſen; 
Als ich das Volk an fie mie feinem Recht vernoiefen. 
Ihr reiner Wandel hebt den Argwohn und Verdacht .. 
Die Tugendliebe hat ſie langft inRufgebraht: 
Und diefen werden fie, da ſie im Richtſtuhl figen, 
Durch Bergung deines Rechts; auch. nicht zuerſt bes 


— — ſchmitzen. 
Haft du das Recht fuͤr dich; fo brauchſt du meiner niche, 
Geſetzt auch, alle drey entfagten ihrer Pfliches. : © 
Geſetzt, fie ließen dir dein Recht nicht angedeyen: . ©. 
So werben fie fich doch vor meiner Rückkunft ſcheuen. 
Derfchiebe, wo dus willſt, die Klage bis dahin. 
Sobald ich im Triumph vom Volk empfangen bin; 

So will ich alfo gleich den Harnifih von mir legen; 
Um über den Aurel ſelbſt des Gerichts zu pflegen. 

Itzt eil ich zu dem Heer, Dem oft ein’ Augenblick 
Den Vortheil heut und nimmt; und das bey allem Gluͤck 
Dennoch nichts wagen darf, wenn ich ihm nicht gebiethe. 

Fulvia. | 

sch kenne dich, Trajan! ich Eenne deine Güte, 

Die Wittwen huldreich fhüge: allein, mein Alter kennt 

Des Krieges mißlich — des Schickſals Ben, 
=: 2 | Un 
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Und Bosheit auch. zu gut. Der Augur Fann betrügen! 
Wie, wenn die Parther dich und deine Macht beftegen ? 
Bedenke, daß du zwar ein Gott, doch ſterblich biſt! 
Wie, wenn dich Rom verliert, das deiner unwerth ift? 
Wie, wenn die Götter Rom um diefen Mord verfluchen? 
Soll ich alddann mein Recht erſt bey den Sternen fuchen, 
Die du vermehren wirft? Wie? oder fol Valer 

Bon mir vergeffen fepn?  - 


WVierter Auftritt: 
Der Hauptmann. Die Vorige, 


. Dee ARuptmann: 

— | : Mein Kaifer! und mein Herr! 
Sch war ſchon auf dem Weg, ohn alles Zeitverlieren 
Dein ernftliches Geheiß getreulich auszuführen: 
Kaum aber drang ich mich durch aller Wachen: Echaar ; 
So merd ich des Aurels ſchon in dee Nah gewahr. 

Er koͤmmt mit ſtarkem Schritt vom Heer zurück geeilet. 
Ich hoffe dem Befehl, den mir dein Mund ertheiler, 
Dadurch genug zu thun, daß ich zurücke geh; 

Und mit verwandtem Blick auf fein Betragen feh. 

Er folgt mir dreifte nach; als ſucht er mich zu fprechen. 
Erruft: ichbörenicht. Drauf ſucht er durchzubrechen. 
Ich laufche; doch er fragt bloß: mo der Kaiſer war! 
Und eilt mir wieder nach. = = Dort fömmt er felbften her. 


Fulvia. 
GSein Anblick macht in mir die erſten Schmerzen rege. 
Maximinus. | 
hr Götter! wie verwirrt find euredgornes Wege! 
Trajanus. | 
Schweigt! ! unterbrecht ihn nicht. 


Sunfter 
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Fünfter Auftritt, 


Trajanus ‚ Wariminus, Fulvia, der Haupt⸗ 
mann, Aurelius, das Gefolge. 


Aurelius. 

Sieh, goͤttlicher Trajan! 
Sieh deinen Guͤnſtling itzt mit andern Augen an. 
Dein Hof iſt nun nicht mehr die Schule ſeltner Tugend, 
Wie er vor dieſem war, als meine muntre Jugend 
Daſelbſt die erffe Milch der wahren Staatskunſt fog ; 
Und, wer nach Weisheit vang , denfelben gern bezog. 
Da lernte man dafelbft die göttlich fehöne Lehre; 
Daß einem jeglichen dad Seinige gehöre: 
Daß cin beglückter Staat von aller Blutſchuld frey, 
Und wer ein Blied verlegt, Dem ganzen fehäblich fey. - 
Den Rulım hab ich beſchmitzt! den Hof hab ich entehret! 
Mein wilder Arm bat Kom das Begentheil gelehret: _ 
Valer, ein Wittwenfohn, ein Bürger liegt im Blut; 
Und ich, ich eben bins, auf dem die Blutſchuld ruht. 


Gedenke nicht, Trojan! der Wahnwitz meiner Sinnen 
Geſtehe dir allbier mur ein erdacht Beginnen. 
Kein, wahrlich! mag ich red, ilt völlig überdacht, 
Und dieß Geftandnig koͤmmt von einer Höhern Macht. 


Wer wollte mich des Words durch Zeugen überführen ? 
Mir waren ganz allein: es war Fein Menſch zu fpüren, _ 
Der mich verrathenkönnt. Wie? wenn ich mit dem Heer 
In unerkannter Tracht Davon gezogen war ? 

Zwar hätte meine Flucht den Argwohn reizen Eönnen: 
Allein, der Argmohn kann noch Feinen Thaͤter Nonnen. 
Zumal, wenn Stand und Ruhm für die Vermuthung 


ehn, 
Ein Großer Fönne nicht was niedriges begehn. 


So zʒwinget mich auch nicht bie Noth zu dem Entfchließen, 
Durch williges Geftehn die Strafe zu verfüßen : * | 
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Vielweniger fällt mir aus Liſt der Anſchlag ein ,/ 
Durch eigne Klage mich von fremder zu befreyn. 

Ich bin ſo boshaft nicht; doch auch nicht ſo verzaget. 
Die Goͤtter zwingen mich, daß mich mein Mund verklaget. 


Kaum floh ich zu dem Heer, und — mich in die 
Zi F aar; 

So ward der Goͤtter Zorn mich alſobald gewahr. 
Der Himmel ſchwaͤrzte ſich: und ein geheim Geſchicke 
Hielt mit der Voͤgel Flug das Heer ſogleich zuruͤcke. 
Man lief zum Augur hin: der ſelbſt erſchrack dabey; 
Und fragte: ob im Heer ein Miſſethaͤter ſey. | 
Ein jeder forfchte gleich fein Herz und feine Thaten: 
Allein man Fonnte nichts fo ſtraͤfliches errathen, 
Warum der Götter Grimm dem augerlefnen Heer, 
Das deinen Ruhm verficht, fo gar zumider war. 
Drauf hub der Augur an: „Zu diefem Kriegeszuge 
„Gab und der Götter Rath im guten Vogelfluge ; 
„Vorlaͤngſt fehon den Befehl. Ich hab fie oft befragt: 
„Doch haben fie mir ſtets den Sieg vorbergefagt: 
5a heute, weil wir ziehn, und, da wir igt noch zogen; 
„ind fe mit munterm Ruf ſtets vor und hergeflogen. 
„Nur ige, nur eben ige bat fich ihr Flug gewandt: 
„Der Himmel ift erboßt, und Mavors Zorn entbrannt. 
„Nur ige iſt unfer Heer durch eines Frevlers Thaten, 
„Der fich bey und verbirgt, in ihren Haß gerathen, 
„ Dan forfche ganz genau in allen Rotten nach, . 
„und firhe folchen auf, damit wir nicht mit Schmach 
„Bey unferm größten Recht zurücke kehren müffen; 
„Und alle diefe Schuld des einzlen Unrechts buffen. 
„» Wer ibn entdecket bat, der Flag ihn fchleunigan: 
Und wer fich ſchuldig weis, der fliehe, weil er kann. 


Ich, der ich eben itzt beym Kriegäheer angekommen, 
Ward durch ded Augurs Rath betreten und beklommen. 
Mich duͤnkte jeded Aug fey bloß auf mich gewandt, 

Und meine Miſſethat ſchon überall befannt; | Niche 
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Nicht mir allein bewußt. Mein ängfkliches Gemuͤthe 
Verrieth, daß ich der ſey, da mich kein Menfch verriethe. 
Ich ſtehe ganz betäube, und ſeh, und höre nicht: 
Doch hör ich überall : Aurel, der Boͤſewicht! 

Und.fehe, voller Scheu, die Henker nach mir greifen, 
Und alle Martern fchon zu meiner Strafe häufen. 

So gleich verleitee mich mein Wahn fo gar zum Fliehn. 
Man: merfee freylich bald mein ängffliches Bemuͤhn; 
Und wie mich Bangigkeit, Furcht und Gewiſſen plagen: 
Doch fegt mir Feiner nach, da diefe mich ſchon jagen. 
Mein fehüchtern Auge ſieht beftandig Hinter fich; 

Und ſcheut ſich doch zu fehn: ich flieh; und bloß für mich. 
Der Furze Weg feheint mir ein Raum von vielen Meilen : 
Und alles, was ich ſeh, das heißt mich flärker eilen. 


Indeſſen ſchauet mir dad Kriegsheer gar nicht nach: 
Es jauchzt bey meiner Dunal: die Luft wird wieder Tag : 
Die Vögel ziehn voran: dag Heer braucht mich zum 


cherze, 
Und eife mit neuem Much: mir folgt des Himmels 
| Schwarze 
Bis an dad Thor vor Rom. Da ſteh ich endlich fill; 
Und merfe, warum man mich nicht ergreifen will. 
Ich hieß es ſelbſten klug, daß man mich fliehen laſſen. 
Weil meine Gegenwart die ſtrengen Goͤtter haſſen; 
Und der Geſtirne Fluch auf meinem Koͤrper liegt, 
Den Luft und Vogel ſcheut, bey dem fi Kriegäheer 
| est. 


' | 8 
Ich floh ja nur um fie der Muͤh zu überheben, 
In deine Richterkand mich Dir zu übergeben. 
Ich eilte ja nach Rom; mo Beil und Bündel find. 
Ich war zu meinem Fall ja ungejagt geſchwind. 
m. fo ſah bereits ein jeder, daß die Mache, 
Die fo viel Zeichen gab, mich gnugfam Fenntlich mache. 
Und endlich braucht es nicht, daß jemand mich verrieth : 
Weil man an meiner Stirn ſchon mein Verbrechen flieht. 


O 4 Beden⸗ 


216 Yurelius, 


Bedenke nun Trajan! wie mir zu Muth geweſen, 
Da mein beklemmter Geift von meiner Duaal genefen: 
Und ich, ich weis nicht wie, aus biefer Schwermuths⸗ 


nacht, 
Die mich verfinftere hielt, Durch neues Licht erwacht. 
sch fand mich noch vor Rom ganz unbemeglich ftehen. 
Kaum aber ſah mein Aug den Blanz der fieben Höhen, 
Von welchen Kom die Welt —— regiert und 
t 


eckt; 
So ward dein goͤttlich Bild in meiner Bruſt erweckt. 
sch ſtand faſt bey mir an: und konte nicht ergründen, 
Die fich in meiner Bruff noch du und Ehrfurcht finden: 
Da doch mein Fühner Arm ein Bubenſtuͤck vollbracht, 
Daß deinen Glanz und Ruhm in mir zur Schande macht. 
Nun ſucht ich weiter nichts, als einzig dich zu feben: 
Und dir, mag ich vollbracht, freymillig zu geftehen. 
Nun fragt ich ſonſt nach nichts, als nur nachdir, Trajan! 
Und, da ich Dich gefehn; geb ich mein Wünfchen au. 


Hie haſt du jetzt in mir den Kläger und Berklagten, 
Den Zeugen und Beweis , und einen Unverzagten, 
Der unerfchrocken fFirbe; und noch im Tode lehrt, 
Daß ihn Trajan verdammt, er den. Trajan verehrt. 
Du kannſt, dafern du milk, doch Huld und Gnabe üben, 
Beſtraf die Mordthat nur; den Thaͤter kannſt du lieben: 
So iſt mein Tod dein Ruhm. | 


Trajanus, 
Das hätt ich nie gedacht ! 
Aurel! den ich geliebt, den ich empor gebracht, 
Daß ich dich wiederum fo ſchmaͤhlich ſtuͤrzen follte. 
Du brichſt mir faſt das Herz. = D daß ber Himmel wollte, 
Ich ware nicht Trajan: wonicht, du nicht Aurel! 
Wozu entfchließ ich mich ?- Wag geb ich für Befehl? - 
Mein aufgebrachter Sinn ſchwebt me Recht und 
nade. - 
Sch weis nicht, wie ich mich bier meiner Pflicht — 
ie 
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Wie gerne wolle ich doch gerecht und gütig feyn! 


Fulvia. 
O! raͤume nicht dein Herz dem zarten Mitleid ein. 
Der Schmeichler weis die Kunſt, die Galle zu verſuͤßen. 
Selbſt, da er ſich veklagt, faͤllt er dem Recht zun Fuͤßen. 
Er wuͤnſcht nichts weniger, als das, was er begehrt. 
Du haſt die Schlange ſchon zu liebreich angehoͤrt. 
Zertritt ihr bald den Kopf; ſonſt wird ſie dich vergiften, 
Und, da ſie freundlich thut, noch weiter Ungluͤck ſtiften. 
Bedenke doch, daß du der Buͤrger Schutzgott biſt! 
Bedenk, daß unſer Recht in deinen Haͤnden iſt! 
Verſchwendeſt du nun ſelbſt der Buͤrger Recht und Leben: 
Was wird dein Vorbild wohl fuͤr ein Exempel geben? 
Bisher war es ein Ruhm, dem Kaiſer aͤhnlich ſeyn. 
Wird ſich die Tugend nicht dir nachzuahmen ſcheun? 
Wann du die Groͤße nur mit unſrer Ohnmacht ſchmuͤckeſt, 
Und darum maͤchtig biſt, daß du das Recht erdruͤckeſt? 
Du kannſt es, wo du willſt, nur wollen kannſt du nicht. 
Bey. aller deiner Macht verbinde dich deine Pflicht : 
Doch die verbinde dich auch nicht zu großen Thaten; 
Wär nicht ſchon von. Natur dein Herz fo groß gerathen. 
Mas ftehft du bey dir an? = begehrft du dieſesmal 
Der ſtarken Zärtlichkeit und der geheimen Quaal I 
Die Schwäche deiner Bruſt bezwungen bloßzugeben? 
But, Kaiſer! Sieb, ich ſelbſt will dir nicht widerſtreben. 
sch will gehorfam ſeyn: Damit du zeigen kannſt, | 
Daß du empfindlich ſeyſt. Gieh, wie du mich ermannſt! 
Baer foll nicht mein Sohn; ich will niche Mutter 


beißen: _ 

Mich rührt nicht mehr fein Blut, ich will den Sram 
| verbeißen: - 
Ich heiße dich gerecht, weil du Die Thraͤnen ſtillſt. 
Dieß alles will ich, Herr! wo bu ed.alfo willft. 

Trajan, (aus tiefen Gedanfen kommend.) 
Nein. Weib! ich will es nicht. 
en D5 | Zum 
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(Sum Hauptmann 
Geh, laß ihn ſcharf verwahren. 
- Der dauptmann und Aurel gehen ab.) 
Fr 6 mich allein! (Zur Sulvia.) 
Sulvia. 
Mein Necht! = = = 
Trajanus. 


Das ſoll dir wiederfahren. 
(dulvia gebtab.) 


Sechſter Auftritt. 
Trajſanus und Maximinus. 


er = Maximinus. 

So lange ſchwieg ich ſtill: dieweil mich dein Verdacht 

Sowohl, als der Aurel bis hieher ſtumm gemacht. 

Die Zeit ſoll Richter ſeyn, und meine Worte deuten. 

Der Ausgang hebt allein die vielen Schwierigkeiten. 

Itzt bitt ich mit darum: Verzeih an dieſem Ort. 

Aurel verklagt ſich ſelbſt; ich red ihm nicht das Wort, 

So lang ich ſchweigen darf. Du wirſt noch ſelbſt geſtehen, 

Er habe bloß auf dich, und deinen Ruhm geſehen. 

Mehr ſag ich jetzo nicht; Mehr hab ich nie geſagt. 

Doch hab ich ingeheim den herben Gram beklagt, 

Den dir Aurel erweckt. Ich haß ihn in den Banden: 

Er hat dir zwar die That, nur nicht den Grund geſtanden. 

Verlaß dich, wo du willſt, nur lediglich auf mich. 

Hat dich Aurel betruͤbt, fuͤrwahr! ich troͤſte dich. 

Valer iſt umgebracht: Aurel hat ihn erſchlagen: 

Die Mutter Fulvia hat Recht zu ihren Klagen. 

Dieß alles geb ich zu: doch bleib ich noch Dabey, 

Daß er bey allem dem gleichwohl voll Unſchuld fey. 

Gedenfe nicht Trajan! ich koͤnne mich nicht faſſen, 

Weil mich die Fulvia fo heftig angelaffen. Pr 
| er 
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Ach nein! ich ehrte fie fuͤrwahr! in ihrer Wuth: 
Obgleich dein Zorn auf mir durch ihre Worte ruht. 
Bediente ſie ſich gleich des allen, was ich mache, 

Zu Gruͤnden des Verdachts, und Mittein ihrer Rache: 
So war ihr Herz doch gut, und von dem Groll befreyt, 
Der erſt der Worte Gift aus eignem Buſen leiht. 

Laß nur dem Recht den Lauf, mie du dir vorgenommen ; 
So wird die Unfchuld noch den fchönften Preig befommen, 
Aurel fprach wie ein Menfch, der mit ſich felber fiche: 
Und Fulvia fpricht fo, wie eine Mutter fpricht, 

Die ihren Sohn. bemweint s du ſpracheſt als ein Kaifer, : 
Der feinen Diener liebt ; doch auch der Wittwenhäufer 
Gemaltig unterffüge: Mir band mein Amt den Mund; 
Und, was ich fprach, dazu hatt: ich volllommnen Grund. 


Bu Trajan. r 
Sch breche nie mein Wort. Drum = das Recht ent⸗ 
— ſcheiden., 
Was mich im Zweifel halt. Wie gerne huͤlf ich beyden! 
Ich habe dich einmal zum Richteramt ernannt; | 
Dabey verbleibt es auch. Vermag es dein Verfland; 
So laß mich meinen Wunfch begluckt vollzogen fehen: 
Daß beybe vom Gericht vergnügt nach Haufe gehen. 
Sch will zwar hier verziehn; doch nicht ihr Richter ſeyn: 
Auch) dringt Die Neubegier nicht weiter in dich ein. 
Ein Richter muß gar oft daß, mag er weiß, verhelfen: 
Dieß weisich, undauchdu. Der Kummer meiner Seelen 
Faͤllt durch die Hoffnung fehon, die du mir giebſt, dahin. 
Allein erfülle fie, weil ich in Rom noch bin. — 
Ich ſcheide nicht aus Rom mit Sram und Misvergnuͤgen. 
Was huͤlfe mir der Sieg, wenn ich betruͤbt ſollt ſiegen? 
Komm mit mir in den Rath, daß er fein Mitglied ſeh: 
Und nicht Aurel zu Fang in feinen Ketten geh. 
(Sie gehen ab.) - 


| — ae 
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De kukkkkakRukKuxkekekekKkek* 


Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Aurelius in Feſſeln. Maximinus. Die 
| m. von fern. 


Freund! warum ſtorſt du ip? verlan — du mich zu 
en 


Soll ich dir noch einmal mein Herzelei erzaͤhlen? 

Das mir bie Bruſt zerfrißt. Erneure nicht mein Web] 
3% fühl es fonften nicht, als, wann ich Menfchen ſeh. 
3 goͤnne mir Die Ruh, die mir mein Unglück ſchenket: 

er Kerker, Daraus mich dein Fleiß zu ziehn gedenket, 

Iſt mir ein holder Dre. Was fonft die Freyheit ſchreckt, 
Mag einem Nömer Furcht, den Bürgern Wuth ermeckk, 
Die Feffeln find mir fanft. Ich will fie gerne tragen. 
Die Unſchuld macht fie ſchwer: ich re mich nicht be⸗ 


Ich babe fie verdient, und mir fi find fie * leicht. 
Weil ein gerechter Tod mich ihnen bald entzeucht. 
An jenem finflern Ort genieß ich Zeit und Stille. 
Mein Geiſt erheitert fich; es Täutert fich. mein Wille: 
Mein Blick entdeckt von fern den Stral der Ewigkeit: 
Kurz, ich empfinde Rub, Luft und Gelaffenheit. 
Nur du misgoͤnneſt mir dergleichen Geligfeiten: 
- Du laßt mir nicht die Zeit mich völlig zu bereiten: . - 
Du rufft, du weckeſt mich. O mußt du denn allein . 
Der Henker meiner Bruſt, nicht meines Lebens * — 
Ich ſterbe ja vergnuͤgt. | 
Mariminus 
& prich nur; fo kannſt du leben. 


De u iff gewohnt der infiputd zu vergeben. 
ein 
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Dein Mord verbienet Lob; und nicht ein Henkerſchwerdt. 
Wer unfre Feinde würgt, der hat unsjaverebrie! 
Du haft den reinen Stahl für feinen Thron gezuͤcket: 
Sein heilig Haupt beſchuͤtzt, nur Meuterey erſticket; 
Nicht Buͤrgerblut verfprige, nicht einen Freund entleibt. 
Das Recht vertbeidige dich; und was mich zu Dich treibt, 
Iſt dieß: Ich ſelbſt, Aurel! bin Bürge für dich worden. 
Aurelius hoͤniſch. Br 
Vielleicht folge ein Triumph noch wohl auf dieß mein 
Morden ! 
- Wie! daß nicht Rom bereitd Gedaͤchtnißmuͤnzen prägt, 
Mir Ehrenfäulen fegt, mich durch die Gaffen tragt. 
Ich hatt es faſt verdient; fol ich dir ander glauben: _ 
Her Neid, der Neid allein wird mir die Ehre rauben. 
O Fremd! verlege mich mit folchen Reden nicht. 
Biſt du es? Marimin! ein Richter? der fo fpricht. 
Geh doch nur lieber hin, den Richtplag zu erfiefen. 
Iſt meinem Henker fchon die Stelle angemiefen ? 
Iſt ſchon das Schwerdt gewegt? Beforge deine Pflicht, 
Ich weis, Daß. die bie Zeit fo fehr, ald mir,gebriht. 
Dann laffe meinen Ruhm in einen Schandflein gen. 


Maximinus. | } 
Du weißt nicht, was du ſprichſt. Sch höre mie Entfeßen, 
Wie ein vergramter Schmerz dir deine Sinnen raubt; 
Und dag, was er beforge, auch fehon zu fehen glaubt. - 
Man muß dir, wie eg fcheint, im Sterben widerffreben. 
Begehrft du deinen Tod; fo wirft du dennochleben. 
Man wird dir freplich nicht ein Ehrendenfmaal bau. _ 
Der Pöhel möchte Blut an dem Geſtelle ſchaun, 
Das Blut, das ihn erregt. Doch - man. auch niche 

eiden, 

Daß deine Feinde fich an deinem Tode weiden, 
Denn diefen haft du nicht,doch jenes wohl, verdient. 


a, Aurelius, 
Wodurch iſt denn bereits die Blutſchuld ausgefüßnt? 
axi⸗ 
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Wer iminus. 
Geſtehe nur den Grund; f iſt fie div verziehen. 
Sprich, welch ein Eigenfinn; welch thoͤrichtes — 
Verſchließet dir den Mund? ? verſtocket die das Herz, 
Da man dein Haupt verllagt: ? Bewegt * nicht mein 
Schmerz; 
Nun, fo: beſchwoͤr ich dich um Rom, Trajan, und Goͤtter! 
Sprich, und erhalte dich. Sep deines Lebens Retter. 
Der Himmel 2 
Aurelius. 


Der mir droht. 
Maximin. 
Der Kaifer = 3 
Aurelius. 
S mich haßt; 
SM Kom beſchůtzt 9— Bei. 
Aur 
Ban J das Rachſchwerdt faßt. 


Maxi 
Ram du dem, wenn du eilt, nach. eignem Dinkel 
fiseben?:= 


Aur 
geh ich denn etwa nur den en zum Verberben? 
Schaͤtzt Rom * denn er e Hoch? 


urelius 
er Auge es mir. nie ieh 


Mer 
Kennt dich ber Simmel Ka 
Aurelius. 


se er nice ſchon geblitzt? 


So laß des Kaiſers Su Dich b doch zuletzt bewegen, 
Den ſo verwegnen Schluß, zu ſterben, abzulegen. 
Bedenke doch, wie viel du bey demſelben giltſt, 

Wie du der Buͤrger Wunſch durch deine Macht "men: 
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Wie jeder auf dich ab ; mie haufig die Clienten 

Noch vor dev Morgenwacht nach deiner Thüre rennter. 
em half der Kaifer nicht auf deinen Vorfpruch gleich ? 
Wie mancher wurde nicht durch deinen Lobfpruch reich ? 
Die Armuth fand Gehör; die Unſchuld ward befchüger, 
Und manches große Haus im Sinfen unterflüßer. 

Das Recht galt an dem Hof; die Bosheit ſtand beſchaͤmt, 
Dir maßman folches bey. Itzt, da ganz Rom fich graͤmt, 
Und feine Söhne muß zu Felde ziehen ſehe; 
Itzt willſt du noch fein Leid durch deinen Tod erhöhen: ’ 
Wer träget dem Trajan fein Wohl hinkünftig vor =”. 
en liebt fein Herz, wie dich ? mer rührt, wiedu, fein Ohr? 
An wen wird fernerbin aus der Provinzen Enden — 
Sich die bedraͤngte Schaar der Huͤlfbeduͤrftgen wenden? 
Der Poͤbel glaubt gewiß, der Grund zu deinem Fall 

Sep jedes Guͤnſtlings Ziel: und deines Gluͤckes Ball 
Sep durch des Argwohns Druck im hoͤchſten Flug geſuncken. 
Drum hegt dein Herze nur noch einen warmen Funken 
Von jener Redlichkeit, die dich nach Hofe trieb; —— 
So habe doch auch itzt des Kaiſers Ehre lib. 
Wie leicht denke nicht das Volk, dag - vol Wuth und 


| ame 
Er habe, daß er nur bein Unrecht billig mache, 
Selbſt diefen Mord beforge, und ihn auf dich gelehnt. 


Aurelius. 

Rom denke, was es will. Mein freyes Herze ſehnt 
Sich nach dem ſuͤßen Tod, bloß um des Kaiſers Ehre. 
Fa! wenn ich ihn nicht itzt ein ſolcher Schandfleck wäre! 
Er kann zwar, wenn er will; doch will er mir verzeihn, 
©» kann er ferner nicht der beſte Kaifer ſeyn. 
Ernaͤhret mich fein Schooß; ſo ſteht er Henkern offen. 
Das Fanndenn Rom von ihm als Blut undlinvecht Hoffen? 
Nein, wahrlih! Marimin, ich ffürbe, wie ein Thor; .- 
Zoͤg ich nicht feinen Ruhm bloß meinem Reben vor. 
Allein fo lange ſchaͤtzt Fein Bürger fich beſchuͤtzet, 
So lang ein Mörder noch zu feiner Linken —— 

en — Darum 


7 Aurelius, 


Darum verſpare nur bey mir die Rednerkunſt. 
Man raͤche Blut mit Blut. Somaͤchſt des Kaiſers Gunſt; 
So wird der Himmel hold, fo iſt mein Freund gerochen; 


So lebet Rom gerecht. Ich habe gnug geſprochen. 
— (WIN geben. ) 


Ä Marimin. 
Verzeuch! es iſt noch. Zeit vor das Gericht zu gehn. 
Weißt du auch, mas du ſprichſt? — auch, was ge- 
ehn 


Hat nicht der Meutergeiſt Valer den Hals gebrochen? 
Hat nicht ſein freches Maul dem Kaiſer Hohn geſprochen? 
Ds ihm dein Arm geſtopft. Wer wird nach deinem Tod, 
enn man bie Treu beftraft, bey aller Bosheit rorh, 
Ben feinem Frevel ſtumm, beym Trotzen furchtfam werden ? 


Aurelius. 
Er hat die Schuld gebüßt. . Ich felbft warfihn zur Erden. 
Itzt, da fein warmes Blut den ausgeſtoßnen Fafcht, 
Den Hohn der Majeſtaͤt von feinen Lippen waͤſcht; 
este ift er wiederum mein Freund, der er geweſen. 
Die Rache hat fein Thun, nicht ihn, zum Ziel erlefen. 
- Sch überleb ihn nicht ; und geb mit-ihm ind Grab. 
Ich ſelbſt bedaur ihn ige. = : 
(Weinet.) 
Maximin. | 
Wiſch folche Thranen ab. 
Du ſieheſt nicht, wie ſehr dich dieſe Zahren bienden. 
Kannſt du dein Herz fo fehr dem folgen Freund verpfanden ? 
Iſt wahre Freundfchaft auch dem Leben Binderlich? 
Gewiß! das glaub ich nicht. 
| Yurelius. 
So überlebe mich! 
a Maximin. 
Sein Buͤrgerſtolz wird noch in jenen Feldern waͤhren, 
Wohin dein Fuß ihm folgt. 
Ä Aurelius. 
Da will ich ihn bekehren. 


(Er will abgehen: Trajan koͤmmt, 
und führt ihn wieder zurück.) 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. | 
Trojan. Aurelius. Maximin. Die Mache, 


Trajan. (Zum Maximin.) \ 
Verziehe! Nun, wie iſts? Erfühft du mir dein Wort? 
Sch überließ ihn dir; du laßt ihn von die fort, | 
Und mie fein Auge fpricht, mit zornigem Semüthe? 
Iſt dieſes nun die Frucht von meiner langen Güte? 
Du ſchweigſt? und auch Aurel? mag zeiget Diefed an? 
Ihr fpottet, wie e8 fcheint: und qualet den Trajan. 
Sprecht, Undankbare! fprecht ! iſts nicht genug geweſen? 
(Zum Aurel) (Sum Maximin.) 
Daß ich dir Zeit vergönnt: und, daß ich dich erlefen, 
Mein aufgebrachtes Herz, mo möglich, zu beruhn. 
Sollt ich, bevor ich zieh, noch emen Blurfpruch hun ?- 
(Zum Aurel,) 
Du haft es felbft gehöre, mie hoch man dich verflager: 
Du haft es felbft geſehn, wie mich das Mitleid naget; 
Wie mich der Mutter Flehn und Schimpfen aufgebracht. 
Ich faßte ſchon den Schluß : doch hab ich mich bedacht; 
Und, weil der Buͤrge ward, die Hoffnung für dein Leben, 
Das deine That verwürft, nicht gänzlich aufgegeben. 
Ich ließ dich auf fein Wort mit ihm allhier allein : 
Soll alle meine Gunſt dennoch vergebens feyn ? 
Entfchuldge, wo du kannſt, dein gröbliche® Vergehen: 
Bring alle Gründe bey; laß beine Unſchuld fehen: 
Laß Feinen Umftand aus, der dir zum Vorwand diene, 
Und zeige, daß dein Arm fich nicht zu viel erkuͤhnt. 
Die Strenge ſoll dich nicht ; dich foll die Liebe richten. 
Befriedigft du nur Rom; kannſt dur der Mutter Pflichten 
Nur ein Senügen thun; ſteht dir dad Necht nur bey: 
So fprech ich voller Luft dich von der Strafe frey. 
Du kenneſt ja, Aurel! mein Herze, das dich liebet; 
Wie gern e8 jedermann, befonders dir, vergiebet. - 
IV ꝑp Ich 


» 
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Ihh glaube ſalbſt annoch, daß dur voll Unſchuld biſt— 
Weil deine Tugend mir vorlaͤngſt bewaͤhret iſt. 

Drum laß mich io nicht dich ungehoͤrt verdammen; 
So daͤmpf ich ganz gerecht hernach die Kriegesflammen. 
D Freund! entſchuldge dich: und lebe, wo du willt. 

Aurelius. (der gen Himmel jeigt.) 
Dort ſteht ein Richterſtuhl, mo Fein Entſchuldgen gile. 
i (Geht ab. Einige von der Wache 
folgen ihm.) - in 


Dritter Auftritt. 
Trojan und Maximin. Die Wache, 
Trajan. 

Welch ein verſtockter Sinn den frechen Menſchen treibet! 
Daß er bey der Gefahr dennoch ſo trotzig bleibet. 
Ich ſtell ihm alles vor, was ihn bewegen kann; 
Ich zeig ihm Noch und Huld: er ſteht, und hört es am. 
Er ſieht, ich halt ihn Hoch, ich.forge fur fein Leben, 
Ja hab ihm faſt zuviel mein Herze bloß gegeben. 
Ich zeig ihm die Gefahr, die feinem Haupte draͤut: 
Er ſchweigt, ja gebt davon, undgiebt mir kaum Befcheib. 
Spricht wohl ein Raifer fo, als ich zu ibm gefprochen? 
Der Undank ſchmerzet mich ; feinKopf wird noch gebrochen. 
Was fuchft du ? Raſender! dein Grab? das findft du 


Mein Arm it es allein, der dich ihm noch entzeuche. 
Zerbricht nur der den Stab; fo iſts mit dir geſchehen. 
Gedenkſt du mich denn gar durch deinenStolszufchmahen ? 

Erbob ich dich zu hoch, die Hand, die ed gethan, 

Die Hand reicht noch fo weit, daß fie dich ſtuͤrzen kann. 
Er fleucht ; der Thörichte! wovor? für-meiner Güte. 
Ja, ja, ich andre zwar wohl nimmer mein Gemürbe, 
Daß gerne glücklich macht: doch, will man es nicht ſeyn; 
Warum fol ich mit Zwang ein ſtoͤrrig Herz erfreun — 
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Es giebt hoch Bürger gnug, die glücklich werden wollen. 
ie reut mich jedes Wort! ich hatte ſchweigen follen. 
Wie? daß er nicht einmal mir eine Antwort gab! 
Er wies mich in die Luft; und fchlug mir alles ab, 
Das iſt ein fehöner Dank für alle meine Mühe! 
Damit ich bis hieher den Streich zurüche ziehe, | 
Der feinem Nacken droht. Bald hatt ich nicht gefragt, 
Verwirrter Maximin! = er . dir geſagt. 


Nichts, Herr! als, bob er d4 ich — ſeinem Tode eife; 

Und, dog er, dir zum Ruhm, noch heute ſterben müßte. 
Trajan. 

Wie? mir zum Ruhm? 


Maxi 

Ja, rg ur diefeg giebt er an: 
Dieß, fig er, ſey der Grund, daß er nichts fagen Fann. 
Er bat ein fleinern Herz, das nichts bewegt noch rühren, 
$) Kane du gehört, wie viel ich angeführet, 
2 oft ich ihn gereizt, den Tod nicht zu verſchmaͤhn: 

Du glaubteft nimmermebr, daß es umfonft gefchehn. 
& laͤchelte * gar bey meinen ſtaͤrkſten Gruͤnden, 
Und ſchien, als laͤngſt bedacht, die Antwort ſchnell zu finden. 


Ich hielt ihm Rom, und dich, kurz, was ung lieb iſt, vor: | 


Allein, ich quälte nur dadurch noch mehr fein Ohr. 
Ich fprach: leb dem Trajan; er ea : — will ich 


Ich ſprach: Rom haͤlt dich hoch; er ra wuͤnſcht 
mein Verderben! 

Doch geb ich, eh es ſtirbt, noch nicht die Hoffnung auf. 
ar fenne fein Gemuͤth: fein ganzer Lebenslauf 

Iſt großer Thaten voll; und Fann ung leicht verfprechen, 
Es werde nicht fein Schluß ein ſtraͤfliches Verbrechen, 
Und PER Sterben ſeyn. | 

Traja 
| % aus es eisen nicht. 

Wodurch bemeget man ihn — daß er fpricht 
2 
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Kann ihn nicht Freund, nicht Herr, auch ſelbſt der Tod 
nicht zwingen, 

Sich zur Vertheidigung das mindfte vorzubringen : 

So weis ich nicht, was man ihm mehr ang Herzelegt; 

Denn, wer den Tod nicht fcheut, der wird auch nicht bewegt. 

Mein Herz ift ganz bereit, ihn davon loszuſprechen, 

Allein auch diefed kann den harten Einn nicht brechen. 

Indeſſen lieget doch Valerens Körper da: 

Den hab ich auch geliebt: mich quaͤlt die Fulvia, 

Er ſelbſt gefteht den Mord; er felber ruft um, Rache ; 

Und das Geſetz befiehle.. Ich weis nicht, was ich mache? 


Vierter Auftritt. 
Trajan. Marimin. Der Aauptmann, 
Der Hauptmann koͤmmt eiligſt. 
Herr! ed wird ein Tumult. Der Poͤbel haͤufet ſich. 
Man ſpricht vom Buͤrgermord; und we die Schuld 
| auf dich. 

Der ganze Marke iſt voll : und ein verwirrt Gedraͤnge, 
Das Wuth und Neugier zeigt, macht alle Straßen enge. 
Es liegt ein junger Menfch in feinem Blute ba, 
Man nennt ihn einen Sohn der Wittwe Fulvia. 
‘“ Man weint, man Elagt, man tobt, und will igt dein Ent⸗ 
| fchließen, 
Und men bu flrafen wirft, aus Rachbegierde miffen. 
Drum komm! bevor dad Volk, das allenthalben ſſtreift, 
Und an die Wachen fprengt, zu Wehr und Waffenlgreift. 


: Trajan unruhig. 

Das hab ich laͤngſt gedacht, und nur nicht fagen mögen ! = 

Man fey fo gleich bemüht, den Aufruhr beyzulegen. 

Begieb dich unterd Volk; und bring ihm den Befcheid: 

Der Thaͤter jey ertappt; und alles fey bereit, 

Eh ich von dannen zieh, noch diefed Mordes wegen, 

Ein peinliches Gericht der Schärfe nach, zu hegen. : 
* Re 
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Laß das gehaufte Volk nur auf dem Markt verziehn. 

Ich felbft will mich zu ihm, fo bald ich kann, bemuͤhn, 

Und es durch Freundlichkeit und Huld zur Ruhe bringen. 
Wann dann die Neubegier.mich haufig wird umringen: 
Verſtaͤrke man indeß die Wachen überall, | 

Und halte fich gefaßt; damit auf allen Fall 

Gewalt und Tapferkeit der Bürger Stolz und Tuͤcke 
Und diefe Meuterey in der Geburt erſticke. 

Geb, und verfaumenichtd. Nur mifche Glimpfmit Pflicht. 


| Der Aruptmann, | 
Nur du befiehlft in Rom; und Diener troßen nicht. 
| ( Geht. ab.) 


— 


Fuͤnfter Auftritt. 
Trajan. Waximin. Die Wache. 
Trajan. (zu einem von der Wache.) 
Du aber, laß mir gleich die beyden Richter kommen. 


Es ſoll geſcheh Der von der Wache. 
oll geſchehn. 
sei (Geht ab.) 
Trajan. 


Sieh da! da haſt du ſelbſt vernommen, 

Wie wenig Rom bisher noch ſeine Kaiſer ſcheut. 

Es lehnt ſich trotzig auf; verlaͤumbt mich, tobt und draͤut 

Selbſt meine Guͤte kann es nicht ſo weit bewegen, 

Den vorgefaßten Groll und Argwohn abzulegen, 

Als unterdruͤcke mans. Drum denke nimmermehr 

Wenn du beym Richtamt ſitzſt: Trajan ſey bey dem Heer, 

Und Rom ſey ſchon gewöhnt, ein Uebel zu verfihmerzen. 
Warimin. | = 

Mein Here! mit feiner Treu iſt gar noch nicht zu ſcherzen. 

Es giebt auch bier und da noch Enkel jener Zucht 


Des ſtolzen Caßius: des Brutus Eiferfucht 5 
P3 ’ Schlaͤft 
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Schlaͤft noch im Grabe nicht; fie lebt in feinen Freunden, 
Und deine Majeſtaͤt kaͤmpft mit verborgnen Feinden. 
Auf jener Leichen flucht man deiner Herrfchaft noch ; 
Man trägt mit Ungeduld dag aufgelegte Joch, 

Das doch fo beilfam iſt: und fehnt fich nur nach Mitteln. 
Und nach Gelegenheit e8 vonfich abzufchütteln. 

Die Römer find Fein Volf, das. fich erbrucken laßt. 

Sein Nacken iſt zu fleif: die Schultern find zu feſt: 

Die Güte kann allein fie biegen und regieren ; 

Und ich, ich follte mich fo weit Davon verlieren, 
Und ſtolz, ald Richter thun? Nein, — das fuͤrchte 


Da man ſo ungeſcheut von dir, dem Haupte, ſpricht: 
So wuͤrde wohl ein Knecht mich ins Geſicht verklagen; 
Und Date Recht daju, mich um mein Thun zu fragen. 


Trajan unruhig. 
Der Argwohn ſchmerzet mich, den Rom von BR 


Maximin. 

Es ſcheint, die Sanftmuth ſelbſt wird dieſer Stadt zur Laſt. 
Sie denket immer arg: und meynet, wer regieret, 
Der muͤſſe boshaft ſeyn. Man hat es ſtets verſpuͤret! 
Man nahm den Koͤnigen die ungebundne Macht: 
Der Vorwand war Tarquin; der Grund war der Verdacht. 
Man theilte die Gewalt, und gab ſie Buͤrgermeiſt — 
Erkohr den großen Rath aus lauter großen Geiffeen 
Erwaͤhlte jährlich fich ein neu Regenten Paar: 
Doch ſpuͤrte man, daß Kom noch voller Argmohn war. 
Es drang fich der Tribun dem Rathe vor die Thüre; =» 
Damit der böchfte Stand nicht. zu geheim regiere. 
Dem widerſtand man erft! da wuchs das Vorurtheil: 
Es habe der Senat der Bürger Freyheit feil. 
Die Bürger hiengen fich an des Senates Feinde: 
Rom Fämpfte mit fich ſelbſt; Gemeinde mit Gemeinde: 
Das, mas ein Theil befchloß, das fließ der andre um: 
Dieß gruͤndete ſodann zuerſt das Kaiſerthum. 

tzt, 


| 
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Itzt, da du es mehr zierſt, als nach der Macht verwalteſt; 
Itzt, da du uͤberall mehr, als ein Abgott, galteſt, 

Noch jetzo zeiget ſich der Schaum von jenem Gift. 

Der deinen Glanz beſchmitzt, und deine Ehre trifft. 
‚Noch denket Rom fo arg! 


| Trajanus. 
Gelindigkeit und Guͤte 
Zwingt und beſchaͤmt gewiß das thieriſche Gemuͤthe, 

Das unſer Pöbel hegt. 
F Maximinus. 

Wer weis? ob der Tumule 
Nicht laͤngſt beſchloſſen iſt: und ob Valer nicht ſchuld 
An dieſem Uebel iſt? 

Trajanus. | 
| Ja, freplich! feine Reiche, | 
* wie du ſelbſt gehört, iſt Schuld an diefer Sauch Fi 


Sechſter Auftritt. 


Trajan. YWarimin. Julianus und 
Paulus, Die Wade, 


Daulus, 


Hier ſind wir auf Befehl, o göttlicher Trojan! 
Sprich, worinn unſre Pflicht fich thaͤtig jeigen Fann. 


Erajanus. 


Willkommen, Werthefte! vernehmet mein Verlangen: 
Aurel hat einen Mord an dem Valer begangen. 

Der Pöbel will durchaus dieß Blut gerächer fehn; 

Und fordert Rechenfchaft; die ſoll ihm auch geſchehn. 
Aurel geftebt die That; und heine nichts zu begehren, 
Als nur geftraft zu feyn: doch muß man ihn auch hören. 
Drum zieht ihn alfobald vor euer Blutgericht: " 
Dofern er dann auch da ey für fein Leben nee | 
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So dringet ſcharf in ihn, die Urſach zu geſtehen. 

Und wenn er dennoch ſchweigt; ſo pruͤfet ſein Vergehen 
Nach den Geſetzen ſcharf: und ſetzt ein Urtheil auf, 
Das uͤberbringet mir. Sein edler Lebenslauf 
Entſchuldigt ihn dennoch. Doch wird er ſich bequemen, 
Sich feiner Wohlfahre ſelbſt vernünftig anzunehmen : 
So merfet auch genau, wodurch er fich befchüßt, 

Und zeichnet fleißig auf, was feiner Sache nuͤtzt. ’ 
Ihr wißt, ich ſchaͤtz ihn hoch; drum ſucht ihn zu erhalten. 
Der Himmel mag indeß mit feiner Sache walten: 

Ich will nicht fchuldig feyn. Doch fend auf eurer Huch; 
Der Poͤbel ſieht auf euch: erweget, was ihr thut. 


Julianus. 


Wer eines Richters Pflicht und ſtrenge Grenzen kennet, 
Spricht, wie das Recht gebeut; ſtraft, wen es ſtraͤflich 


9 | nennet; 
Und heißt, was recht iſt, recht. 

| Wer ſchuldig Blut erhaͤlt, 
Wird eben fo, wie ber ein Bluturtheil gefällt, _ 
Den Söttern dermaleinfk zur Antwort ftehen muffen. 


Maximin betruͤbt. 
Muß denn ein Richter mehr, als wie ein Richter wiſſen? 


8. 


Traj 
Das Raͤthſel faß ich nicht. 
Maximinus. 
Genug, du haſt mein Wort. 
Verlaß dich nur auf mich. Hier iſt noch nicht der Ort. 
Ich buͤrge noch für ihn , und will ihn ſchon bewegen, 
Selbſt vor dem ganzen Volk dieß Raͤthſel auszulegen. 
Ihm fehlet nicht das Recht ; ibm fehle nur der Beweis : 
Der weis? was für ihn zeugt. Drum re ich noch 
A mit Fleiß. 
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Trajanus. | | 
Allein, wenn er nicht fpricht? 
| Meriminus. 
Go will ich für ihn fprechen. 
Trajanus. J 
Auch dieß begreif ich nicht. J 
Maximinus. 


will mein Wort nicht breche 
Dafern 22 Ich ch chen, 


Siebender Auftritt: 


Trajan. Maximin. Julianus. Paulus. 
Der Hauptmann. Die Wache. 


Der Hauptmann. n. 
Herr! es iſt Zeit; ja es iſt hohe Zeit, 

Daß deine Majeſtaͤt dem Volke Trotz gebeut: 

Denn ich vermag nicht mehr die Meuterey zu ſtoͤren. 
Man will, was ich geſagt, aus deinem Munde hoͤren; 
Drum ſaͤume weiter nicht. Man fuhr mich zornig an, 
Und fragte, wenn ich ſprach, biſt du denn der Trajan? 
Ein jeder faͤrbt ſein Schwerdt mit des Entleibten Blute, 
Und reizt ſich unter ſich dadurch zu neuem Muthe. 
Sieh, dieſen rothen Stahl, den ich mit eigner Hand, 
Dem Vetter des Valer aus ſeiner Rechten wand. 

Er uͤbertaͤubte mich durch pochen, ſchmaͤhn und ſchreyen, 
Und ſcheute ſich nicht mehr, mir ins Geſicht zu draͤuen. 
Ja, trieb nur ein Geſpoͤtt mit allem, was ich ſprach, 

Und fragte, koͤmmt Trajan denn noch nicht einmal nach? 
Herr! bloß dein Anblick daͤmpft den wuͤſten Widerwillen, 
Und dein Verſprechen muß der Buͤrger Toben ſtillen. 
Der kleinſte Zeitverluſt vermehret den Tumult. 


Trajan. 
Wohlan! fo will ich gehn; a. die Ungeduld 
s | 
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Den Vorſatz tbätig macht. Ihr Nichter Teyd beflifen, 


So bald es möglich ift, das Urtheil zu befchließen. 

Befchleunigt da8 Bericht: verliert nur Feine Zeit. 

Yuf eurem Spruche ruht nun meine Sicherheit. 

Fort, Wache! folge mir! Rom foll gar bald erfahren, 

Ich wiſſe Bürgerblut zu rächen und zu fparen. 

Ihr Götter! ſteht indeß der guten Sache bey! 

Und zeigt, daß meine Macht nur euer Werkzeug fey. 
(Gehen alle ab.) 


DELETE ET EI Eee 


VBierter Aufzug 
0, KErfer Auftritt. | 
Trojanus. ‘Paulus und Julianus. 

r Die Wache. - | 


— Trajanus. Im Herausgehen. = 
Diefmal bat noch der Gott, den Rom von Anfang ehret, 


Bom Capitol und mir dag Unglück abgekehret. 


Nach viel Gefahr und Muͤh ward alles wieder ftil: 
Drum, da ber Poͤbel fich auf euch verlaffen will; 

So reizt die Ungeduld deffelben nicht von neuen. 

Sagt, was darf fich Aurel, wasdarfich mich erfreuen ? => 
Wie das? ihr ſteht verwirrt? Ihr feyd noch nicht zum 


J | u 
Und zaudert, da ich mich am meiſten fürchten muß? 

, (Zornig.) RR . 
Verhaͤngniß! foll ich erft mit meinen Bürgern Fämpfen, 


Und dann durch Bürgertreu die Feinde draußen daͤmpfen? 
Verlangſt du gar? daß ich in Rom verbleiben fol ? 


Was macht der Augur mir den Streit fo hoffnungsvoll ? 


In Rom füch ich ihn nicht; am Euphrat will ich fiegen: 
Tyrannen mögen ſich an Buͤrgerblut vergnügen. 


- 
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(Betrübe) | 
D Schmerz !ichfeh,du haft mehr Luſt, als ich, daran: 
Ja, ja: du foderft Blut, das ich nicht weigern Kann. 
Aurel fol fur dag Heil des Volks und Kaiſers ferben ? 
Bohlan! verlangft du es; begehrſt du fein Verderben; 
So fprich, fa rede nur durch dieſer Richter Mund. 


(Zum Paul und Julian.) 
she Richter! ungeſaͤumt, macht eure Meynung kund! 
Verdient Aurel den Tod; fo will ich ihm gewehren: 
Er mag fich über euch, und das Geſchick beſchweren. 
Ich fpreche, wie ihr fprecht, und wie der Himmel ſpricht: 
Wen Recht und Urthel ſtraft, deffelben fehon ich nicht; 
Und war er, wie Aurel, mein liebfter Freund auf Erden, 


Ä Julianus. | 
Herr! er iſt frech und ſtolz; er will nicht glücklich werden. 


Er fpottet unfrer Macht, verſchmaͤhet das Gericht; 
Und troßer = = h 


z Trajanus. 
Wie? er trotzt? 
Ju 


lianus. £ 
Sa, Here! er redet nicht. 
Erajanus, | 
D Schmerz! | 
: Paulus. | 
Man faumte nicht, dein Wunfchen zu erfüllen, 
Man ließ die Mutter weg; um größrer Kürzemillen, 
‚Und gieng, weil die Gefahr die beften Regeln gab, _ 
Bon der gemeinen Art des Blutgerichtes ab. | 
Man riefihn: er erfchien ; nicht, wieein Frevler pfleget, 
Dem das beflemmte Blut in allen Adern fehläget, ' 
Der ſchuͤchtern um ſich ſieht, dem Fuß und Bruſt erbebt, 
Dem Zung und Othem ſtockt, der m und 
| webt :. 0 
Nein, fo gefeßt, als er bey Hofe ſonſt erfihienen, 
Mit eben diefem Gang, mis eben dieſen Minen, * 
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Zrat er auch itzt vor uns. Die — u mich 


Ihr Götter! dacht ich, kann Aurel wohl ſa big ſeyn? 
—* nahm Julian das Wort, ihn zu befragen, 
Ob er der Thaͤter ſey, der den Valer erſchlagen? 
Er neigete fein Haupt, und winkte freundlich: ia. 
Herr! da entfagt ich mich, Der Blick. gieng mir zu nah! 
Ich börte faſt nicht mehr, was Julian ihn fragte: 
Ich ſchwieg wie Maximin; weil und der Kummer nagte. 
So viel vernahm ich nur; er forſcht nach Grund und Ort. 
Allein Aurelius blieb ſtumm, und ſprach kein Wort. 
Man ſetzte ſcharf in ihn, die urſach zu geſtehen; 
Doch, er begnuͤgte ſich, den Himmel anzuſehen: 
Nur, daß er ſtets, wenn man ihn einen Mörder hieß, 
Den innerlichen Schmerz in Seufjern von fich ffieß. 
Des Todes Bothſchaft ſelbſt ließ ihn bey den Geberden. 
Er fihlug den heitern Blick gelaßen nach der Erden: 
Schwieg und geberbete fi fich eben, wie vorhin. 
Aſtraͤa weis , mie ich dadurch verwirret bin! 
Mit viel, und ſchwerer Muͤh verbarg ich noch die Zähren : 
Nur konnte Marimin ſich ihrer nicht erwehren. 
Der ftand voll Unruh auf, und gieng aus dem Geriche. 
Dieß alles ſab Aurel; und doch bewogs ihn nic 


Julianus zornig. 
Nein! es war kein Gericht. Ein Shaufpiel mag mand 
nennen. 
Herr! dieſer Eigenſinn ſchien uns nicht zu erkennen. 
Er ſcherzte nur mit uns: und hielt uns nicht fuͤr werth, 
Von ihm belehrt zu ſeyn: ob wir es gleich begehrt. 
Er kam mit hoher Bruſt, und abgemeßnen Schritten ; : 
Und ließ fich faft von ung um Red und Antwort bitten. 
Das Volk ſtand ganz beſtuͤrzt: weil nichts = Hochmuth 


gli 

Sein Schweigen machte nur die Fragen laͤcherlich. 

Wir ſaßen ihm zum Spiel, dem Volke zum Gefpötte. 

Dem Maul und Marimin die meinten um bie — 
iel⸗ 
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Vielleicht fFatt Fulviens, die man nicht vorgeführe. 
Zulegt wird Marimin gar, mie vom Stral gerührt; -- 
Fährt von der Stelle auf, laͤuft fort, läßt und alleine, 
Und macht, daß unfer Amt vollfommen thöricht fcheine. 
Ja Paul verbirgt fih auch. Aufmich fallt alle Schmach : 
Aurel ſieht ihnen ſelbſt nur feitwareshöhnifch nach; — 
Und ehut, als hör er nicht, wornach ich ihn befrage. 
Verwirrt und voller Scham mei ich nicht, was ich ſage: 
Der Pöbel murrt und fehimpft ; ge fchließ ich dag 
| | ! richt, 


ind weis nicht, hab ich ihn verdammen oder nicht? 


Trajanus. 
Genug. Du haſt gethan, was ich dir anbefohlen. 
Der Schimpf betrifft auch mich; — friſche 
| ohlen 


In die gedaͤmpfte Glut; die in des Poͤbels Brut 
Nach Blut und Rache laͤchzt. O Himmel! haſt du Luſt, 
Mein Anfehn, meine Mache, mein 2 felbft zu „vers 
| ven: 
Warum muß denn Aurel erft dich, denn mich, entehren? 
Ich habe ja das Blut des Bürgers nicht verfprügt. . 
‚Den Mörder hab ich nur aus Huld bisher gefchügt. = - 
Ja, daB ift mein Verfehn! Durch allzulange Güte 
Verhaͤrt ich nur noch mehr das ſtraͤfliche Gemuͤthe, 
Und heg den Böfewicht, den du doch auf der Flucht, 
Und mitten in dem Heer mit Donnern aufgefucht, 
Und vors Gericht gejagt. Erzuͤrnte Götter! hoͤret! 
Ich bin beſtraft genug, daß mich die Huld bethoͤret. 
Bang Rom empöret fich für euch, und wider mich. 
Schweig nur, vergoßnes Blut! anitzt erbör ich dich. 
Hinweg aus meiner Bruſt, Sunft, Zärtlichkeit und Riche 
Die Götter haffen mich; fo lang ich, falfche Triebe ! 
Noch euch ergeben bin. = Wie das? Gilt mir Valer 
Micht eben, was Aurel? Was rührt er mich denn mehr ? 
Sieh! weichlicher Trajan! der Hohn bleibe dir für alles; 
Dein Fuß betritt bereits die Stufe deines Falles : — 
Die 
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Die Liebe macht dich blind, und der, ſo dich verfuͤhrt, 
Verſpottet dich noch ſelbſt, da er ihn dir gebiert. 


Nein. Goͤttlicher Trajan! verzeih, daß ich dich ſtoͤre, 
Das Schweigen des Aurels verletzt nicht deine Ehre. 
Ich gab auf all ſein Thun, und ſeine Mienen acht: 
Wahrhaftig! Herr! der Stolz hat ihn nicht ſtumm gemacht. 
Er fey, ich geb es zu, verluſtig deiner Gͤte; 
So ſchilt nur feine That: nur ſchilt nicht fein Gemuͤthe⸗ 
Ich fah, wie ihm der Schmerz die matte Zunge bielt; 
Sie feine Großmuth auch die Menfchlichkeit gefühlt. 
Hey deinem Namen fchlug er ſtets die Augen nieder: 
Kam man auf feine That; erhob er folche wieder, 

ind fah den Himmel an, der fein beklemmtes Herz 
Vielleicht am beften kennt. Bey einem folchen Schmerz, 
Der ſtumm und fprachlod mars mo * NR 

unbe 

- Raum ein gebrochned Ach den ſchweren Ausgang funde > 
Bo man nicht fprechen kann; da reimt ſich wahrlich! 


0 nicht 
Der Stol;, der und verſchmaͤht, wenn er mit Fleiß nicht 
| ſppricht. 


Julianus. 


Entſchuldige noch gar dag merkliche Verſchmaͤhen! 

Auch dich trifft mit die Schmach, die uns zugleich geſchehen. 

Doch nein, uns trifft ſie nicht. Sie hat nur den verlegt; 

Der uns die Macht verliehn, der uns dazu geſetzt. 

Wie kannſt du doch ſo bald dein Wort zuruͤcke nehmen? 

Du ſpracheſt ja noch itzt: Aurel kam ohne Graͤmen, 

Mit einer freyen Stirn, gelaſſen vors Gericht. 

Das eben heiß ich ſtolz: denn fo erſcheint man nicht, 

Wann man ſein Urthel höre. Bey Hofe ſchickt ſichs befler, 

Wo man ein Liebling iſt; wo keines Anſehn groͤßer, 

Und uͤber unfers iſt; mo man Geſetze ſchaͤtzt; 

Das Recht erſt ſelber macht; und nach Gefallen Kr 
nr icht 
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Nicht aber, wo man Stand und Anfehn von fich legen, 

Der Richter obre Macht, der Götter Grimm erwegen, 

Und der Geſetze Kraft anfich erfüllen fol. 

Da fichen Demuth, Scham, und Neu, BL Kummer 
— wohl. 

Trajanus. | 

Gemach! dis eiferft ja, als war dirs aufgetragen, : 

Mir alles, mas mich fehmerzt, recht lebhaft vorzufagen, 

Vergroͤßre, mie du willft, die ige erlietne Schmach : 

Darinnen giebt mein Ohr dir ganz geduldig nach. 

Nur wage dich nicht auch an meiner Güte Proben, 

Die den Aurel fo hoch an meinem Hof erhoben. 

Ich weis, er galt bey mir weit mehr, als du vielleicht. 

Sein Rath war ein Gefeß: fein Zweck ward ſtets erreicht, 

Denn ich verſagt ihm nichts. Ich liebte feine Dienffe, 

Und er erhielt dafür mein Herze zum Gewinnſte. 

Das weis ganz Rom wie du. Dieß hub ihn felbff empor. 

Was wirfſt du mir denn ige daſſelbe haͤmiſch vor? 

Es ſcheint, du willſt mir ihn ige recht verächtlich machen ? 


Ach! wer im Unglück fit, den muß man nicht verlachen, - 


Er lohnt mir, es iſt wahr, nicht fo, wie ich gedacht : 

Sch habe meine Gunft zum Schaden angebracht : 

Er quält mich ist fo fehr, als er mich ſonſt ergetzet. 
Mer aber hat dich mir zum Richter ſchon gefeger ? 
Mein Freund! du weiſt es nicht, mie dem zu Muthe iff, 
Der aus des Fuͤrſten Schoog big zu den Sklaven ſchießt. 
Vergnuͤge deinen Reid damit, daß dir vor allen 

Sein hochverflagtes Haupt zum Urtheil heimgefallen. 
Ja, ſprichſt du, fein Verſchmaͤhn verfagt mir dieſen Ruhm: 
So denk, ein edles Herz iſt noch ſein Eigenthum; 

Sein großer Geiſt iſt noch im Kerker nicht verſchwunden. 
Indeſſen weis ich doch, man iſt dazu verbunden, 
Denſelben vor Gericht beſcheiden auszuziehn. 

Da koͤmmt man, wie ein Knecht von den Geſetzen, hin. 
Allein, die Richter ſind auch gleichfalls deren Knechte: 


Denn, was ihr Urtheil ſpricht, iſt ein Befehl der Bun 


— 


— 
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Ich ſelbſt entziehe mich ja ihrem Dienfte nicht. 
Sprich! mad erfordern fie? da doch Aurel nicht fpricht. 
Berlogner Maximin! wie haͤltſt du dein Verfprechen? 


Zweyter Auftritt. 
Trajanus. Paulus. Julianus. Maximin. 
| Die Woche. | 
Maximin koͤmmt eilends. 
Herr! itzo zwinget mich die Noth mein Wort zu brechen. 
Itzt ſchlaͤgt mir alles das, was ich gehoffet, fehl. 
Wo ihn kein Gott nicht zwingt; ſo — und ſtirbt 
ec 


urel. 
Indeß lies dieſe Schrift, worauf ich mich gegruͤndet. 
Trajanus. 


Gieb her! 1 
e Ä (Marimin giebt ihm eine wächferne Tafel.) 
| Wie wird mir? ach! mein banges Herzempfindee 
Ein überhäuftes Weh. Ihr Götter! helfet mir, 
Bey dem, was ihr mir droht! 

(Er lief.) 

„Anitzt beruhts auf dir, 

„Daß du das Zeichen giebſt. Wir bleiben dir zur Seiten. 
„Die Leibwacht wird allein den Kaiſer fortbegleiten, 
„Die ift leicht übermannt. Wir, acht ich, ziehn zugleich, 
„Und fprengendas Gefolg. Alsdann vollführ den Streich. 
Ihr Götter! mas ift das? ſteht manmir nach dem Reben? 
Hat man nur bloß zum Schein den Aufruhr aufgegeben ? 
er ift der Böfewiche? Wie koͤmmſt du zuder Schrift? 


Maximinus. 

Der lebt nicht mehr: mein Herr! den alles dieß betrifft. 
Trajanus. 
Wie? es betrifft ja mich! 
- Maximinus. 

Der Himmel ſey geprieſen! 
Du lebſt, ach lebe ſpaͤt! der Streich iſt abgewieſen, = 
en 
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Den man dir zugedacht. Allein, vernimm noch mehr, 
Dieß blutbegierge Wachs fand ich bey dem Valer. 
Ich kam ſogleich darzu, als noch ſein Odem hauchte; 
Und ſein verſtroͤmtes Blut noch in dem Sande rauchte. 
Aurel ſtand uͤber ihm, den Stal noch in der Hand, 
Den fuͤrchterlichen Blick ganz ſtarr auf ihn gewandt, 
Und außer ſich geſetzt. Ich ſelbſt ward mir entruͤcket, 
Ich red Aurelen an, den Gram und Schmerz erdruͤcket: 
Er ſpricht auch, doch verwirt. Die Antwort iſt ein Ach. 
Indeſſen aber laͤßt der erſte Wahnwitz nach. 
Er kennt ſich wiederum, und kann mir nicht verhelen, 
Daß ſich Valer erkuͤhnt, auf dich, mein Herr! zu ſchmaͤlen. 
' Er hab auf Aufruhr, Mord und Meuterey gedacht. 
Ja gar, was feinen Schluß erſt recht abfcheulich macht; 
So habe ſelbſt fein Schwerdt auf Bruff ges 
zielet, 
Und in Gedanken ſchon in dein Gedaͤrm gewuͤhlet. 
Was in Gedanken? Nein. Er hat ſich nicht geſcheut, 
Ihm ſelbſt den Meuchelmord, die ſchwarze Heimlichkeit, 
Mit Trotzen, Drohn und Schmaͤhn — raſend vorzu⸗ 
J agen. 
Dergleichen Prüfung kann die Ehrfurcht nicht ertragen ! 
Drum, da Baler bereits zu feiner Rotte läuft, | 
Und deinem Namen flucht; Hohn und Verachtung haͤuft: 
Falle ihm dein treuer Freund gewaffnet in die Arme; 
ind halt ibn, daß er nicht dem fihon verfchwornen 
Schwarme 
Zum Führer dienen kann. Da lag er nun erblaßt! 
Erwuͤrgt; doch nicht verlegt: veopupe, 6 nicht ge: 
' * Dr 


Dom Mörder ſelbſt beklagt; vom Feinde ſelbſt beweinet. 
Aurel, dem feine That ein Zwang ber Götter feheiner, 
Weis fein Gewiſſen rein, und ſteht dennoch betruͤbt; 
a, Herr! bedaurer ihn, daß er dich nicht geliche. 
Ich zwing ihn; denn ein Flehn bey Freunden iff ein Zwingen; 
Den Leichnam fich und mir aus dem Geſicht zu bringen. 
IVT 7 Er 


Ku 
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Er will auch: doch fein Arm, der ihm erſtarrt, laͤßt nach. 

Indem ich nun allein daffelbe nicht vermag ; 

Schießt diefes Tafelchen aus bes Erſtochnen Kleide. 

Mas ich, da ich es laf, empfand, und igt noch leide; 

Das meis mein Schmerz, und ih. Died Wachs, dieß 
/ Ä ift der Grund, 

Auf welchem all mein Recht auf den Aurel beffund, 

Der aber fehlüpfrig wird; da ihm Aurel zernichtet, 

Und nicht bejahen will, was und ein Gott berichter. 


Trajanus betruͤbt. 
Ein Stein ein ſchwerer Stein fälle mir von meiner Bruſt! 
O! Hätte doch Aurel zu leben fo viel Luk! 
Als ich ihm zu verzeihen. Gewiß, er follte ſpuͤren; 
Die Unfchuld, und das Recht die Fönnten nicht verlieren. 
Dieß Wachs vertheidigt ihn. 
Maximinus. F | 
| Noch mehr, du weiſt gewiß, 
Vom Paul und Julian, die ich alleine lied, 
Daß ich voll Schwermuth mich aus dem Bericht begeben. 
Ich konnte länger nicht der Wahrheit widerfireben. 
Aurel verbelte fie: und ich, als Richter, ſchwieg. 
Indeß behielt dennoch das Recht bey mir den Gieg. 
Mein Fliehn verhinderte das Urtheil abzufaffen ; 
Die Unfchuld Eonne ich nicht vor mir verdammen laſſen. 
Mit diefem Zeugen gieng ich zu der Mutter hin. 
Der überführte fie, welch ein verruchter Sinn 
In ihrem Sohn gewohnt. Gie ward ın Tod betrüber, 
Liebt den, den fie gehaßt; haßt den, den fie gelieber, 
Und weis nicht, mad fiewil. Mir brach dabey dag Herz: 
Mein Leid vermehrte fich, wie ihr gehaͤufter Schmerz. 
Ich konnte länger nicht ihr banges Raſen fehen ; 
Ich riß mich von ihr los, und fie blieb flarrend ſtehen. 


aulus, : 
Was iffein Richterſpruch wenn man es recht erwegt, 
Ein Blech, auf welches man des Kaiſers Namen — 
a 
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Das zwar fo lange gilt, ald es den Schimmer führet, 
Doch, wenns die Wahrheit pruft, den Werth vers 
Ä lieret. 
Julianus. 
Nein, nein, er iſt ein Dunſt, der nur im Finſtern glimmt, 
Und dem ein wahres Licht ſo Glanz als Schein benimmt. 


Maximinus. 


Die Goͤtter, deren Amt wir hier auf Erden fuͤhren, 
Erleuchten und alsdann, wenn wir das Recht verlieren. 


Paulus. 
Die Goͤtter ſetzen uns an ihre Stellen ein: 
Allein, wir ſollten auch, wie ſie, allwiſſend ſeyn. 


Julianus. 


Geſetzt, wir waͤren es: was waͤr dadurch gewonnen? 
Laͤg dadurch auch zugleich die Wahrheit an der Sonnen? 
Verklaͤrt der Goͤtter Licht den Poͤbel auch zugleich? 

Der glaubt nur, was er ſieht. Bedenkts, was hindert euch, 
Die Mordthat des Aurels anjetzo frey zu ſprechen? 

Iſts nicht der Poͤbel bloß, der ſie befiehlt zu raͤchen? 
Kann ihm, wenn ihr beſchließt, Aurelen zu befreyn, 
Das Urtheil, das ihr fallt, wohl einmal glaublich ſeyn? 
Aurel wird angeklagt; man foll des Rechtes pflegen: 
Sein Winf bejaht den Mord: er fpricht Fein Wort da⸗ 


| gegen; 

Vertheidigt fich durch nichts, giebt nur fein Unzecht Bloß. 

Dieß ſieht, und hoͤrt das Volk: doch ſprechen wir ihn los. 

Heißt das nicht Rom getaͤuſcht, und völlig blind ges 
machet 


% chet ? 
Ja felbft den Augenfchein, ald wie bethoͤrt, verlachet? 
In Wahrheit! ſchweigt Aurel, mie er bisher gerhan, 
So fürcht ich, daß fein Recht nicht für ihn reden kann. 
Trajanus in tiefen Sedanfen. 
Kein, nein! ich ſchone nun nicht weiter feines Lebens. 


ec 


Was quaͤl ich mich noch viel? mein Wollen iſt vergebens! 
Q2 Ich 
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Ich tilge dieſe Schrift, die nur noch mehrers Blut 
Von meinen Haͤnden heiſcht. Ich will den Uebermuth, 
Und, was man mir gedroht, vergeſſen, und nicht raͤchen. 
(Indem er dieſes ſagt: loͤſcht er die 
Schrift auf der Tafel aus.) 


| Die Götter werden ſchon der Wuth den Starrfopf bre⸗ 


en. = 

Befchimpft mich. doch Aurel durch feinen Eigenfinn, 
Gewiß nicht weniger, als ich geſchimpfet bin! - - 

Gut! Wache! führe gleich Aurelen vor mich! gebe! 
F (Die Wache geht ab.) 
Es iſt nun einmal Zeit, daß Rom den ſterben fehe, 
Der ihm vorlängft verhaßt; und igt mir felber iſt. 
Gluͤckſelig, wer die Huld zu rechter Zeit vergißt! 
Ein Sünftling, der die Gunft bes _— nicht ver: 

ienet, 

Der ben, der ihn geliebt, füch, zu verfchmahn, erfühner ; 
Der Aufruhr ftillfen will, und ihn doch felber wagt, 
Der nichts nach meiner Huld , dem Leben felbft nichts 


| fragt, , 
Iſt ihrer auch niche werth: der Tod iſt ihm Agoͤnnen —⸗ 
(Erzuͤrnt.) 


Itzt lern ich allererſt den ſtolzen Sinn recht kennen. 

Er ſieht, ihm werde nicht das Recht zur Seite ſtehn. 
Er wünfche fein Leben zwar : doch will ed nicht erflehn. 
Das wär ein Schimpf für ihm, bey einem Kaifer bitten; 
Der ihn vordem wohl gar auf feinem Thron gelitten: 
Und um Verzeihung fich bey einem Volk bemuͤhn, 

Dem er nach feiner Macht die Rechte ſelbſt verliehn. 
Aus bloßer Schuldigfeie fol ich ihn ungebethen, 

Bon feiner Schuld befreyn: und Rom ihn ſelbſt vertreten, 
Solch Urtheil Fund ihm an! Das war für ihn! = 


Hritter 
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Dritter Auftritt. 


Traſanus. Paulus. Maximin. Julia⸗ 
nus. Aurelius. Die Wache. 


Aurelius in Feſſeln. 
Mein Herr! = 
Trajanus erboßt. 
Ich bins. Erkennſt du mich dafür ? Vermerflicher! 
Es ſchien doch faſt bereits; ald haͤttſt du ſchon vergeflen, 
Daß jemand uͤber dir, als Haupt und Herr, geſeſſen. 
Zeigſt du nicht in die Luft? Sieh da! da wohnen die, 
Die meinen Mord geſehn. Was — Hr dem ? fo 
> i ! 
Gie werden dich gewiß nicht zu erfragen mwiffen! 
Haft du dir nicht bereits Die Zunge abgebiffen ? 
Wie koͤmmt es, daß du fprichft, und en Herren 
! nennft ? 
Du ſtehſt noch vor Bericht; wodu das Haupt nicht kennſt. 
Berachte doch die Muh, die fich dein Herr gegeben: 
Ein achter Stoifer ift Herr von feinam Leben, 
Und muß für felbiges nur ſich, nur fich allein, 
Nicht einem Dbern, ja dem Pöbel, pflichtig ſeyn. 
Doc, bilde mir es ein, ich Eönne dir befehlen: 
Dein Hochmuch will mich erft mit — Macht recht 


| qualen. 
Du meift, du haft Fein Recht: fonft fuͤhrteſt du es an, 
Damit ein jeder fah, mas du aufs neu gethan. - 
Itzt, da es dir gebricht; ſo willſt du prachtig ſchweigen, 
Und dich als ſtumm noch aroß, nicht redend Klein bezeigen. 
Warum? bu mweift, du rührft mir.gar-zu nah ang Herz. 
Mein Zorn, Gericht, und Thun iſt alle nur ein Scherz. 
Wie Fönnt ich, wollt ich gleich, dich, meinen Freund, ver: 
a dammen? 
Gewiß! das reime fich nicht mit deinem Stand zufam- 
3 men. = > 
23 Gut! 
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Gut! Stolzer! daß du ſiehſt, daß ich dein Herr nicht bin; 
eich unterwerfe mich ganz deinem Eigenſinn. 
Du willſt den Tod: nun flirb! 


Zur Wache. | 


Verzieht an biefem Orte, 

Und folgt ihm, wenn er geht. 

| (Trajanus, Paulus, Morimiv, 
Julianus gehen ab.) 


Vierter Auftrift. 
Aurelius. Die Wache. 
Aurelius beſtuͤrzt. 


O Himmel! welche Worte! 

Verſpottet mich Trajan? indem er mich verdammit: 

Schmuͤckt er mit meiner Schmach ſein hohes Richter⸗ 
amt?22 
Der Tod nicht, nein, der Hohn, mit dem er ihn geſprochen, 
Hat meinen feſten Muth, zu ſterben, ſchier gebrochen. 
verhaͤngniß! bin ich denn ein. folcher Böfewicht ? = « 
O! wüßteft du, Trajan!=» Nein, ich begreif es nicht, 
Worinn mein Hochmuth fteckt. - Sch laſſe ja mein Leben 
Für ihn, und feinen Ruhm! Heiße das fich frech erbeben; 
So wird die Pflicht zum Stolz. Was bin mir all mein 

e 


t, 

Und wär es ſonnenklar? Ihr ſtrengen Richter! fprecht: 
Kann man nicht Gutes thun; und dennoch Strafe lei⸗ 

| den - = 
a, ja! ich würde froh von deiner Geite ſcheiden 
Raͤhm ich nur deine Huld zugleich noch mit ind Grab. 
Umarme mich nur erft: dann fprich den Kopf mir ab. = 
Teich rafendes Geſchick ſtoͤßt mich aus deinem Schoße! 
Bleib, ob du gleich verdammif, dennoch Trajan, der Große. 
Sey nur den Böttern feind! Hag ihren Hochmuth an! 
Die zeigen dir, wie fehr ihr Groll dich ſchmerzen — 
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Kchnicht. === Doch faffe dich! dieß iſt Die legte Stunde, 
In der du annoch biſt. Drum ruf mit reinem Munde 
Vielmehr diefelbigen um ihren Beyſtand an: 

Damit ein edler Tod dem Volke, dem Trajan, 

Und jedem, der dich haßt, meil er dein Herzniche Eenner, 
Kein Schaufpiel deiner Schmach ; nein, deiner Groß 
muth, goͤnnet. 

Wie oftmals haſt du nicht die Chriſten ohne Schmaͤhn, 

Ohn Unruh, ohne Quaal, vom Henker ſterben ſehn! 
Sie preiſen ihren Gott, und ihre gute Sache: 

Und jauchzen, daß man ſie zu Unſchuldsmaͤrtrern mache. 
Dem Vorbild folge nach.“ O! kennt ich nur den Gott, 
Der ſie ſo tapfer macht, den ſie bey aller Noth, 
Wenn unſre Schlaͤchter ſie zerſtuͤcken, braten, ſaͤgen, 
Als den Gekreuzigten nur anzubethen pflegen. 

Sch ſelber rief ihn an; mir itzo beyzuſtehn, 

Und durch dergleichen Muth mein Sterben zu erböhn: 
Jedoch, die Zeitgebricht.- Wen foll ich darnach fragen? 
Den fein Gewiſſen ſtaͤrkt, ſtirbt gleichfalls ohne Klagen. 
Wie ruhig war mein Blut bereits dadurch gemacht! 
Bi diefer neue Sturm es wieder aufgebracht. = = 
Getroſt! ich fühle ſchon die erfte Ruhe wieder. 
Mein Geiſt zerreißt aufs neu die Bande feiner Glieder. 
Drum, Wache! folge mir. Ich gehzum Kaifer hin: 
Und fag ihm, daß ich ſchon zum Sterben fertig bin. 

O! möcht ich doch das Glück nur noch zulegt erlangen, 
Ihn noch einmal, mie fonft, als Liebling zu umfangen. 
Stirb! fprach ich ſelbſt zu mir: da der, dem du gelebt, 
Und dem du ſterben mußt, dich in fein Herz begraͤbt. 


— F 
* f 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Trajanus und Maximinus. 


Trajanus. 
Kein, nein: mein Jachzorn hat mich gar zu weit ver: 
fuͤhret. 


Nur ich bin ſchuld daran, daß itzt das Recht verlieret. 
Was trieb mich immer doch fuͤr eine Urſach an? 

Daß ich die Schrift getilgt, die ihm ſo nuͤtzen kann. 
Dein, und dieß Zeugniß war genugſam zu erweiſen, 
Sein Mord ſey zu verzeihn; und noch dazu zu preiſen. 
Hielt nicht dag alte Rom des Volkes Majeſtaͤt 

So hoch; daß wohl der Ruhm der Vater nicht vergeht, 
Die mit felbfteigner Fauſt der Söhne Naden beugten, 
Die diefem Heiligehum nicht Ehrfurcht gnug bezeugten? 
Man ftrafte nicht die That: nein, man belohnte fie 

Mit Chr und engem Ruhm, und tadelt fie noch nie. 
Soll denn, nachdem das Volk, nach des Auguſtus Tagen, 
Uns feine Majeftät freymwillig übertragen, 

Dieſelbe nun nicht mehr fo heilig und fo rein, 

Und ihr Befchüger nicht fo lobenswuͤrdig ſeyn? 

Valer hat fie gewiß nicht ohngefehr verachtet. 

Er bat durch unfern Igd’ nach ihrem Fall getrachter. 
Und da Aurel den Schluß, durch welchen der Senat, 
Im Namen diefed Volks, mein Haupt geheiligt bat, 
Nach ächter Bürgerart durch feinen Muth erhalten; 
Sol feine Treu und Pflicht dafiir mit ihm erkalten? 
Ich ſelbſt bemeife mich fo ungerecht dBabey, 

Und ſtraf ihn, da ich. weis, daß er voll Unſchuld ſey? 

Ich muß es, leider! thun; Nachdem ich wider Wiſſen 
Ihm die Vertheidigung, ald Richter ſelbſt it” 
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Gebt, große Götter! gebt dieß Unrecht doch nicht zu!. _ 
Erhaltet den Aurel! gönnt mir Gewiſſensruh! | 
Maximinus. 
Dein allzugnaͤdigs Herz bewog dich zu dem allen. 
Der Abſcheu vieles Bluts; dein Wunſch, Romzu gefallen ; 
Ein Vater deines Volks, und nicht ein Herr zu feyn, 
Nahm, gegen Frevler ſelbſt, dein Herz zu fürfklich ein, 
Ich überreichte dir die Schrift zu dieſem Ende, 
Damit dein Sram den Grund von meinem Troffe fände, 
Du aber faheft fie ald wie ein Urtheil an, | 
Das über vieler Haupt den Blurfpruch fehon gerhan : 
Und mollteft, wie du pflegfk, nicht gern e8 unterſchreiben. 
Die. Rache follte nur den ſtrengen Göttern bleiben. | 
Drum übergabeft du fie der Vergeffenbeit. 
Unglüclicher Aurel! doch dein gehäuftes Leid 
‚Hat feinen Grund, fich felbft den Vorwurf beyzumeſſen. 
Du haft genug gethan: nur er bat fein vergeffen. 
Sein Schweigen, deffen Grund Fein Menfch errathen kann, 
Macht meinen Troft zunicht, erzuͤrnet dich, Trojan! 
Verletzt den Richterſtuhl; heißt unfre Bürger fprechen: 
Und reizt der Mutter Grimm, des Sohnes Tod zu rächen. 
Wo feine Weisheit nicht Dadurch mag heimlichs fucht ; 
Wofern der Himmel nicht die größte That verflucht: 
Herr! fo begreif ich nicht, was ihm den Mund gebunden, 
Die Tugend hat doch ſtets noch Recht in Rom gefunden, 
Indeſſen fen getroſt! mir falle noch nicht der. Muth. 
Wer weiß? mas noch fein Recht zulege fuͤr Wunder thut. 
Die Götter koͤnnen doch unmöglich ihn verlaffen ! 
Der fie, in dir befchugt, den werden fie nicht haſſen. 


| Trajanus. | 
Ach! mich gereuet nur der Hohn, der ihn erfchreckt. 


Maximinus. | 
Und mich; dag ich dir Quaal durch * Schrift er⸗ 
| weckt. 
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Trajanus. 

Schweig nur von jener Schrift, und ſuche mich zu troͤſten. 
Du kennſt, naͤchſt dem Aurel, mein billigs Herz am beſten. 
Beruhige mich doch! Iſt gar kein Mittel mehr, 
Daß mir, dem Volk, und ihm, der Mutter, dem Valer, 
Recht ohne Blut geſchieht? Du weiſt es; ich muß eilen. 
Vielleicht murrt auch das Heer ſchon uͤber mein Verweilen. 
Doch darf ich eher nicht aus dieſen Mauren ziehn: 
Die Voͤgel moͤchten mich auch, um Aurelen, fliehn. 
Ich kann es auch nicht thun! Sollich dort Recht erjagen: 
So muß das Recht daheim nicht uͤber mich noch klagen. 
HD! ſtreng itzt allen Witz, den du beſitzeſt, an. 
Wie raͤch und ſchon ich Blut? verſuch! ob man es kann. 
Ein ſchneller Rath, der hilft uns dieſen Knoten theilen. 
Doch wie? welch eine Schaar ſeh ich dort zu uns eilen? 
Es iſt die Mutter! ach! der alle Buͤrgerſchaft 
Mit ſchnellen Schritten folgt. Hie ſinkt mir alle Kraft. 
Wir find ja ganz allein! womit ſoll ich mich ſchuͤtzen? 
Nein, Freund! dein guter Rath wird mir nicht weiter 

j nußen. 
Ich ſeh fchon ihre Wuth: wir zögern ihr zu fehr. 
Nun iſt ed aus mit Dir! Aurel. Gtirb dem Valer! 


| Maximinus. 
Sey nur geſetzt dabey. Damit das Volk nicht ſpuͤre, 
Daß dein gefaßtes Herz vor ihm den Muth verliere. 
Geh das, was man erzwingt, von ſelbſt freywillig ein: 
Das ſtrengſte Recht wird doch den Göttern Unrecht ſeyn.⸗⸗ 


Zweyter Auftritt. 


Trojanus. Maximinus. Fulvia. Viele 
römifche Burger. 
Sulvig, die dem Trajan zu Füffen fälle. 
O Kaifer! laß mich ige zu deinen heilgen Füffen 
Den legten Ueberreſt der Thranen noch vergießen! - 
| | | Tra⸗ 
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Trajanus. 
Steh auf! verlangſt du Recht; fo darfſt duimmer ſtehn. 
Wer klagt, der darf bey mir nicht auf den Knieen flehn. 


Fulvia. 

Ich flehe nicht um Recht: nein, Herr! nur bloß um Gnade. 
Erlaube, daß ich mich der bangen Angſt entlade. 
Die, da mein Stab zerbricht, nicht meinen Fall nur ſcheut; 
Nein, meinem Wittwenſtuhl mit einem Schandfleck draͤut. 
Sep gnaͤdig! ſtrafe nicht! verſchone meiner Ehre! 
Verſchone doch das Dach, worunter ich mich naͤhre! 
Ihr Buͤrger! die mein Schmerz herzugelocket, hoͤrt: 
Mein Sohn, der Boͤſewicht, iſt nicht bedaurenswerth. 
Verehret den Aurel: und preiſt des Kaiſers Güte, 
Die ihn bisher erhält. O Kaifer! dein Gemürbe, 
Das göttlich heißt, und iſt, ſpricht ſtets die Unfchuld freg. 
Drum leg ded Sohnes Schuld auch — der Mutter 

y + ) 


| | CTrajanus. 
Du raſeſt, Fulvia. Der Schmerz hat dich bethoͤret. 
Du weißt nicht, was du ſprichſt, und was dein Mund 
cut a begehret. 
Du klageſt deinen Sohn, als einen Frevler an; 
Und billigſt ſeinen Mord. Was hat er denn gethan? 


Fulvia. | 

O! frage nicht darnach! mo du noch nichts vernommen. 

Kein, Herr! ich rafe nicht : er ift von Sinnen kommen. 

Ach! ach! mich armes Weib! hatt ich ihm nie erzeugt! 

So würd ich igo nicht fo tief durch ihm gebeugt. 

HD! gieb mir meinen Sohn, gieb mir * Sohn doch 
wieder. 


Trajanus. 
Weib! deine tolle Wuth fahre mir durch alle Glieder. 
Du bift wahrhaftig! wild. hr Bürger! führt fie fort. 
Ihr feht,der Wahnwitz fpricht bey ihr aus jedem Wort. 
Bald flucht fie ihrem Sohn: bald fordert fie ihn wieder. 
Vieleicht giebt ſich ihr Blut alddann gelaßner — 
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. Fulvia. 
Nein, Herr! ich laſſe mich von deinen heilgen Knien, 
Die ich ſo feſt umfaßt, gewiß nicht eher ziehn, 
Bevor du mich erhoͤrſt. 


Trajanus. 


Du biſt bereits erhoͤret. 
Aurel iſt ſchon verdammt. 


Fulvia. | 

| Ihr ſtarken Goͤtter! wehret 
Doch dieſem Urtelsſpruch! wie? Herr! Aurel verdammt ? 
um ſeh ich erſt, Trajan! woher dein Argmohn ſtammt, 
Als ſey ich außer mir. Hat Maximin geſchwiegen? 
Und dir die Schrift verhehlt? aus deren wilden Zügen 
Er mich die Frevelthat des Sohnes lefen ließ ? 
So fordre fie noch ist. Doch, du erſchrickſt gemiß, 
Drum lied fie liebernicht. Aurel hat nichts verbrochen. 
Berzeih ihm auf mein Wort: weil ich für ihn gefprochen. 
Scheint dieß euch raͤthſelhaft? ihr Burger! o! fo fragt 
Nur achzig, unter euch: fo wird euch ſchon gefagt, 
Wo das Geheimniß ſteckt. Ich mag ed nicht erklären, 
Sonſt könnte mein Geftehn fehon die genug beſchweren, 
Die meinen Afterſohn oft in der Nacht beſucht, 
Und deren Heimlichfeit ich unerkannt, verflucht. 
Vielleicht ſiehn unter euch auch Kuͤnſtler feines Falles. 
Du aber, 6 Trajan! verzeih! vergiß dieß alles! 
Vergiß auch meines Sohnes! Sieh nur mich Aermſte an, 
Mich Mutter one Sohn; mich Weib laͤngſt ohne Mann. 
er wird fich meiner num, wo dus nicht thuſt, erbarmen? 
Wer wird nun fernerhin al Mutter, mich umarmen? 
Wer wird mein Unterhalt? mein — mein Stecken 

eyn? 
Mir fehlt itzt Mann und Sohn. Verlaſſen, ganz allein, 
Unteöftbar, krank und arm, non aller Hülf entriffen, 
Werd ich für Gram und Noth ee ſterben 
muͤſſen. 


— 
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Ta, mo dich das Gefek fo gar zur Rache ruft, 
Nehm ich mein greifed Haar mit Schande in die Gruft. 
Die Ehre kannſt du nur noch meiner Armuth nehmen. 
Denn meiner Dürftigkeit wird fich mein Herze ſchaͤmen: 
Was um und an mir iſt, iſt ohnedem fchon bein. 
Drum, Herr ! fo ahme doch den Göttern im Verzeibn, 
So, wie im Strafen, nach. Gey — Herr und 
aiſer. 
Erweck mir einen Sohn: du Schutz der Wittwenhaͤuſer! 
Du kannſt es thun, Trajan! als Kaiſer kannſt du ſchon 
Aurelens That verzeihn. Dochgieb mir ibn zum Sohn. 
. (Sie weint.) 
| Trajanus. | 
Wahrhaftig! Zulvia! du machſt mich ganz verwirret. 


Zum Maximin. | 
Verſtehſt du, mas fie fpricht 2 denn, wo ich nicht geirret; 
Berief fie fich auf dich. Welch eine Heimlichkeie, 

Die den Baler verdammt, und den Aurel befreyt , 
Vehehltſt du mir bisher? was kannſt du mir entdecken? 
Maximinus. 
Verzeih! es wuͤrde dir nur neuen Schmetz erwecken. 
Gluͤckſelig iſt ein Fuͤrſt, der alles nicht erfährt, 
Und nicht beſtrafen darf, was Goͤtter abgekehrt. 
Laß, was vergangen iſt, dich weiter nicht bekuͤmmern. 
Denn die Vergeſſenheit verſchleußts in ihren Zimmern, 
Und hat dir, wie es ſcheint, es recht mit Fleiß verhehlt; 
Daß dir die Huld nur bleibt: der Weg zur Rache fehit. 
Valer iſt ohne Schuld; da ſie ſein Tod gebuͤſſet: | 
Die Diutter kennt ihn nicht; dieweil fie ihn vergiſſet. 
Aurel ift nicht verdammt; weil niemand rächen heiße: 
Du aber bleibft gerecht; dafern du ihm verzeihft. 
Dadurch kann Fulvien, und Rom genug gefchehen. 
Sie wunfchten beyde nur Aurelend Tod zu fehen. 
Sie fehrie um ihren Sohn: Rom fkand ihr darinn bey, 
Und wies, daß ihr Verluſt zugleich der feine fey. - 
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Itzt hat ſie, wie du hoͤrſt, Aurel dazu erkohren. 

H! gieb ihn ihre zum Sohn; fo hat fie nichts verlohren! 

Und da fie ihn erhält; ja ſelbſt zum Bohne wählt: 

Giebt fie der Bürgerfchaft, den Bürger, der gefehlt. 

Mer fordert ferner denn fein Blut von deinen Handen ? 

Da koͤmmt er hoͤchſterwuͤnſcht! dieß = ſelbſt zu vol⸗ 
enden. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Aurelius. Die Wache. 


Trajan zur Fulvien. 
Steh auf: ich werde thun, ſo viel auf mir beruht. 


Aurelius der ſich zu Trajans Fuͤſſen wirft. 
Heißt mein Betragen noch bey dir ein Uebermuth: 
So will ich, Herr! ihm ige gebuͤckt zu deinen Fuͤſſen, 
Auf das verworfenfte, ald ein Verdammter buffen. 
Ich will anitzt vor die in tieffter Ehrfurcht flehn. 
Im Angefichte Roms ſollſt du mich bitten fehn. 
Nicht; daß mich deine Macht vom nahen Tod befreye: 
Nicht; dag mir deine Gunft den dreiften Mord verzeihe : 
Kein, Herr! ich feheue nicht den Tod, den ich verdient; 
Und du mir zuerkannt. Ich habe mich erkühnt, 
Gein fürchterliches Bild durch Großmuth zu bekämpfen: 
And ſieh ich war fo ſtark es ganz und gar zu dämpfen. 
Man führe, wann du willſt, mich nur zum Nichtplag 

in: | 


Weil ich dem Geiſte nach bereits gefforben bin. 

Ich eile voller Luſt zur Wohnung jener Helden: 

. Mo ich der Emigfeit dein Lob voraus vermelden, 
And dem, der unferm Rom, als feine Luft gefiel, 
Dich, als fein Ebenbild, o Kaifer! rühmen mil, 
Nur zweyerley hält mich von jener Luft zurücke: 
Und vorenthaͤlt mir noch dieß mir befchiebne DE 
| nr ma⸗ 
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O mache mir dadurch nicht Bloß das Sterben fehmer! 

Erſt nimm ben Groll von mir. Sonſt werd ich nim- 
7 mermehr 

Der Ruhe jener Ruh mit Ruh genießen kuͤnnen. 

Laß mich nur noch einmal dich meine Wolluſt nennen, 

Dann weis ich, raͤumſt du mir das andre gleichfaNg ein; 

Laß Fulyien von mir dir ſtets empfohlen fepn. 

Ich bin e8, welcher ihr nur allen Troſt benommen. 

Gie iſt um ihren Sohn durch mich, um alles kommen. 

Laß ihre Geufzer nicht auf meiner Afche ruhn! 

Mein, Raifer ! bloß um mich, wirft du ihr Gutes thun— 

Laß fie bey ihrem Glück der Wittwen Weh vergeffen: 

Und ihre Tage nur nach deiner Güte meffen. 

Benimm ihr allen Schmerz ; daß fie, o gieng es an! 

Sich mein, und ihres Sohns niemals erinnern Fann. 

33 mach ſie uͤberall zur gluͤcklichſten Matrone! 
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Fulvia die ihm gleichfalls zu Fuſſe faͤllt. 
Sieb mir eined nur: Here! gieb ihn mir zum Sohne. 
Trajanus. 
Steht beyde auf; und lebt. Ihr habt dazu mein Ja. 
(Sie ſtehen beyde auf.) 
Aurelius beſtuͤrzt. 
Wie?⸗ welch ein eitler Wunſch entfuhr dir? Fulvia! 
| Fulvia. | 
Es iſt Fein eitler Wunſch: wo du mich nicht verſchmaͤheſt. 
Sch wuͤnſche weiter nichts; als mas du ſelbſt erfleheſt. 
Der Kaiſer nehme ſich nur meines Ungluͤcks an. 
So weis ich, daß er dich mir nicht verſagen kann. 


Du magft num dem Valer mir in das Antlitz fuchen: 
Will ich doch ſelbſt nicht mehr ihn zu vertheidgen ſuchen. 
Nenn ihn, wie dirs gefällt, auch ſelbſt Fein römifch Blut : 
So war er doch mein Sohn, Er mar mein einzige — 

i 
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Mit Schmerzen hatt ich ihn zu meinem Troſt gebohren: 
Mit ihm hab ich durch dich mein zeitlich Wohl verlohren. 
Du, du reißt mir mein Kind, mein Heil aus meinem 


ooß: 
Ein Ungluͤck ohne Maaß trifft mich verweyſt und bloß. 
Laß mir nur wenigſtens den Schutz verlaßner Muͤtter, 
Und des Geſetzes Troſt, der ſchon an ſich ſo bitter, 
Daß, da dein herber Fall mir meinen Sohn entreißt, 
Ich einen waͤhlen darf, der es nicht iſt, nur heißt. 
Dich hab ich mir erkieſt: mir wieder Troſt zu geben. 
Sey du hinfort mein Sohn, da jener nicht kann le— 


en. 
Der Schmerz, der bange Schmerz, den du mir heut ge: 
| macht Ä 


/ 
Gleicht völlig dem, womit ich ihn hervorgebracht. 

Du bift fürwahr! ein Sohn, den ich mit Angſt geboren! 

Mer faget, daß ich dich nur bloß darzu erkoren? 

Go nimm mich doch auch dur für deine Mutter an: 

Sch habe Grund genug, daß ich fo heißen kann. 


Aurelius. | | 
O Weib! ich bin erſtaunt. Bedenke dein Begehren ! 
Willſt du noch einen Sohn zum Tode dir gebähren ? 
Getrauſt dur nochmals dir die Schmerzen auszuftehn, 
Auch meinen Untergang ald Mutter anzufehn?- 
Du bift genug geprüft, wie viel ein Mutterherze 
Zu leiden fähig fey.. O! gönne deinem Schmerze 
Die ſuͤſſe Linderung, die aus der Rache fließt. 
Ja! Tag vielmehr mein Blut, das man nun bald vergießt, 
Ein fraftig Heilungssl für deine Wunden werden. 
Iſt dann annoch ein Troſt, ein Glück für dich auf Erden; 
Go fisch e8 beym Trajan; der wird eg dir verleihn: 
Mein Angedenken laß dir ganz vergeflen feyn. 
Laß deine Fluche nur nicht meinen Geift noch Eranfen : 
Im Segen Fannft du doch niemals an mich gedenken, 
Wo du mirnur niche fluchſt; fürwahr! fo koͤmmſt du mir 
Mir Recht fehon billiger, ald eine Mutter, für. * 
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. | Fulvia. — " j 
Ich haß dich nicht. Du ſiehſt vielmehr, daß ich ich liebes 
Drum widerſtehe nicht dem muͤtterlichen Triebe: 
Denk nur einmal zuruͤck an die vergangne Zeit: 
Bon Kindesbeinen an ließ ich dir. Zaͤrtlichkeit, 
Als waͤreſt du mein Sohn: und nachmals mit den Jahren 
Beſtaͤndig neue Huld und Guͤte wiederfahren. | 
Wie oftmals hab ich dich auf meinen Schooß gefeßt, 
Und mich, ald waͤrſt du mein, an deinem Spiel ergege! , “ 
Dich mütterlich gekuͤßt; wie den Valer geherzer: 
Und ihn dadurch gereizt; wenn ich mit bir geſcherzet. 
Die Nachbarfchaft, die ich mit deinem Water pflog, 
Verband mich, daß ich dich als Mutter mit erzog. 
Du ſelber mußteft mir den füffen Namen geben. _ 
Denn von der Deinigen empfingft du. nur dag Leben. 
Dich las ich meinem Sohn zum Spielgefellen aug: 
Sa, meine Wohnung war dir ein befannterd Haug, 
Als deines Vaters ſelbſt. Sein Tod, dein beffer Wiffen 
Hat freylich mir nachdem dieß Recht an dir entriffen, 
Du bliebeft nicht mein Sohn: doch bliebeſt du mir lieb, 
So oft die Freundfchaft dich zu deinem Bruder. trieb. - 
Als Bürger warfſt du ihn, warum ? — weis ich: 

| — nieder: 
Als Sohn gieb mir ihn itzt aus alter Liebe wieder. 
Du kannſt · 
Aurelius. 
| | O bringe nicht dergleichen Gründe bey. 
Willſt du, daß ich fo gar ein Brudermörber fey ? 


Sulvia. | 
Und willſt du mir noch ſtets das Mutterrecht verfagen ? 
Das beine Kindheit mir ſchon laͤngſtens aufgetragen. 


j Aurelius. | 
Ich kann dein Sohn nicht ſeyn: ich ſterbe ja um ihr. 


Fulvia. | — 
Du biſt mein Sohn: weil ich das Leben dir verliehn. 
IV Th. R Tra⸗ 
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Trajan zum Aurelius. 
Was ſoll denn Rom einmal von deinen Reden denken? 
Eie ſelber liegt mir an, das Leben dir zu ſchenken: 
Eie giebt die Rache auf, und zwingt mich zum Verzeihn. 
- Doch waͤhleſt du den Tod; um undanfbar zu ſeyn “) 
Warum ſoll fie von mir nur Troſt und Beyſtand hoffen? 
Steht dir nicht ſelbſt der Weg, ihr Leid zu ffillen, offen? 
Schaͤmſt dus dich ihrer Roth, um nicht ihr Sohn zu ſeyn; 
 &o fiham dich deiner ſelbſt: du machſt fle ja fo klein. 
Soll fie, wie du gewuͤnſcht, ein ſtetes Glück erfreuen: 
Warum fol es ihr nicht durch dich auch angebeyen. 
Sprich! worauf biſt du kuͤhn, daß du den Tod nicht ſcheuſt ? 
Macht etwa dich dein Recht, das du verſchweigſt ſo dreiſt? 
So fuͤhr es einmal an, und laß ganz Rom es wiſſen: 
Dein Schweigen hat dich nur verdächtig machen muͤſſen. 
Wie? oder macht mein Wort, das bir die That verziehn, 
Nach überffandner Furcht des Todes dich ſo Fühn? 
Ich kann es freylich nicht von dir zuruͤcke nehmen: 
Doch darfſt du dich gewiß des Lebens auch nicht ſchaͤmen, 
Weil fie es dir erwirbt. Es koͤmmt aus meiner Hand. 
Drum merd es mir zum Ruhm, und-ihr dum Dienft ver: 
u | — waͤndt. 


Uns Kaiſern liegt es ob, die Wittwen zu beſchuͤtzen: 
Drum ſollſt du ihr forthin als ihr Verſorger nuͤtzen. 
Ein Ja hat dir verziehn, und ihren Wunſch erhoͤrt: 
Drum werd es pe fogleich erfuͤllet und gewehrt. 


Aurelius. 


Es iſt einmal umſonſt mit aller deiner Guͤte! 
Beſtuͤrme nur nicht mehr mein wankendes Gemuͤthe; 
Mit Waffen deiner Macht, und deiner Mildigkeit. 
Wie gern ergaͤb ich mich! doch jene Macht verbeut. 
Mich Ungluͤckſeligen! ich ſoll, und kann nicht leben! 
Die Goͤtter, welche dir faſt neidiſch widerſtreben, 

Weil du mehr guͤtig biſt; die, Herr! die zeigen dir, 
Da du verzeihen willſt, den Widerſtand in mir. 
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Ihr Donter, welcher mich vom Heer zurücke jagte 
So bald ich ihrem Grimm nur zu entfliehen wagte: 
Zieht mir fo fürchterlich. noch allenthalben nach, | 
Ind droht mir, mo ich bin, den Blitz undlegeen Schlag. 
em foll ich, ſchwere Wahl! denn nun gehorfam werden F 
Den Göttern über bir? wie? oder dir auf. Erden ? 

Nehm ich von deiner Hand die Gnade darım an, 

Daß ihre Wuth dein Werf an mir zerfiören Tann. 

HD! laß fie diefesmal den beißen Blutdurſt ſtillen! 
Ergieb dich ihrer Wuth! ergieb dich ihrem Willen ! 
Befrey mich vonder Angſt! Fomm ihrer Macht zuvor} 
Du hebeft doch an mir nur ein zerknicktes Rohr : 
Zerbrich es lieber ganz! Ja, Kaifer! laß mich flerben! 
Dieß Glück kann ich nur noch von deiner Huld erwerben; 
Nur ſieh mein Schweigen nicht als ein Verbrechen an. 
Was mar es? hatt ich dir mein Recht gleich dargethan. 
Mer mit den Böttern zankt, der muß doch endlich ſchwei⸗ 


gen, 
Die Ehrfurcht mache mich ſtumm, u fie dadurch zu 
eugen. 
Legt auch dadurch ihr Grimm, der mich erſchreckt, ſich 
— nicht; 
So glaub ih ſebſt mie mehr, mad. me Gewiſſen 
r 


pricht. 

Ihr Thun iſt ſtets gerecht: ſie haſſen nie aus Haſſe. 
Es iſt ein bloßer Schein, worauf ich mich verlaffe. 
Mein Rechtift ohne Recht. _ Mein Vorwand vhne Kraft. 
Ihr Zorn verfolget mich. Drum bin ich Iafterhaft. 
Bin ich num laſterhaft; womit will ich mich ſchuͤtzen? 
Wird auch mit Rechtsbeſtand mir eine Ausflucht nügen ? 
Ta! bin ich laſterhaft; mie kannſt du mir verzeihn? 
Soll anders deine Huld gerecht und heilig ſeyn. 
Mein. Laß die Güte nicht dem Rechte widerſtreben! 
er bloß aus Gnade lebt, der wuͤnſchet nicht zu leben. 
Verleihe mir.den Tod; ich bin dazu gefaßt: 
Doch firafe mich num bloß, y mich der Himmel .- 

we 2 u 
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Du Freund! du Fulvia! ihr Buͤrger dieſer Mauren! 
Bewegt euch mein Geſchick; ſo moͤgt ihr mich bedauren. 
Liebt eures Kaiſers Herz! und lernt die Goͤtter ſcheun! 
Vielleicht wird manchem noch die Lehre noͤthig ſeyn. 


Maximin. 
Du haft fie ſtets geſcheut: drum kaun ich nicht begreifen, 
Warum fie fich alfo auf dein Verderben feifen. | 


— Trajanus. 
Er iſt voll Unſchuld: ja! ich ſeh es ſelber ein. 
Waͤr ſein Gewiſſen nicht von allem Vorwurf rein; 
Er wuͤrde nicht ſo dreiſt dem Tod entgegen ſehen. 
Was thu ich? Laß ich denn die Unſchuld untergehen? 
Ihr Goͤtter! ſagt: warum triebt ihr ihn von dem Heer 
Aus Rachbegier zuruͤck? das glaub ich nimmermehr. 
Fuͤrwahr! das kann nicht ſeyn. Ihr ſeyd dazu zu billig. = = 
Ich widerſteh euch nicht; ich bin zu allem willig: 
Verlanget aber nicht, was mich tyranniſch macht. 
Bishero hab ich noch, nicht ohne Grund, gedacht, 
Ihr haͤttet ſeine Flucht nur darum unterbrochen; 
Weil Rom und ich noch nicht ihm rechtlich freygeſprochen. 
Dieß iſt nunmehr geſchehn: er franft ibn meiter 

Ä nicht! 


2 = 5 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Augur. 


Herr! der Auguren Fleiß bemerkt ein neu Geſicht. 
Zween Adler, die dreymal um den Palaſt geflogen; 
Erhoben ſich von da mit einem frohen Bogen, 
Und ſatzten ſich vergnuͤgt auf des Aurelen Haus. 
Nach unſrer alten Kunſt erfennen wir daraus; 
Es muß Aurelend That nunmehr den Göttern allen 
Als billig und. gerecht, vollkommen wohlgefallen. 
Drum, wo. dein Urtheil ihm noch nicht verziehen bat; 
So folg anigt Darinn der Götterbothen Rath. 

| | Erhalte 
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Erhalt ihn und ſein Haus. Erzeig ihm Gunſt fuͤr Rache. 
Die Goͤtter lieben ihn; und ſeine gute Sache. 
Maximin. = 
O Gluͤck! —J 
Aurelius Fanʒ beſtuͤrzt. 
Wie?-was?- 
Fulvia. 
Getroſt! 


Trajanus. 
Es iſt bereits geſchehn. 


Der Augur. | 
So muß ich alfobald zum Rath der andern gehn: 
Und ihre Deutung ihm, als ſchon _ pn 
| | eht ab, 


Fünfter Auftritt. 
Trejanus. Aurelius. Maximin. Sul- 
vig, Die Bürgerwache, 


| | Trajan zum Aurel. . 
Go lebe denn: Aurel! ige darf dich nicht8 mehr qualen. 
Der Götter Zorn hoͤrt auf; der dir fo fchrecklich war. 
Sie ſtellen ſelbſt dich Rom ige als unfhuldig dar. 

ch billige nunmehr dein fo verdächtig. Schweigen. 
So muß die Unfchuld doch zuletzt fich herrlich zeigen ! 
Erheitre deinen Sinn: weil Rom dich wieder liebe, 
Die Götter dir verzeihn, der Kaifer dir vergiebt. 


FSFulvia. | 
Doch, laß mich Aermſte nicht allein dein Gluͤcke Baffen ! 
Laß mich auch wiederum in meinem Schmerz mich faffen: 
Die Götter fprechen dich von deiner Blutſchuld frey: 
So zeig auch. mir, daß ich nicht ohn Erhalter fey! 
Sey wiederum mein Sohn! 
er | (Sie weint.) 


R2 | Aurel 


260 Aurelius. 
Aurel ganz verwirrt. 


Was hör ich? find die Götter 
Die mid fo Hart verfolgt, igt felber meine Retter ? 
Traͤumt, ober wacht mein Ohr? verzeihn — nach dem 


rohn 
Du aber weinſt allein? ⸗O Weib! ich bin dein Sohn, 


Fulvia. 
Du willſt es ſeyn ? 


Aurelius. 


Ich un 


Ä rt ! fo umarmt euch beyde. 
Aurel faͤllt ihr um den Hals. 
Ach, Mutter! 
Fulvia die ibn kuͤßt. 
Ach, mein Sohn! 
Aurelius. 
Verzeih! 


Fulvia weinend. 
Ich wein vor Freude! = > 


janus. 


Iſt ſolche Zaͤrtlichkeit Kom auch wohl erbört? 


Einer von den roͤmiſchen Buͤrgern. 
Nein, Kaiſer! ſolch ein Werk iſt eines Denkmaals wehrt. 


Ende des fuͤnften Aufzuges. 
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Perionen 
des Luſtſpiels. 


Fortunat, ein Advocat. 

Sylveſter, deſſen Stiefvater. 

Frau Sylveſterinn, Fortunats Mutter. 

Fiekchen, Sylveſters Tochter. 

Frau Richardinn. 
ieschen, der Frau gtichardinn Locheer— 

Strom, ein Kaufmann, Fortunats Client. 

Sorger, Der: Splvefterinn Bruder. 

Rennthier,; ein. andrer Advocat. 

Friedrich, Fortunats Diener. 

Sathrine, der Frau Spivefterinn Magd. 

Ein Goldſchmidsjunge. 

Ein Zabjetframer, og 

Ein Lackey. | 

Ein Materialiſtenjunge. 


Der Schauplag ift in Sylveſters Haufe, 
in deſſelben Putzſtube. Das Schauſpiel 
waͤhret von ein bis fuͤnf Uhr Nach⸗ 
mittags. 


Er⸗ 





Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Sylveſter. Fortunat. 


0 3 Sylveſte. J 
ein Sohn ‚ die Stube hier, die ich sich 


indeffen eingegeben habe, ift meine und 
meiner lieben Srau ihre Pusftube. Und 
ihr wißt, daß wir und ihr, heute einen Beſuch krie⸗ 
gen werden, der zu eurem Beften abgefehen iſt. Sch 
weis nicht, warum ihr beftändig fo viel Sachen hin- 
nen habt, die zu eurer Advocaterey doch gewiß niche 
‚gehören koͤnnen. Da find Piſtolen. Da find große 
Reitſtiefel. Da find Spornen. Hier ſteht ja gar 
Mahlerzeug. Dort ſteht eine Laute. Bücher ſehe 
ich nun wohl eben nicht hinnen. Aber, ich daͤchte 
doch, wenn ihr ja viel hereintruͤgt: ſo follter ihr. noch 
am erften Bücher binnen haben. Schafft ja die 
Sachen binaus. 

Fortunat. Warum denn aber? Wenn Aungfer 
Sieschen weis, daß ich fo vielerley kann, daß id) 
ſchoͤn reite, daß ich ſchoͤn a ‚daß ih Kon die 


Laute 
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Saute fpiele,, und was noch alles mehr ift: fo wird 
fie mich defto lieber haben. 

Splveſter. Ey! ihe müßt fie wohl recht kennen, 
hr? Hört, Fortunat, glaube ihr eurem Stiefvater, 
Splveftern. Der kennt fie beffer-- Das fage ich 
euch. Ich weis gar nicht, mas ihr für ein Menſch 
ſeyd. Es ift wahr. Ihr koͤnnt vielerley. Aber 
ich denke doch immer, was ihr koͤnnen ſollt, das fön- 
net ihe nicht. Ihr befümmert euch um alles. Aber 
um eure Juriſterey, Die euch ernähren foll, habt ihr 
euch mein Tage noch nicht vielbefümmert. hr ehuf 
den ganzen gefchlagenen Tag, als wenn ihr ber ge- 
ſchaͤfftigſte Menfch von der Welt wäre. Aber ic) 
babe noch nicht gefehen, Daß ihr was gefhan härter, 
das ihr gefolle ee, oder Daß ihr es gethan hättet, 
wenn ihr gefolle habt, 

Sortunat. Herr Vater, ich ehue ie niemals was 
Unrechtes. | 
Sylveſter. Je! was unnäge iſt, das iſt unrecht. 
Ich bin ein alter Mann worden, und habe manchen 
Groſchen erworben. Aber ich kann euch auf mein 
Leben verſichern, ich kann nicht mehr als einerley. 
Sch handle mie Pelzen, und kenne meine Pelze und 
die recht; und fonft nichts auf der ganzen Gottes- 
welt : infonderheit aber die Fuchspelze; und ber 
foll noch geboren werben, der mich betruͤgen wird. 
Fortunat. Nichts, als Pelze? Sch wüßte nicht! 
Ich ſtuͤrbe doch vor langer Weile, wenn ich mit nichts, 
als mit Pelzen zu thun haben ſollte. Ich mahle ſehr 
gerne. Aber wenn ich nichts als mahlen koͤnnte, und 
haͤtte ſonſt nichts lernen ſollen: fo glaube ich doch, id) 
haͤtte 
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haͤtte aus Verdruß das Corpus Juris geleſen, ſo 
langweilig, als es immer iſt. Und wenn ich allein 
reiten oder allein auf der Laute ſpielen ſollte: ſo haͤtte 
ich meine Stiefeln und meine Laute lange ins Feuer 
geworfen. | 
. Spivefter, Für einen fo lebhaften Menfchen, als 
ihr fend, iſt freylich wohl einerley niche genug. 
Fortunat. Es mag ihr Ernſt feyn oder niche, 
Herr Vater: fo ift es doch wahr. ch wundremich 
nur felber über meine Geduld. Heute den ganzen 
WMorgen babe ich getufcht. Und wenn der Herr Ba⸗ 
ter nicht gleich nach Tiſche mitgegangen wäre: fo 
glaube ich, ich faße fehon wieder da. : 3 
Spivefter. Getuſcht? was ift das? 
Fortunat. Getuſcht? was iſt das? Je! ges 
tuſcht, iſt getuſcht, oder mit Tuſche gezeichnet. 
Sylv. Was iſt denn nun das wieder? Gezeichnet? 
Fortunat. a, wenn fie das nicht wiffen ! : - 
Spivefter. Ich babe es gefagt, daß ich nichts 
weis, als von Pelzen. hr meynt Doch nicht etwan, 
wie die Zelle gezeichnet find. Denn, was machten 
die Juriſten mit den Sellen ? \ | 
Fortunat. Da will ich es ihnen nur weifen, Here 
Bater, fehn fie doch die Zeichnung an. | 
Splvefter. Ja, wenn ihr mir gefagt hättet, daß 
das ein Bild wäre: fo hätte ich es zur Noth auch 
gewußt. Denn da ich ein kleiner Junge war : fo 
hatte ich auch gern Fleine Bilderchen. Aber ge⸗ 
tuſcht und gezeichnet, das verftehe ich nicht, 
Fortunat. Wer wird denn fprechen? ch habe | 
ein Bild gemacht, Nicht wahr? fo hätte £ fogen 
olfen ? 
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ſollen? und ſo haͤtten mich alle ehrliche Mahler aus⸗ 
gelacht. 

Sylveſter. Wenn ihr aber mit mir redet: ſo re⸗ 
det ihr mit keinem Mahler; ſondern mit Herrn Syl⸗ 
veſtern einem Pelzhaͤndler. Aber, mein Sohn, dar⸗ 
über habe ihr nun. den ganzen Morgen zugebrache! 
Müffen denn die Advocaten auch.mablen ? 

Fortunat. Herr Bater! Klagen und —— 
gen werden ſie freylich nicht mahlen. Ich will ja 
nicht eben ein Advocat ſeyn. Das iſt es nur, womit 
ich mein Brodt verdienen will, wenn es nicht anders 
angeht; und auch noch eine Frau ernähren, Aber 
das übrige ift zu meinem Bergnügen. 

Spivefter. Wenn es nur zu eurem Vergnügen 
ift: To haͤttet ihr es, Dächte ich, wohl heute feyn laſſen 
follen. Ihr wißts wohi! Es iſt heute viel fuͤr euch 
zu thun. Itzt iſts über ein Uhr. Um zwey Uhr ſollt 
ihr zum Miniſter kommen, und da koͤnnt ihr vielleicht 
eine Beſtallung kriegen, daß ihr Zeitlebens verſorgt 
ſeyd. Um drey Uhr hat ſich die Frau Richardinn 
und ihre Tochter Lieschen melden laſſen: da wißt 
ihr auch, weswegen es geſchieht. Und wenn ich 
recht denke, ſo hat mir ja eure Mutter geſagt, daß 
ihr mit unſerm Vetter auf dem Rathhauſe vorſtehen 
und ihm helfen ſolltet. Das iſt nun ſehr viel in ſehr 
weniger Zeit. 

Fortunat. Ach! das iſt Zeit genug fuͤr mich, 
Herr Vater. Nein! ſehn ſie doch die Trauben und 
den Fuchs. 

Spivefter. Wozu ſoll es aber? x 

Fortunat. Sch will Das ganze Zimmer mit fol: 
gen Zeichnungen auszieren. Syls 
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Spivefter. Warum denn das? habt ihr denn 
Zeit darzu ? | J 
Fortunat. Ich will mir ſie ſchon nehmen. 
Spivefter. Woher wollt ihr fie Denn nehmen? 
Fortunat. Daher, moher ich die Zeit genommen 
habe, das Stuͤck zu zeichnen. Ä 
Spivefter. Ihr müßt doch die Zeit fehlen ; oder 
wo ihr fie ſonſt hernehmt. | 
Fortunat. Ich werde über vier Stunden niche 
mehr brauchen. Mein! fehn fie doch die Trauben 
und den Fuchs, u 
Spivefter. Ihr habt ja felber nicht Zeir. 
Fortunat. Warum denn nicht. Es ift noch 
* fange nicht 2 Uhr. Sehen fie, Herr Vater. Das 
ift ein Suche, der die Weintrauben nicht erlangen 
fann, und davon geht, und. fpricht : ich mag fie 
nicht. Es find der fauern!.- “ 3 
Spivefter. Welches ift der Fuchs? 
Sortunat, Diefer hier. Sie kennnen ja die 
Fuͤchſe fo gut, 
Spivefter. Das iſt ein weißlicher Fuchs, Die 
find rar. 2 
Fortunat. Darum befümmre ich mich nicht, 
ob er weißlich iſt, oder grau oder gelb, Was ge- 
tuſcht iſt: iſt alles weißlich und ſchwaͤrzlich. 
Spylveſter. Warum denn? Wenn ihr mich 
alſo tuſchtet: fo waͤre ich auch weißlich 
Fortunat. Ja! Herr Vater. Ach! es iſt gut, 
daß ſie mir das ſagen. Ich will ſie abzeichnen, wie 
fie leben. Segen fie ſich nur: es währt nicht lange. 
- Splvefter. Behuͤte Gort, nein! das Ding = 
eu 
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euch Zeit, und, Eoftet euch Geld. Mein! nein! ih 
will nicht getufche feyn. Macht, daß ihr. bald zum 
Minifter kommt. Es ift befler zu zeitig, als zu fpär. 

Fortunat. Ah! was wird es viel Zeit und Geld 
£often? Ich millfieabzeichnen. Herr Vater, geroiß! 
wenn fie es haben wollen: fo will ich fie in einem La⸗ 
den voll Fuchspelze zeichnen, und wohl zehn Käufer 
um fie herum. Es ift nur um ein paar Tage Zeit: 
fo ift es geſchehen. Segen fie fih, Herr Vater, Ich 
will anfangen. | F 

Spivefter. Ein paar Tage Zeit. Nicht wahr? 
üch fegte mich daher zu euch, und verfaumte die wirkli⸗ 
en Käufer, euren gemahlten Käufern zu gefallen, 
Die ihr um mich herum fegen wolle? Es ift igo gar 
nicht Zeit. Ich muß nun nach Tifche wieder an mein 
Gefchäffte. , Der Befuch wird mir ohnedem Zeit ge= 
mug nehmen. Macht ja, daß ihr heute den Nach— 
mittag nichts verfaumer. An dem Nachmittage ift 
euch in eurem ganzen Leben gelegen. 


Zweyter Auftritt. 
Fortunat. Cathrine. 


Cathrine. Nun fort, fort. Eingepackt! Herr 
Fortunat. Sie kriegen Beſuch. Es muß huͤbſch 
ordentlich ausſehen. | 

Fortunat. Warum nicht gar eingepackt ? itzo 
will ich erft recht auspacken, | | 

Cathrine. Ach! fie fonnen mic ihrem Krame da 
nur einlegen. Ich werde mich nicht nachihnenrichten. 
FSortunat. Cathrine, und wenn ihr euch binge : 
N) 
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ſo raͤume ich euch doch noch nicht auf. Erſt muß ich 
noch mahlen. Hernach muß ich mich noch, vom 
Fuß auf, anders > anziehen. | 

Earhrine. Ich glaube doch, fie ziehn fich für die 
lange Weile, den Tag über immer wechfelsmweife an 
und aus, Was wollen fie denn nod) anziehen ? Ich 
dachte, fie machten lieber , daß fie ein Bißchen unan⸗ 
gezogener wären. Denn fie fehn mir gar zu angezogen 
aus, Und das fehickt fich für einen Advocaten nicht. 

Sortunat. Nicht wahr? euchzu gefallen ſoll ich 
fo flüchtig gehen, wie Rennthier etwan? 

Cathrine. Ah! was fehle denn Rennthieren? 
Wenn er gleich beſtaͤndig thut, als wenn er es ver⸗ 
ſaͤumen wollte: ſo iſt er doch beſſer, als ſie. 

Fortunat. Das glaube ich. Inſonderheit, wenn 
wir alle beyde Bothenlaͤufer waͤren: ſo waͤre er einen 
großen Theil beſſer als ich. | 

Cathrine. Wir werdens fchon — ſehen, wer 
beſſer iſt. Iſt es nicht wahr? der will auch Secre⸗ 
taͤr werden? 

Fortunat. Freylich. Ich fuͤrchte mich ſhem— 
daß er mir nicht zuvorfömmt. 

Eathrine. Und fie denken, weil Sungfer Sieschen 
zu ihnen koͤmmt, und zu Rennthieren nicht: fo baben 
fie fie ſchon. 

Fortunat. O! nein doch. Sie wird wohl noch 
zweifeln, ob ſie mich oder Rennthieren haben will. 

Cathrine. Herr F Fortunat! wie wollte ich ſie doch 
auslachen, wenn er ihnen einen Rang abliefe. 

Fortunat. Narre. Kommt für euer Plaudern 
ber und kehret mich aus, Ich habe mich garftig 
gemacht. Ca⸗ 
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Cathrine. ft ihnen nicht einmal wieder ein 
Pfund Puder. vom Kopfe auf. die Kleider gefallen. 
Nun fo kommen fie her. Es ift-doch wohl wahr: 
fie haben das Kleid garftig gemacht. Aber ihr 
Kopf ſieht noch viel garſtiger aus. 

Fortunat. Iſt es wahr? geſchwind. Ich muß 
in den Spiegel feben. Wo ift denn was? 

Cathrine. Je! fehen fie Denn nicht? 

Fortunat. Nein! fagt mirs bald, Cathrine. 
Cacthrine. Sie .fagen ja, fie haben das Kleid 
garftig gemacht, weil Puder drauf liege: fo. muß der 
Kopf wohl noch viel garftiger feyn, denn da liegt 
noch viel mehr Puder. 

Fortunat. Laßt mich mit euren Poſſen ungehu- 
delt. Und kehret mich aus, 

Catbrine. Nun! fo laſſen fie mich nur geſchwind 
machen. Bon rechtsmegen foll ich iso die Stube 
anpugen und nicht fie. 

Fortunat. Ihr hoͤret ja, daß es io nicht angeht. 

Cathrine. Das waͤre auch was neues! 

Fortunat. Ich muß mich itzund herſetzen und 
mablen. 

Cathrine. Der Henker wird fie doch nicht reiten. 
Se! weswegen fprechen fie denn, ichfoll fie auskehren 

Fortunat. Weswegen wollt ihr denn die Stube 
aufraͤumen? 

Cathrine. Weil ſie allen Bettel herein ſchleppen, 
der nicht herein gehoͤrt. 

Fortunat. Und ich wollte mein Kleid ausgekeh⸗ 
vet haben, meil mir Puder darauf gefallen war, der 
end nicht drauf gehört. 

Cathri⸗ 


| 
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Cathrine. Sa! damit fie in einem reinen und 
wohlausgefehrten Kleide fich herfegen und mahlen 
möchten, und Damit hernach Jungfer Lieschen ihnen 
und ihrer Mama in einer unreinen und ungepußten 
Stube ihren Beſuch abftatten möchte, 

Fortunat. Cathrine, kommt her, reibt mir Tuſche 

Tathrine. Ich koͤnnte daher treten! Bilden ſie 
ſich nur nicht ein, daß ich nun aufraͤumen will. Ich 
gehe meiner Wege. Moͤgen ſie er gleich ewig 
mablen. 


Hritter Auftritte. 
Friedrich. Fortunat. 

Friedrich. Herr Fortunat, Herr Strom iſt wie⸗ 
der da. 

Fortunat. Geſchwind. Komm her. Reib 
Tuſch ein. Ich muß noch was —— —— 

Friedrich. Herr Strom ift - 

Fortunat. Nun reib doch, reib, was troͤdelſt du? 

Friedrich. Ich ſage Herr Steom it wieder da. 
Er will zu ihnen. | 

Fortunat. Sch muß igt zeichnen. Waͤhrt denn 
Bas ewig, daß der Herr Strom zu mir will? 

Friedrich. Er ſagt: es wäre recht nothwendig. 

Fortunat. Ich habe nicht Zeit, du ſiehſt, daß 
ich zu thun habe, wenn ich fertig werden will. 

Friedrich. Er wird aber daruͤber verdrießlich 
werden. 

Fortunat. Ich kann mir nicht helfen. 

Friedrich. Er wird — z 

IV Th, For⸗ 
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Fortunat. Immerhin! 
Friedrich. Er wird fluchen. 

Fortunat. Wenn es nichts mehr iſt. 

Friedrich. Er wird Feuer ſpeyen. 

Fortunat. Sprich: er ſoll wiederkommen. 

Friedrich. Das habe ich ihm beute ſchon Drei 
mal gefagt. 

Sortunat. Er foll warten. 

Friedrich. Wenn fie wüßten, wie gern er wartete. 

Sortunat. Ich will nur das einzige Weinblatt 
fertig zeichnen. 

Friedrich. Unterbeffen läuft er zehnmal davon. 

Fortunat. So laß ihn laufen. Sch kann nicht. 
augenblicklich dem Herrn aufivarten. 

Stiedrich, Aber denken fie doch: hr erfter 
Client? an dem fie die Probe machen follen ? 

Sortunat. Haft du Tufche gerieben? 

Friedrich. Sa! bier ift fie, 

Fortunat. Das Blatt wird gleich fertig feyn: 
ſege nur — daß er herein kommen ſoll. 


WVilierter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn. Fortunat. » 
Stau Splvefterinn, Glaube ich doch wohl, 


‚Sortunae! du bift gar fleißig ? Du follteft mit 


ein Bißchen auf der Laute fpielen. Aber es ift gut: 
ich will dich nicht ſtoͤren. 

Fortunat. Kommen ſie doch, Mama; ich 
biete fie recht ſehr. Kommen fie doch, und ſehen fie 
ber. Wenn fie mir gute Worte geben : fo will. id) 


ihnen. 


| 
u 
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ihnen das ganze Zimmer mit ſolchen Zeichnungen 
aushaͤngen, wie die iſt. 


Frau Sylveſt. Das Zimmer nur? Ich haͤtte 
lange gerne in alle meine Stuben Bilder gehabt. Es 
wohnt ſich ſo huͤbſch in ſolchen Stuben. Wenn man 
den ganzen Tag nichts zu thun hat: ſo darf man nur 
die Bilder anſehen, ſo wird einem ſchon die Zeit 
nicht lang. 

Fortunat. Warum haben ſie mir das nicht lange 
geſagt, Mama, daß ſie die Bilder ſo lieb haben? 
Sch hatte manche uͤberleye Stunde daran. wenden 
fönnen. ch will aber fchon fehen, wie ich es ende, 
Sie follen bunte Bilder haben, Mama. Nicht 
wahr ,. Die find ihnen lieber? Bunte Bilder will ich 

ihnen malen. Ich will heute noch Farben dazu an⸗ 
ſchaffen. In einer Stube will ich ihnen Schaͤfereyen, 
in der andern Jagdſtuͤcke, in der dritten Proſpecte, 
in der vierten Schlachten malen. Und in ihre 
Schlafkammer ſollen lauter Nachtſtuͤcke kommen. 
Ich will ſchon ſehen, wie ich fertig werde. Man 
kann in einem Jahre viel malen. 

Frau Splvefterinn. Ich dachte, du ſolleſt mir 
auf der Laute vorſpielen. 

a, eh Ah! hören fie doch, Mama. Ich 

‚muß ihnen mas vorfagen. Sch muß ihnen Berfe 
vorſagen, und zwar die ich — uͤber Liſche in ihrer 

aller Gegentart gemacht habe, 

GSrau Spylveſterinn. Heute uͤber Tiſche? das 
iſt unmoͤglich. 

Fortunat. Ja, ja. a wundern fich tiber : 


f 
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Es iftaber nicht anders, Der Herr Vater redte gleich 
| u Füchfen. Unterdeflen machte ich Verſe. 

Frau Spivefterinn. Du haft mir ja was auf 
= Laute. vorfpielen follen. 

Fortunat. Es ift ja gleich viel. Die Poeten 
ſpielen auch auf der Laute, wenn ſie Verſe machen. 

St. Sylveſterinn. ‚Sa, ic) weis nicht, was 
das für eine Saute feyn muß. Cs müßte ftile Mu: 
ſik feyn. .Denn du bift allezeit ein rechter Stod, 
wenn du Verſe im Kopfe haſt. | 

Fortunat. Es ſchadet nichts. Sehn fie nur, 
Mama. '. Das ift der Unterfcheid.. Wenn man auf 
ber rechten Laute fpiele: fo klingt es gleich, wenn man 
fie ſchlaͤgt; und auf der poetiſchen Flinge es erft, wenn 
man fertig ift. | 

Sr. Sylvefterinn. Ja freylich, klingt es hernach 
lange genug hinter drein, und ic) muß es hören. 

Sortunat. Sie werden ja Berfe' hören wollen, 
Mama? Sie haben einen guten Geſchmack. 

Sr. Splvefterinn. Nun! fo fage mir fie nur 
ber, damit ich fie los werde. 

Fortunat. Dben drüber fegeih: Als er fich 
entfchloß zu lieben. Oder: Erentſchließt ich 

zu lieben. . Welches ift denn befier? F 
—FSr. Splveſt. Als er ſich entſchloß zu lieben, 
oder, er entfchließefich zu lieben. Bey meiner 
Treue, Fortunat, da fehe ich feinen Unterfcheid. 

Sortunat. Sch kann aber doch wohl nicht alles 
beydes feßen. Und wenn ich eins.fege: fü muß id) 
das befte feßen. 

st. —— Ja, Fortunat. Wenn dar⸗ 

an 





— — 
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an fo viel gelegen ift, fo mußt du jemanden fragen, 
der verftändiger ift, als ih. So tief geht meine 
Einſicht nicht. 
Kortunat. Go mill ich ihnen unterdeffen boh 
die Verſe ſelber ſagen. Die heißen fo: 
So iſt der Schluß gemachet, 
Daß ich num lieben will. = 
Dem Glücte, das mir lachet 
Halt ich in allem ſtill. 
Ich hab es feſt befchloffen, - 
Und fag ed mit Bedacht: 
Wenns gleich den Neid verdroffen; 
Iſt doch der Schluß gemacht. 
| Ihr Beute ſollt es wiſſen, 
Daß ich verliebet bin, | 
sch muß die Freyheit miffen, 
Mein Herz ift ganz dahin. 
Ein Rarr, mer fein Begehren 
Aus Furchtſamkeit verheelt. 
Denn lieben und entbehren 
Iſt was, das heimlich quaͤlt. 


gr. Spylveſterinn. Wenn das die Verſe find, 
die du über Tifehe gemacht: fo wundert. michs niche ' 
mehr. Ich daͤchte, die Verſe haͤtteſt du auch zur 
Noch in einer Mühle mit zwanzig Gängen ma: 
chen koͤnnen. 

Sortunat. Ich alonbe doch, Mama : die 
Verſe gefallen ihnen nicht? 

St. Splvefterinn. Warum gefiefen ſie mir denn 
nicht? Die Verſe ſind ſchoͤn, Fortunat. Spiele du 
mir nur nun auch auf der Laute. 

Fortunat. Sie ir pi ſich Doch recht gut = 

3 E 


Ur 


\ 
—— — 


278 Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 


auf, Mama. Es wundert mich nur, wo ſie ſo viele 
Einſicht hernehmen. Sie wiſſen den Augenblick, 
was ſchoͤn iſt. Habe ich nicht recht viel geſagt? 
gr. Sylveſterinn. Gewiß rechkwiel. Denn | 
es ſteht doc) in Dem ganzen Dinge nichts mehr, als | 
daß du lieben willft: und du haft fo viel gefagt, Daß 
gleichwohl nicht wenig Zeilen davon voll geworden 
find. Ich daͤchte, weil du fo vieldarinnen gefagt haft: 
fo fönnteft du wohl alles beydes oben drüber fegen. 
Als er ſich entſchloß zu lieben; und, er entſchließt 
fich zu lieben. , Denn es fteht oft genug in den Ber: 
fen drinnen, daß du es ſchon zweymal oben drüber | 
fegen Fannft. | | 
Sortunat. Sch glaube, fie höhnen mich gar, 
Mama? Sagen fie mir es im Ernſte. Gefallen 
ihnen die Verſe nicht? | 
| 








St. Splvefterinn. Es koͤnnte wohl feyn. 

Fortunat. Ah! Mama, fie verftehn es nicht, 
Ich wüßte nicht, was den Verſen fehlte. 

Sr. Spivefterinn. Freylich wohl, verfteh ichs 
nicht. Wenn ich deine Verſe Iobe, Da verfteh ichs 
wohl. Aber, wenn ich fie nicht lobe, da verfteh 
ichs nicht, - 

Fortunat. Sollte denndasnicht viel gefagt feyn ? 
Hören fie nur: Denn lieben und entbebren, iſt 
was das heimlich quält. | 

St. Splvefterinn. Haftdu die Berfe gemadt? 
Sch habe gedacht, der Poet, daraus du mir neulich) 
vorlafeft, hätte die Berfe allein gemacht. So haſtdu 
fie auch gemacht ?_ So find die Verſe zweymal ge: 
machet worden? und du bift der andre Berfertiger | 
dazu? For⸗ 


| 
| 
i 
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Fortunat. Inder That, Mama: ich weis 
nicht, was ihnen heute fehlt. Sie meynen etwa die 
Verſe: | 
Etwas lieben und entbehren. | 
Iſt ein Schmerz, der heimlich quale. 


Aber find denn das eben die Verſe? Hören fie nur: 


Denn lieben und entbehren 
Iſt mas, das heimlich qualk, 


Fr. Spivefterinn. Ich koͤnnte doch wohl un: 
recht haben, Sortunat, Du mußt mirs. zu Gute hal- 
‚ten. Ich verſtehe esohnedem nicht. Sie find eben 
ſo von einander unterfihieden, wie deine beyden 
Ueberſchriften: Als er fich entfchloß zu lieben, und 
er entfchließe fich zu lieben, F 
Fortunat. Wenn es auch einerley Verſe waͤren, 
was ſchadete es denn ? Sie hören immer gern von 
juriſtiſchen Sachen reden. Ich will ihnen ein Exem⸗ 
pel geben. Wenn ich Sammet an einen Rock naͤhte, 
und der Sammet gehoͤrte mir gleich nicht: ſo wuͤrde 
« er doc) mein. Und alſo, wenn gleich Günther die 
Verſe gemacht hätte: fo hätte ich fie Doch auch gee 
mache, weil ich fie an meine Berfe angehangen habe. 


- Fünfter Auftritt. 
Friedrich. Die Borigen. - 


Friedrich. Herr Fortunae ! Sch treffe Herrn 
Stromen im ganzen Haufe nicht an. Ich bin an die 
Hausthuͤre gelaufen, ob er etwa noch auf der 
Gaſſe getvefen wäre? Aber ich habe feinen Herrn 

Stromen geſehen. Er ift über alle Berge. 
S4 For· 
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Fortunat. Da iſt der ungezogene ſtuͤrmiſche 
Mann gleich davon gelaufen. Mama! die Clienten 
werden mich noch zu tode quälen. Ich habe zur Zeit 
nur einen. Aber er ift ganz unerträglich. Ich 
zroeifele, ob ich iemals mehr, als einen auf einmal 
werde annehmen fönnen: denn fie machen es einem 
Menſchen gar zu fauer. Denken fie doch, das ift das 
viertemal, daß er heute da gemefen iſt. Und da ich 

. mit ihm reden will, fo läufter Davon. Ueber den vers 
wuͤnſchten Termin! als werin er ihn gleich. verfäu- 
men wuͤrde. 

St, Spivefterinn. Was will er denn? bift du 
Denn noch) nicht auf dem Rathhauſe mie ihm geweſen? 

Fortunat. Behüte Gore! wenn wollte ich oben 
gervefen feyn ? Wenn hätte ich denn das große 
Stüd gemahle? 

Fr. Splvefterinn. Du verfäumft es ja aber, 
Fortunat. ui 

Fortunat. Was werbeich verfaumen ? ich habe 
noch vier Stunden. 

Sr. Spivefterinn, Ich bitte dich drum : geh 
doch ja mit ihm hinauf. Friedrich, geht hole Herrn 
Stromen wieder. Er foll geſchwind kommen. 

Stiedrich. Das verdammte Tufchereiben Foftet 
mich auch noch einen Weg. 

Fortunat. Was fagft u? .. - 

Friedrich. Sch meyne nur die Tufche reibt man 
mie den Händen, und mir werden die Beine Davon 
müde werden, 

Sr. Spylvefterinn, Nun geht! gebt! 


* Scchſter 
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Sechſter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn. Fortunat. 


Fortunat. Wenn er aber nun tauſendmal 
koͤmmt: ſo kann ich doch nichts mit ihm anfangen. 

St. Sylveſterinn. Warum denn nicht? 

Fortunat. Ich kann nichts anfangen, weil ich 
nicht weis, was ich anfangen ſoll. 

Fr. Spyivefterinn. Warum weiſt du denn nicht, 
was du anfangen follft ? 

Sortunat. Fragen fie doch nicht ſo. Ich weis 

es nicht, weil ich es nicht weis. 

Fr. Sylveſterinn Ums Himmels willen! Ich 
habe nun den Mann gebethen, daß er dich zum Ad— 
vocaten annehmen foll, und du weift nicht was. du 
anfangen follft, Gott fey mir gnadig, wenn du den 
Mann in Schaden bringt! 

Sortunat. Saffen fiemich doch forgen. Ich will 
es fchon erfahren. 

Str. Splvefterinn. Se! wie denn? 

Sortunat, Ich will jemanden fragen. 

Sr. Spivefterinn. Ach! frage doch ja! du 
lieber Sohn ;_ der Herr Strom bringe mich 
fonft um. 

Sortunat. ch habe aber den ganzen Bettel 
vergeſſen. Werde ich mich wohl darauf beſinnen 
koͤnnen? Es war ja von Tuͤchern. 

Fr. Sylveſterinn. Nein! es war von Zeugen. 

Fortunat. Nun laffen fie es feyn. Ich denke 
ja nicht, daß wegen der Zeuge eine andere Proceß- 
ordnung feyn wird, als wegen der Tücher. 

S5 Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. Zeuge oder Tuͤcher waren es 
gewiß. Was war es aber mit den Zeugen oder 
Tüchern ? | 

Fortunat. Einer von beyden hatte fie gekauft. 
Ich weis aber nicht, ob der Kläger oder der Beflagte. 

Fr.Sylveſterinn. Wiewaresdoch? Ich glau- 
be, es warder Kläger? Mein! nein!eswar Strom. 

Fortunat. Es koͤnnte wohl feyn! 

Sr. Sylveſterinn. Nicht doch: es war der 
Klaͤger. 

Fortunat. Das koͤnnte auch ſeyn. 

Fr. Sylveſterinn. Ah! wie iſt mirdenn? Sch 
merke auch gar nichts. Es war der Beklagte, der 
Beklagte. Nicht wahr? 

Fortunat. Ja mich fragen fie nicht. Ich den— 
ke, ſie wiſſen das Zeug. Ich habe mehr zu denken. 

St. Sylveſterinn. Mit einem Worte. Mein! 
ich will darauf ſterben. Es war der Klaͤger und kein 
andrer Menſch. Der hat eine, zwey, drey, viere, 
nein drey Kiſten Tuͤcher von Stromen gehandelt, die 
von Goͤrlitz kommen ſollten. Nicht wahr ? Und 
hernach kommen ihrer viere. Nicht wahr? Und da 
will der Klaͤger die vierte auch ſo wohlfeil haben, und 
Strom will nicht? Nicht wahr? Darüber haben ſie 

einander verklagt. 

Fortunat. Ich daͤchte ja, es müßte fo geweſen 
ſeyn. Nicht wahr? Mama. Ja, es war ſo. 
Nicht wahr ? Ach! fie find auch guͤlden mie ihrem 
Gedaͤchtniſſe. Ich hätte mich auf das verwirrte 

- Zeug nimmermehr befonnen. So wars. Gewiß, 
fo wars. Nun will ich geſchwind gehen, und je 
menden fragen. Fr. 
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Fr. Sylveſterinn. Kind, itzund wird es zwey 
ſchlagen. Du verfaumeft den Miniſter. 

Sortunar. Ach nein! Mama Den Minifter 
verfaume ich gewiß nicht. Es ift mir gar zu viel 
daran gelegen, Fein Advocat zu feyn. 

St. Spivefterinn. Hernad) möchteft du auch 
wohl gerne was anders feyn, Damit du fein Secretär 
feyn dürfteft. | | 

Sortunat. Es ift wahr, Mama. Fuͤr mich iſt 
beydes ein Uebel. Aber man muß Doch wohl das 
£leinfte nehmen. | | 

Str. Spivefterinn. Aber eben darum, damit 
du nicht Secretaͤr wirft, follft du nicht weggehen. 

Fortunat. Sorgen fie doch nicht ſo. ch bin 
ja den Augenblick wieder da. Wenn ich von einem 
Ende der Stade bis zum andern laufen müßte : ſo 
wollte ich wieder da feyn. Sie find gar zu forgfam. 

St. Splvefterinn. Und Strom koͤmmt unter: 
deſſen; und wenn du nicht da bift : fo mag ihn der 
Henker halten, und nicht ich. 

Sortunat. Ich fomme ja gleich wieder, Mama. 
Den Augenblick Eomme ich wieder. 

Sr. Splvefterinn. Nein! ich laffe dich niche 
gehen, Hernach habe ich tauſend North. ft denn 
gar fein Mittel? Du lieber Himmel! weiſt du denn 
gar nicht was du machen follft. 

Sortunat. Sch foll den Krieg Rechtens befeftigen. 
SFr. Splvefterinn. Ey! das habe ich in dem 
deutfchen Buche gefehen, das ich da draußen unter 
deinem Bette hervornahm und aufhub. Das Ding 
klingt artig. Es gefiel mir gleich, da ich — 

en 


234 Der gefchäfftige Müßigganger, 


Den Krieg Rechtens befeftigen! ' Fortunat, fiehft 
du. Da meiftdu janun, mas dumachen fol. 
Sortunst. Sa! daß ich ihn befeftigen foll, das 
meis ich wohl, aber nur nicht, wie ich ihn befeftigen foll. 
Se. Spivefterinn. Je nun! lieber Fortuna: 
fo fieh doch nur in das Buch. F 
Fortunat. Ey! der Henker müßte mic) reiten, 
daß ich in das alte verdrießliche Buch fehen ſollte. 
Sch wollte lieber taufendmal durch die Stadt laufen. 
Laſſen fie mich nur gehen, Mama. 

St. Spivefterinn. Aber fomme doch ja bald 
wieder, Fortunat. Ich will felber unterdeſſen ge- 
ben, und in das Buch fehen. Wenn ich nur die 
Bücher für dich leſen koͤnnte! du follteft ein Advocat 
werden, dergleichen weit und breit nicht ift. 


KK KK KK I I EEE 


Zweyter Aufzug. 
Erfier Auftritt. 
Fr. Splvefterinn.‘ Strom. 


Sr. Splvefterinn. Kommen fie nur herein, Hr. 
Strom, und verziehen fie ein wenig beymit. Mein 
- Sohn wird gleich wwiederfommen. | 

‚Strom. Iſt er nicht zu Haufe? Wie? er läßt 
mich holen, und ift nichezu Haufe? Was foll ic) denn 
zum Teufel bier machen? _ 

Sr. Sylveſterinn. Sie follen nur ein Flein we— 


nig verzieben. . 
Strom, 


zweyter Aufzug. 285 , 


Strom. So? ſo hat er mich holen laſſen, da— 
mit ich hier ein klein wenig verziehen foll ? 

St. Splvefterinn, Er ift in ihren Angeegen 
heiten ausgegangen, 

Strom. Er mag in meinen oder des Henfers 
feinen Angelegenheiten ausgegangen feyn : was foll 
ich denn, wenn er nicht zu Hauſe ift ? | 

Fr. Splveiterinn. Geben fie fich doch zufrieden, 
Er hat mir verfprochen, daß er vor 2 Uhr wieder 
da feyn will, und er muß da feyn, und es bat ſchon 
zwey heſchlagen. 

Strom. Wenn er da ſeyn müßte: ſo waͤre er da. 

Fr. Sylveſterinn. Ach! lieber Herr Strom, 
allerliebſter Herr Vetter, aͤngſten ſie mich doch nicht ſo. 

Strom. Ja, das ſage ichihnen, Frau Muhme. 
Ihres Sohns feine Clienten werden das Podagra 
nicht friegen. Denn er läßt einem die Fuͤſſe nicht 
Leicht faul werden. Aber die Gelbefuche und die 
Schwindſucht und alle Suchten es werden fie ‘vor 
Aergerniß Eriegen. 

Sr. Spivefterinn, Sie argeln ſich auch gar zu 
leicht, Herr Strom. 
Strom. Wenn das fich leicht ärgern heißt: 
möchte ich doch wiſſen, mie ſchwer fie ſich ärgerten ? 
Das ift ja, zum Henker, das viertemal, daß ich 
heute hier bin, und ich habe ihn noch mit Feinem 
Auge zu fehen gefriege. Sagen fie mir doch ‚ 100 

er ftecft, und mo er herum läuft? 

Sr. Sylveſterinn. Iſt es denn fo gar nöthig, 
daß fie ihn fehen? 

Strom. Frau Muhme, fie werben mich = 

nicht 
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nicht für einem Narren haben. Wenn es nicht noͤ—⸗ 
£hig ift, warum laffen fie mich denn holen ? 

Sr. Splvefterinn. Je, Herr Strom, weil wir 
dachten, daß ſie noͤthig mit ihm zu reden haͤtten. 

Strom. Ich werde wohl nicht noͤthig mit ihm zu 
reden haben: aufs Rathhaus ſoll er mit mir gehen ! : 
R St. ‚Spivefterinn. Wie lange bat e8 denn noch 

eit? 

Strom. Wenn wir um 5 Uhr aufs höchfte nicht 
oben geweſen find: fo ift der ganze Proceß zum Hen« 
fer, er mag fo ſchlecht und fo recht feyn, als er will. 

Sr. Splvefterinn. Nun fehen fie! Da haben 
fie ja Zeit. Haben fie doch nur Geduld. Der ar: 
me Menfch ift heute gar zu geplagt. Um zwey Uhr 
hat er zum Minifter Fommen follen. Er iſt ihrer 
Sache wegen ausgegangen, und wenn er darüber 
den Minifter verfaumte: fo geämte ich mich zu tode. 
Denn im Bertrauen : er wird wohl Secretär bey 
einem Collegio werden, Um drey koͤmmt die Frau 
Kichardinn und ihre Tochter zu uns, Und da fühe 
ich gerne, wenn er ihrer Tochter gefiele, 

Strom. Zum Teufel ! ift nicht etwa um vier 
Uhr auchnoch was? Ach! mein Proceß, der ift hin. 

Ir. Sylveſterinn. Er iſt nicht hin, Herr Strom. 
Mein Sohn iſt ein guter ehrlicher Menſch. Mit 
Willen thut er niemanden nichts. 

Strom. Schlimm genug für mid). Wenn er 
niemanden nichts thut: fo wird er meinem Kläger 
auch nichts thun. Der hat doch einen Advocaten, 
der ein Advocat iſt. Herr Nennthier, das ift ein 
Mann, dergleichen fonft nicht iſt. Der rennt fei- 

nen 
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nen Clienten die Thuͤre bald ein, wie ich meinem 
Advocaten. Sagen ſie aber nur, Frau Muhme, war⸗ 
um er nicht fruͤh gegangen iſt? 

St. Sylveſterinn. Ich glaube nicht anders, als 
daß er zehen ‘Bücher ihrer Sache wegen nachgelefen 
Haben muß. Er ift mein Tage fo ftill nicht geweſen. 
Er ift nicht aus der Stube gegangen. Herr Vetter, 
äch glaube, daß er fich eingefchloffen hat. Ja, daß 
wir nicht eins ins andre reden: Herr Strom, feyn 
fie doch fo gut, und erzählen fie mir die Sache noch 
einmal. Wir Fonnten ung vorhin nicht recht Darauf 
befinnen. u | | 

- Strom. Nun! fo wollte ic) auch, daß ber Hen⸗ 
Fer alle meine Feinde zudem Advocaten führen müßte, 

St. Splvefterinn. Ach! wenn fie nur kaͤmen. 
Ich wollte das Haus nicht zufchließen. 

Strom, Cr hat ja nachgelefen wegen meiner 
Sache? 

Str. Sylveſterinn. ch denke. 

Strom, Wohl zehen Buͤcher? 

Fr. Splvefterinn. Ich glaube es. 

Strom. Er ift fein Tage fo ftill nicht gemefen ? 

St. Sylveſterinn. Das ift gewiß. 

Strom. Er ift nicht aus der Stube gegangen ? 

Sr Spivefterinn. Das will ich beſchwoͤren. 

Strom. Er bat fich gar eingefchloffen ? 

St. Sylveſterinn. Das koͤnnte wohl fen. 

Strom. Und kann fich auf die Sache nicht be- 
finnen ? 

Su. Splvefterinn. So hören fie doch. Beſin— 
nen Eonnte er fih wohl: aber nur nicht recht. 
! Ä Strom. 
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; — So wird er ſich wohl unrecht beſonnen 
aben. 

Fr. Sylveſterinn. Nein! er weis die Sache. 
Ich habe ihm drauf geholfen. 

Strom. Nun! wenn er fie weis, was ſoll ich 
fie denn erzählen. 

Sr. Spivefterinn. War es nicht fo? Ihr Rlä- 
ger hatte Zeuge von ihnen erhandelf, die mit Der 
und der Gelegenheit von Görlig Fommen follten, und 
das drey Kiften ? | 

Strom. Nicht doch! Vier Kiſten. Sonft 
war es recht. | 

Fr. Splveſterinn. Sa, vier Nun fehn fie, 
daß er es weis. Und war es nicht weiter fo? Her⸗ 
nacher fommen fünf Kiften, und da will der Klaͤ⸗ 
ger die fünfte eben fo wohlfeil haben, als die andern. 
Und fie wollen fie ihm nicht geben ? 

Strom. So mag der Henker ihrem Sohne was 
zu thun geben, und ich nicht? Laſſen fie mich geben; 
ich ‚will einen andern Advocaten fuchen. 

Sr. Spylvefterinn. Herr Better, allerliebiter 
Herr Better , fie werden uns doch nicht den Schimpf 
anthun , und aus der Samilie gehn. 

Strom. Was? Familie! Familie! Wenn id) 
einen guten Ydvocaten habe; fo frage ich den Henker 
darnach, ob er mein Better ift oder nicht. 

Sr, Sylveſterinn. Er wird ſchon werden, Herr 
Vetter. Er fängt erft an. 

Strom. Wenn er anfängt, und will nicht beffer 
anfangen: fomager, wie die andern Advocaten, bey 
den verunglückten Weibsperfonen anfangen, ur 
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zweyter Aufzug. | 289 


helfen, und bey mir nicht. Ich will einen Advoca⸗ 
ten haben, der ſchon ift wie er feyn ſoll; und nicht einen, 
der es.erft werden foll, und zumal, wenn er auf ihr 
Berfprechen erft werden mird. 
Sr. Splvefterinn. Was ift esdenn aber? habe 
äch denn die Sache nicht recht inne ? 

Strom. Sie haben ihm darauf geholfen, wer 
weis? 

Spivefterinn. Hat denn ihe Klaͤger nicht 
Zeuge von ihnen erhandelt? 

Strom, Das weis ich, daß er fie erhandelt hab, | 

Spyivefterinn. Nichtvier Kiften? 

Strom. Das habe ich ihnen gefage. 

Splvefterinn, Und find ihrer nicht hernach fünfe 
gefommen? 

Strom. Warum nicht zwanzig? Drey kamen 
ihrer, Drey, fag ich: Hören fies? 

Spivefterinn. Das ift ja weniger, als er ge⸗ 
Handelt hat. 

Strom. Das ift e8 eben, 

Spivefterinn, Und was willer denn alfo Gaben? | 
Strom. Die vierfe will er haben. ch denke, 
es kommen ihrer viere : und die viere, die mie der. 
Gelegenheit fommen werden, verhandle ih. Nun 
kommen nur ihrer dreye. Ich habe ihm die verfauft, 
Die kommen werden, und nicht die, die nicht kommen 
werden. Mun foll ich ihm die vierte fhaffen, und 

die Zeuge find geftiegen : fo will ich nicht. 
Spivefterinn, So? Nun weis ichs erſt. Hö- 

ren fie, Herr Strom. Gie müffen mich nicht aus⸗ 

fachen. Sch dächte, fie hätten ja den Preis erfpa- 
IVTh. T ren 
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ren Ffönnen. Sie hätten die drey Kiften in viere 
packen dürfen. 

Strom. Da haben wirs. Nicht wahr, Frau 
Sylveſterinn? Ich bin ein rechter Narr, daß ich ſie 
nicht zum Advocaten annehme. Ich duͤrfte gewiß 
nicht aus der Familie gehen. Frau Muhme, mit 
einem Worte. Sch frage fie, ob ihr Sohn fom- 
men wird, oder nicht ? 

Splvefterinn. Herr Strom, es ift mir gewiß 
mehr angft als ihnen, daß er nicht fomme. Daß 
Gott erbarme! der Menfch verfaume den Minifter. 
Da wird er nicht Secretär. Ach! was werbe id) 
noch anfangen? 

Strom. Secretär hin, Secretär her ! wenn er 
nur ehrliche Leute nicht auch verfäumte, Die ſich auf 
ihn verlaſſen. 

Splvefterinn. Here Strom, er ſoll gewiß zu 
ihnen fommen, aufs mwenigfte vor vieren. Ich ver- 
fpreche es ihnen, ic) will ihn hintragen laſſen. Er 
fol ſich vor meinen Augen in die Sänfte ſetzen, da- 
mit ich gewiß meis, daß er hinkoͤmmt. 

Strom. Er mag aber ja nicht angeſtochen kom⸗ 
men, daß er die Sänfte auch mit bezahlt haben wollte. 
Keine Sänfte habe ich meinen Advocaten noch nicht 
bezahlt. 

Spivefterinn. Nun! dasbedeuter nichts. Der 
laſſen fie fich darauf. Mein Sohn koͤmmt gewiß 
zu ihnen. 

Strom. Frau Muhme, ich habe ihren Sohn 
zum Abvocafen genommen, meil fie mir nicht eher 
vom Halſe gegangen fi N nd, Nehmen ſie ſich in acht 

| mit 
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mit ihm. Denn, wenn er mich in Schaden bringt, 
hernacher hilft nichts: ſie moͤgen ſchreyen, daß ich 
aus der Familie gehe, wie ſie wollen. Und der erſte 
Advocat, den ich hernach außer der Familie nehme, 
ſoll der ſeyn, der mir ſie und ihren Sohn verklagen 
hilft. Gott behuͤte ſie, Frau Muhme. | 
Spylveſterinn. Ich empfehle mich ihnen, Here 
Vetter. Gehn fie nur nicht aus der Familie. 


Zweyter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn. Fiekchen. 


Fiekchen. Mamachen, ſehn ſie doch. Ich bin 
ſchon ganz und gar fertig angezogen. Ich glaube 
der Seiger gehet gar zu langſam. 

Spivefterinn, Ach! laß mich gehen, Fiekchen. 
Wenn doc nur der Fortunat wieder da wäre! Habe 
ich niche feinetwegen ausgeftanden ? Hat der Strom 
nicht gefchrieen und geftürmer? Sch bin in rechter 
Todesangſt gemefen. Lind nun ift er noch nicht da. 
Er hat nicht einen Augenblick mehr überly. Was 
fienge ic) denn an, wenn der Menfch nicht zu rech- 
ter Zeit zum Minifter kaͤme? Er bleibt ja ervig außen. 

Fiekchen. Mamachen, man fiehts wohl, daß 
ich und Forfunat nicht leibliche Geſchwiſter find. 
Fortunat, denke ich, nimmt immer gar zu viel vor. 
Sch habe den ganzen Tag immer mit einerley genug 
zu fhun, und werde doch wohl nicht fertig. : Wir 
mögen Beſuch geben oder kriegen: fo habe ich gewiß 
vom frühen Morgen an zu thun, und muß hernach 
doch wohl noch alles überhin machen, damit ich nicht 
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halb angezogen mich vor den Leuten darf ſehen laſſen. 
Aber Mamachen, ſoll denn Fortunat auch da ſeyn, 
wenn Jungfer Lieschen herkoͤmmt? 

Spivefterinn. Freylich ſoll er da ſeyn. 

Fiekchen. Und ſoll erſt noch wiederkommen? 
und auch erſt noch weggehen? und noch einmal wies 
derfommen ? 

Spivefterinn, Das ift es eben, was mir folche 
Angft mad. | 

Fiekchen. Ich dächte, Mama, das wäre un- 
möglih. Einer von beyden Perfonen, dächte ich, 
müßte er es wohl abfchlagen laffen, dem Minifter 
oder Sieschen. Wer von beyden ift denn wohl mehr ? 
Doc wohl Lieschen. Go wird er nun wohl zum 
Minifter ſchicken müffen, daß es ihm heute nicht ge= 
legen waͤre. : 

Spivefterinn. Sey doch nicht fo närrifch. Lies; 
chen wird mehr feyn, als der Minifter! 
GKiekchen. Je nun, Mamaden. Wenn ich 
naͤrriſch bin; fo müßte es Fortunat auch feyn. Der 
fpricht immer : das Frauenzimmer wäre allezeif 
mehr, als die Mannsperfonen, und der Minifter iſt 
ja eine Mannsperfon. 

Spivefterinn. Es wird ſchon angehen, daß er 
bey Lieschen auch noch zurechte koͤmmt, wenn er wieder 
vom Minifter gefommen ift. Ä 

Sieöchen. Aber Mamachen, ich meis- nicht, 
warum SSungfer $ieschen niemals lange bleibt. - Sie 
muß doch gerne was zu thun haben. ch bleibe 
allezeit recht gerne bey fremden teuten. Zu Haufe 
bat man doc) immer zu thun und zu laufen. Aber 

| wenn 
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wenn man zum Befuche: ift, fo kann man doch fein ein 
Weilchen ftille figen, und die Hände in den Schooß 
legen. 

Spivefterinn. Ah! der böfe Fortunat! der 
koͤmmt nun noch nicht. Da wart ich auf ihn, und kann 
mir nicht helfen. Wenn ich gleich nach ihm ſchickte: 
wo will ich ihn füchen ? Ach! ich weis auch nicht, 
was mir gefehlet hat, daß ich ihn nicht gefraget habe, 
wo er hingeht: ſo koͤnnte ich ihn doch holen laſſen. 
Gebe doch nur der Himmel, daß der Miniſter unter⸗ 
deſſen zu thun hat, und niemanden vor ſich laſſen 
kann, bis mein Fortunat wieder da iſt, und hinge— 
het. Fiekchen, laß den Caffee brennen: der Be— 
ſuch moͤchte bald kommen. | 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Goldfhmidtsjunge, 


Sietchen. _ Es ijt jemand da, Mama. Im— 
mer herein, gufer Freund, 

Goldſchmidtsſunge. Fran Spivefterinn, ihr 
Herr Sohn ift in unferm Laden gemefen. Er laͤßt 
fich ihnen fchön empfehlen, und fie follten doch fo gut 
feyn, und follten ihm die filbernen Schuhfhnallen 
faufen. Ex wollte fie einmachen , wenn er zum 
Minifter gienge. 

Spivefterinn. Höre doch, Fiekchen. Er iftim 
Laden: aber, da Fann er doch niemanden um Rath 

agen?- | 

Goldfchmidtsjunge. Es koͤnnte doch wohl m 


Er redte eine gute Weile mit meinem Herrn. 
2.3: er 
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er ihn nun um Rath gefragt hat, das weis ich nicht. 
& befah filberne Degengefäße. 
Spivefterinn. Daß doch ja dem Menfchen nicht 
‚einfällt, daß er auch noch einen filbernen Degen fer- 
tig haben will, ehe er zum Minifter geht. 
Sietchen. Wollte er denn gleich wieder hieher 
ehen? 
Boldfchmidtsfunge. Das weis ich: nicht, 
Er ift fhon ziemlich lange im $aden. 
Spivefterinn. Laßt nur die Schnallen da. Ich 
will mit eurem Herrn ſchon felbft Handeln. Sch muß 
erft mit meinem Sohne reden. Wenn er noch im 
gaben iſt: fofprecht, er ſoll geſchwinde zuruͤckkommen. 


Vierter Auftritt. 
Fiekchen. Frau Sylveſterinn. 


Sploefterinn. Nein! Fiekchen, fage nur, wie 
ic) den Sohn nach Haufe Friege. 

Fiekchen. Er wird ja nun kommen. Weil er 
fhon lange im Laden geweſen iſt: ſo wird er nicht 
mehr lange da ſeyn. 

Sylveſterinn. Das ift eben, als wenn ich zu 
dir fpräche : wenn du ſchon lange getrödele hätteft; 
fo würdeft du nicht mehr lange trödlen. 

Sietchen. Mamachen, ſchweigen fie doch da- 
‚von nur heute ftill. Ich habe mich ja fo bald ange- 
zogen. 


Funfter 
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Sunfter Auftritt. 
Friedrich. Die Vorigen. 


Friedrich. Frau Sylveſterinn, Herr Sylveſter 
laͤßt fragen, ob mein Herr zum Miniſter waͤre? 
Spylveſterinn. Was laffe ich nun ſagen? Laſſe 
ich nun fagen : er ift noch niche zu ihm; fofriegen 
er und ich harte Worte. Und lafle ich fagen: er ift 
fort; fo muß ich um des verzmeifelten Menfchen wil- 
len meinem Manne vorlügen. 

Fiekchen. Ich daͤchte, Mama, fie ließen fagen, 
er wäre fort. Denn erift ja auchgewiß fort. Das 
iſt es eben, was ihnen fo viel Sorge macht. 

Splvefterinn. Ach! ſchweig ftill. Friedrich, 
ſagt ihre gar nichts, fondern lauft, was ihr koͤnnt. 

Friedrich. Das ift wahr. Der Herr bringe 
mie feinem Laufen meine “Beine immer. auc) in den 
Sauf. Wohin foll ich denn laufen? 

Spivefterinn, Ueberall bin, wo ihr nur denkt, 
daß er ſeyn Fönnte, 

Sriedrich. So werde id) lange laufen, und der 
Minifter wird lange warten müffen. Denn ic) ben- 
fe, er Eönnte überall feyn. 

Spylveſterinn. Erſt feht, ob er noch hier bey 
dem nächften Goldfehmiede ift. 

Friedrich. Das will ich wuͤnſchen, daß er da 

iſt, aber nicht hoffen, denn an einem Orte bleibt er 

nicht lange. 

Spivefterinn. Und mo ihr ihn antrefft: fe 
fprecht, er foll den Augenblick zum Minifter geben, 
ohne ef wieder hieher zu fommen. ch lafle es — 
| Tu befe 
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befehlen, und eher gehe nicht von ihm, bis er 


fort iſt. 

Fiekchen. Ich denke wohl, der Minifter wird ja 
nicht. fo gleich Zeit haben’, ihn vor ſich zu laſſen: 
Denn die Herren haben viel zu thun. Und unfer 
eins hat wenig zu thun, und doc) immer nicht Zeit. 

Spivefterinn. Eben deswegen wird er ihn gleich 
“vor fich laſſen, weil er mehr zu hun hat. "Nun, 
Friedrich, lauft. Du ftehft noch immer, Fiekchen. 
Du haft folen ven Caffee brennen laſſen. 

Fiekchen. Ia, iu 


Sechſter Auftritt. 


Fiekchen. Frau Sylveſterinn. Ein 
Tabletkraͤmer. 


Fiekchen. Mama. Da iſt ſchon wieder jemand. 
Schickt ihn Fortunat etwa auch her? Immer herein. 

Tabletkraͤmer. Meine Frau. Hier ſtand je— 
mand oben an der Ecke mit noch jemanden, der ſagte 
ich follte zu ihnen gehen. Sie ſollten einen hübfchen 
Fächer auslefen. Sie worden ſchon wiſſen, für wen. 
Spylveſterinn. Wer warsdenn? Wer bat euch 
denn hergeſchicket? | 

Taͤbletkraͤmer. Ich weis nicht anders, als je: 
mand, ber fagte, daß fie einen huͤbſchen Faͤcher aus 
leſen ſollten. 

Spivefterinn. Ich brauche keinen Fächer. Sagt 
ihr nur dem jemand, der euch hergeſchicket bat, ich 
hätte Faͤcher genug 

Sieb: 
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Fiekchen. Mamachen, ich denke es wird wohl 
fuͤr mich ſeyn, daß ſie einen ausleſen ſollen. Fortu— 
nat hat mir immer verſprochen, daß er mir was 
ſchenken will, weil er mir nichts mitgebracht hat, da 
er nach Haufe kam. Behalten fie doch immer ei- 
nen Fächer. | | 

Spivefterinn. Ich kann feinen Fächer auslefen, 
wenn ic) nicht weis, für wen er feyn foll. 3* 

Tabletkraͤmer. Meine Frau! iaſſen fie mic) 
doch nicht umſonſt hiehergekommen ſeyn. 

Spivefterinn. Mit einem Worte, ich brauche 
nichts. on | 

Tabletkraͤmer. Die Leute find nicht gut, die 
nichts brauchen, denn die kann ich auch wieder niche 
brauchen, . | 

Spivefterinn. Se, Fiefchen. Du ſollſt den 
Caffee brennen laffen. ‚ 
Siekchen. Ja doch! ja! 


Siebender Auftritt. 
Fiekchen. Frau Syloefterinn. Ein Lackey. 


Fiekchen. Mama, ſchon wieder jemand. Ein 
Herrendiener. | 

Sylveſterinn. $aß ihn herein fommen. 

Lackey. Ihr Herr Sohn läßt fich ihnen ſchoͤn⸗ 
ſtens empfehlen, und ob fie niche fo gütig feyn, und. 
ihm feine Stiefeln ſchicken wollten, Er wolle ein 
Pferd verfuchen, das mein Herr Faufen will. 

Splivefterinn. Wo ift denn mein Sohn? Sch 
warte mit rechter Angſt auf ihn. - 

X 5 Lackey. 
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Lackey. Er iſt meinem Herrn auf der Gaſſe be⸗ 
gegnet, und ſie wollten mit einander zum Roßhaͤndler 
jehen. 
Splveſterinn. Du lieber Himmel, Fiefchen, 

was fange ih an? | 

Sietchen. Wenn er die Stiefeln an und wieder 
aüsziehen foll: fo koͤmmt er ja wohl in vielen Stun- 
den nicht wieder. ‘Denn das Ding braucht Zeit. 

Spivefterinn. Sagt, ich ließe ihn grüffen, und 
er follte lieber zu den Stiefeln fommen, als daß er 
die Stiefeln zu ſich kommen ließe. Ad! Fiekchen. 
Den Caffee laß machen. Laß dir es doch nicht fo 
oft fagen. Bo 

Fiekchen. Mamachen, die vielen Leute laffen 
mich nicht dazu kommen. 


Achter Auftritt, 


Fiekchen. Frau Sylveſterinn. Ein 
Materialiſtenjunge. 


KFiekchen. Wirklich, Mama. Sie muͤſſen das 
Haus zʒuſchließen. Hier koͤmmt noch jemand. 
Splveſterinn. Ad! ich moͤchte in Ohnmacht 
fallen, das iſt gewiß wieder von meinem Sohne. 

Waterialiſtenjunge. Es hat jemand in unſerm 
$aben die Farben gekauft, und bat mir befohlen, fie 
herzufragen. | 

Spivefterinn. Wenn heute jemand koͤmmt, 
und mir von jemanden redet : fo darf ich nur den: 
fen, daß es von Forfunaten ift. Iſt er denn no) 
im Laden? u | 

Mate⸗ 
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Materialiſtenſunge. Nein, 
Spivefterinn. Es iſt gut. 
Fiekchen. Ich dächte mit den Sarben fönnte 


Fortunat die ganze Stube BURN: Wozu follen 
denn die Farben ? 


Neunter Auftritt, 
Fiekchen. Frau Spivefterinn. 


Spivefterinn. Ah! rede mir igund nicht von 
den Farben vor. Die vermünfchten Schuhfchnallen ! 
Der verdammte Fächer ! Die verfluchten Stiefeln 
- und das Pferd dazu ! Die vermaledeyten Farben! 
Muß er denn zehnerley vornehmen ? Ach! warum 
babe ich denn den Menfchen ausgehen laffen? Da- 
heime hätte ich ihn behalten follen! Das Haus hätte 
ich ihm zufchließen follen! Den Huf, den Degen, 
die Kleider vom Leibe häfte ich ihm verftecfen follen. 
Bis um zivey Uhr hätte ich ihn hüten follen, daß er 
nicht von der Stellegefonnt hätte. Ach! nun werde 
ich ihn nimmermehr verforgen fönnen. Die Stun: 
de, zwey use, zwey Uhr, Das mar meine: ganze 
Hoffnung. Itzund Fönnte id) Gluͤckwuͤnſche anneh⸗ 
men, wenn er da geweſen waͤre. 


Zehender Auftritt. 
Friedrich. Die Vorigen. 
Friedrich. Frau Sylveſterinn. Ich habe mei- 
nen Herrn auf der Gaſſe gehen ſehen: ich konnte 
ihn aber nicht einholen. Er iſt ganz gewiß zum = 
nifter 
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niſter gegangen. Er gieng um die Ecke herum, und 
ich wuͤßte nicht, wo er ſonſt hingekommen waͤre, als 
zum Miniſter. Denn er war gleich weg aus mei⸗ 
nen Augen. 

Spivefterinn. Iſt er zum Miniſter? Friedrich, 
kann ich mich drauf verlaſſen ? Und ihr habt ihm 
‚nichts gefage? Und er ift felber fo flug geweſen? 
Fiekchen, glaube nur, dein Bruder wird noch der 
ordentlichſte Menſch von der Welt werden. Je! das 
iſt ja vortrefflich. So iſt er gleich hingegangen? 
Was hat er aber mit den Schnallen gewollt? Ich 
duͤrfte ſie nun bald wieder zum Goldſchmiede ſchicken. 
Nein! nein! ich will ſie ihm ſchenken, weil er doch 
gleich zum Miniſter gegangen iſt. Ach! nun fange 
ich wieder an zu leben. Der Miniſter wird ein paar 
Viertelſtunden nicht ſo genau nehmen. Es iſt noch 
lange nicht drey Uhr. Aber, Friedrich, raͤumt ge— 


ſchwinde meines Sohnes feine Sachen aus der 


Stube. 
Stiedrich. Sa, je Es foll gleich aufgeraͤumet 
werden. 
Spivefterinn. Marum gehet iht denn fort? 
Wo mollet ihr denn bin ? 
Friedrich. Ja. Sch will geſchwind Cathrinen 
holen, daß ſie es thun ſoll. 
Sylveſterinn. Unterdeſſen daß ihr hingeht, 
habt ihr es ja ſelber gethan. 
Friedrich. Behuͤte Gott! Frau Sylveſterinn, 
ich wuͤrde ihrer Magd nicht den Schimpf anthun, 
und ihr ins Amt greifen. Was wuͤrde ſie dazu ſa⸗ 
gen? Ich will ſie gleich holen. 
Syl⸗ 
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Sylveſterinn. Warum mollt ihr denn niche 
‚aufräumen. Es Fönnte ja ſchon gefchehen feyn- 

Friedrich. Wenn ich nun an Cathrinen ihrer 
Stelle wafchen und platten: wollte : . fo würden jie eg 
nicht zugeben. Das Aufräumen gehörer eben fo we⸗ 
nig unter die Pflichten eines männlichen Bebienten, 
als das Wafchen und Platten, Cathrine ſoll gleich 
da ſeyn, Frau Sylveſterinn. 


Euſter Auftritt 
Frau Sylveſterinn. Fiekchen. 


Sylveſterinn. Iſt der Friedrich nicht ein Narre? 
Aber Fiekchen, duläßt den Caffee noch nicht machen? 
Fiekchen. Nun, das habe ich auch vergeffen. 

Spivefterinn. Siehft du. Du märft ungebei- 
Gen, gewiß nicht zum Minifter gegangen. 

Fiekchen. Mamachen, es fälle mir was ein, 

Sch möchte mich noch gerne zurechte machen 

Spivefterinn. Schäme dih.e Ich dachte du 
waͤrſt fertig. 

Fiekchen. Ja! ich habe aber wasvergeffen. Sie 
fehn, daß ich den Kopf vorn gepußt habe und hinten 
nicht. Ich babe aber fehen wollen, wiees ſteht, wenn 
ich ihn hinten puberte, und vorne nich. 

Spivefterinn, Du närrifches Kind, was wirft 
du noch angeben. Du wirft dich doch nicht ausla⸗ 

chen laſſen wollen. 

FSiekchen. Wer wird mich denn auslachen? 
Wenn man mich nicht auslachet, wenn ich vorne 
gepudert, und hinten ungepudert bin: fo fann man 


auch . 
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auch nicht Tachen, wenn ich hinten gepudert, und 
vorne ungepubert bin. Denn es find einmal fo guf 
zweyerley Haare, als das anderemal. 

Splvefterinn, Wer wird nun.fodenfen ? Weil 
ein Manngfleid vorne Tafchen hat und hinten Feine: 
fo kann es auch hinten welche haben, und vorne feine. 

Sietchen. Nun , fo will ic) mic) forne auch pu- 
dern : fo meis, ich gewiß, daß es recht iſt. 


‚ 3mwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Friedrich. Cathrine. 


Cathrine. Frau Sylvefterinn, iſt es denn wahr, 
Daß es auch mit zu meinem Amte gehöret , Herr For: 
tunaten nachzuräumen ? 

Spivefterinn. Es wird wohl zu meinem Amte 
gehören. Ich werde es wohl felbft thun müflen. 

Cathrine. Aber wahrhaftig Frau Sylvefterinn, 
da ich zu ihnen gezogen bin: haben fie mich nicht mit 
angewieſen, ihres Sohnes feine Aufräumerinn zu feyn. 
Sch habe es vorhin thun wollen, und thäte es aud) 
wohl noch, wenn nur Friedrich nicht fpräche, es ge⸗ 
hoͤrte zu meinem Amte. 

Spivefterinn. Was verſchlaͤgt dir esnun ? wenn 
du es einmal thuft, ob es zu deinem Amte gehöret, 
oder nicht ? 

Cathrine. Das verſchlaͤgt mirs. Wenn es nicht 
zu meinem Amte gehört: fo muß Herr Fortunat 
fprechen: Cathrine, ich) bedanfe mich, daß ihr mir 
liederlichen und unordentlichen Menfchen nachgeräu- 
mer habt. Und hernach koͤmmt es auf mich an, : 

i 
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ich fprechen will: zu dienen. Es ift meine Schul- 

digkeit gg Friedrich, fomm ber, du mußt 

mit helfen. Du mußt mwenigftens die halbe Unord- | 
nung deines Herrn tragen. 

Spivefterinn. So made bald, Fiekchen, und 
fomm, wenn du dich noch anders "urechte machen 
willſt. Sch will unterdeffen den Eaffee felber befor- 
gen. Raͤumt ibr alles weg, nur die Laute laßt bin- 
nen, damit man fie vorſetzt. 


Dreyzehender Auftritt. 
Cathrine. Friedrich. 


Friedrich. Cathrine, wenn ich dir einmal in dei- 
nem Amte helfen foll: fo muß ich dir überall helfen, 
wo mirs gelegen ift, und fo muß ich bit auch mit 
fochen helfen. 

Cathrine. Es ift gut. Herzlich gern. Du ſollſt 
Waſſer tragen und ſcheuern. Das übrige will ich 

un. 
ki Friedrich. Nicht doch! das wäre artig getheil. 
. Mein! fo wollen wir nicht werten, fondern fo: du 
follft das Effen machen, und id) will es koſten. 

Cathrine. Großen Danf. So behalte ich mein 
Amt allein. 

Friedrich. So helfe ich Dir itzo nicht. | 

Tathrine. Es ift noch die Frage, ob du mir 
hilfft, oder ich dir? Denn es ift deines Herren feine 
Unordnung, und nicht meines Heren feine, 

Stiedrih. Nun, fo greife Doch auch an. Ich 
will die Stiefel — * c 

a⸗ 
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Cathrine, Nein! die will ich nehmen. 

Friedrich. Du follft nicht. Ich will fie nehmen. 

Carhrine, Nun, fo wollen wir jeglicher einen 
nehmen. | | 

Friedrich. Ey! komm doch her, Cathrine. 
Siehſt du, wie mein Herr mahlt. 

Cathrine. Ey! es wird was Fluges feyn. Pfuy. 
Es ift ja alles ſchwarz und weiß, als wenn es halbe 
‚ Trauer wäre, Mein! wenn ich mahlen könnte: fo 
wollte ich beſſer mahlen. Es follte alles fo ſchoͤn fe- 
hen, wie ber liebe Regenbogen, 

Stiedrich. Ach! du verftehft es nicht. 

Cathrine. Nun! Und was ift es denn? Was 
mable er denn? | Ä 

Stiedrich, Ye! fiehft du denn nicht? EinenFuchs. 

Corhrine. Wenn er einmal mahlen wollte: fo 
dachte ich auch , er Fünnte was Flügers mahlen. 
Wenn er noch etwa mich mahlte. 

Friedrich. Es ift auch wahr, Es würde viel 
kluͤger feyn, wenn er eine Meerfage mahlte, als wenn 
er einen Buchs mahlte. 

Cathrine. Und die Meerfage wuͤrde hernach ihe 
Bildniß einem Affen ſchenken, der follteft ou feyn. 

Friedrich. Ach ja! ſchenke du mir.es nur. Ich 
fünnfe mas damit erwerben, _ Sch wollte es fürs 
Geld fehen laffen. | 

Cathrine. Nun! wenn ich aufräumen foll: fo 
komm, und mache, 

Sriedrich. Es ift gut, wenn du du die Stiefel 


nehmen willft: fo nimm die Spornen auch Dazu. , 


Ich will das Mahlerzeug nehmen. 


UN DE UI : 
| Drit⸗ 
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Dritter Aufzug. 
Frau Spivefterinn. Fortunat. 
Spivefterinn. Biſt du denn wieder da, — 
nat? Nun! biſt ou denn Secrefär? 

Sortunat. Ift es wahr, Mama?. Bin ichs? 

Spylvefterinn. Ich glaube gar, du frageſt mich 
erft. Weiſt du.denn noch) nicht, ob du es bift ? 

Sortunat. Nun! wenn ichs bin; fo ift es gut. 
Behuͤte Gott, mo wollte ic) es‘ roiffen ?- Bey dem 
Goldſchmiede habeich nichts davon gehört, Mama, 
Haben fie . die Schnallen? 

Spivefterinn. Ja. Wenn du mie nur nicht ſo 
viel Angſt gemacht — Ich bin unterdeſſen bald 

geſtorben. 

Fortunat. Worüuber — ſie ſich denn geaͤngſti⸗ 
get? Ich gieng bey dem Goldſchmiede vorbey: ſo 
fiel mirs ein, und auf den Augenblick konnt ich ja 
leichtlich zu ihm gehen. Bey dem Herrn, deſſen ſei⸗ 
nen Lackey ich herſchickte, habe ich auch nichts gehoͤrt, 
ob ich Secretaͤr bin. Aber warum ſchickten fie mir 
die Stiefeln nicht 2 

Spivefterinn. Ey! ich E häfte dir die Stiefeln 
ſchicken koͤnnen, daß du mir den Miniſter verritten 
haͤtteſt! 

Fortunat. Haben ſie einen Faͤcher ausgeleſen? 
Mama. ch wollte ihn Snafer Lieschen re 
 IVTh, Syl⸗ 
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 Spivefterinn. Bift du der Jemand gemwefen, der 
mir den Mann über den Hals gefchicker hat? War: 
um haft du es nicht beffer ausrichten laffen 2? Ich 
wußte viel, fuͤr wen er ſeyn ſollte. 
FVortunat. Es iſt gut, Mama. Ich Babe mich 
unterweges anders beſonnen. Ich will ſelber einen 
mahlen. Es laͤßt verbindlicher ¶wenn er von mei⸗ 
ner eignen Hand gemahlet iſt. In dem Laden habe 
ich auch nichts gehoͤret, wo ich die Farben kaufte. 
Sie —— die Farben? F 
Splveſterinn. Ja, die habe ich. Haft. dus 
Stroms feiner Sache wegen jemanden um Rath 
gefragt? 

Fortunat. Der Henker hole. mih, Mama! 
Das habe ich vergeffen. Auf dem Ruͤckwege dachte 
ich wohl dran, da ich bald zu Haufe war. Aber 
da mar mir es zu verdrießlich, noch zu jemanden zu 
gehen, und ich war müde. Ich habe aber felber 
nachgedacht. Und ich will dem Kläger ſchon Aus⸗ 
flüchte genug machen. Exceptionem fori, exce- 
ptionem non praeftitae cautionis, exceptionem 
inepte formati libelli, exceptionem illegitiıa- 
tionis, inhabilitatis, non competentis actionis 
ein ganz Regiſter voll exoeptiones dilatorias will ich 
ihm entgegen ſetzen. 

Spivefterinn. Was war das Wie bieß es 
excex nn. 

Fortunat. Exceptiones And 

Spylveſterinn. Was find denn das für Sachen? 

Fortunat. Das find Ausflüchte, die die Sache 


verſchieben, aber nicht gewinnen. 
Spyl⸗ 
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Spivefterinn. Ey! Strom wird dich führen, 
wenn bu ihm bie Sache verfchieben, aber nicht ger 
winnen will. . 
Sortunat. Das ift auch nur ein Bißchen zum 
Behelfe. Wir Advocaten nehmen alles mit , wenn 
es gleich nicht viel Hilft. | ar, 
Spivefterinn, Wir Advocaten! Zumal dich 
mitgerechnet, 

Fortunat. Aber das iſt noch nicht die Haupt⸗ 
fahe, Mama. Verlaſſen fie fih-auf mid. Der 
Proceß ift gewonnen. Ich ſage es ihnen, daß er ge⸗ 
wonnen iſt. Es ift mir eingefallen, Ich babe 
exceptionein plus petitionis, 

Splvefterinn. Du weiſt ja, daß ich Fein Latei⸗ 
nifch verftehe. Du mußt mir es erflärn. 
Sortunat. : Mama, fie wollen auch gar zu viel 
wiſſen. Sie hätten mic) nicht eraminicen dürfen x 
ich müßte nicht, wie ich beftanden wäre, ‚ 
Spivefterinn, Je nun! lieber Fortunat. ch 
habe meine Freude dran, wenn ich ſehe, daß du was 
weiſt, das ich nicht weis. —J 
Fortunat. Ich will es ihnen ſagen, Mama, 
was eg deutſch heißt, Es will zwar nichtrecht klap⸗ 
pen. Exceptio plus petitionis heißt ungefaͤhr, die 

Ausfluche des Mehrbittens. 0 Ä 

Spivefterinn. Ja, du gutes Kind, wann das: 

Deutſch ift, fo Bin ich Feine Deufhe 

Fortunat. Nun, Mama. Sch will mein Aus 
frerftes thun. Sch will es ihnen erklaͤren. Strom 
wendet gegen feinen Kläger ein, daß der Kläger mebr 
von ihm haben will, als er ihm verfprochen hat, und 
zu geben ſchuldig iſi. N2 By 
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Spivefterinn. Höre, Fortunat. Wenn du dich 
nur Darauf befonnen hätteft: fo hätteft du nicht weg⸗ 
laufen, und deiner ke ſo viel Angſt machen 
duͤrfen. 

Fortunat Ja freylch. Wenn ich mich dar⸗ 
auf befonnen hätte. Aber man fann fich janicht eber 
worauf befinnen, als bis es einem.einfällt. 

Sylveſterinn. Warum iſt dir es aber nicht vor⸗ 
bin eingefallen? 

Fortunat. Weil ich nicht daran gedacht h habe. 

Splvefterinn. Aber, warum haft du nicht dran 

gedacht? ? 

Sortunat. Kann man Dem an was fogleich den 
ken, wenn man will? 

Spivefterinn. Nun, es iſt wohl wahr, du 
lieber Fortuna. Aber höre, du haft die Sache auch 
nicht vecht gewußt. Strom fagte, es wäre falfch. 

Sortunat. Sie haben mir es ja gefagt, Mama. 

- Splvefterinn. Das weis ih wohl, 

Fortunat. Warum haben ſie ſich aber nicht 
vorhin befonnen ? 

Spivefterinn. Je nun! eg war mir niche recht 
eingefallen. Du ſprichſt ja: man koͤnnte nicht gleich 
an was denken, wenn man wollte. Ich will Dir ſa⸗ 
gen, wie es war. Es waren vier Kiſten, die der 
Klaͤger gehandelt hatte. Hernach ſind ihrer nur drey 
gekommen. Und der Klaͤger will ſie alle viere haben. 

Fortunat. Ja ſo. So ift der Proceß noch nicht 
gewonnen, Mama, Ach! haͤtten fie ſich doch vor⸗ 
bin beſonnen. So haͤtte ich mich auch nun beſonn⸗ 
nen, was ich machen ſollte. 

Spyl⸗ 
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Spylveſterinn. Wer hat es denn merken ſollen? | 
Ich, oder du? | | 

Fortunat. Wenn ic) alles merfte, mag ic nicht 
merfe: fo müßte ich viel merfen, 

Spivefterinn. Was werden wir denn nun mif 
Deiner Ausflucht des Mehrbittens machen, 

Fortunat. Nun! hören fie nur! Wenn der 
Kläger vier Kiften haben will, und Strom. will ihm 
nur drey geben : ſo denkt j ja Strom auch), jener will 
mehr haben, als er ihm geben darf. Weil ich nun 
Stroms fein Advocat bin :: fo muß ich denfen wie 
Strom, alfo behalte ich meine Ausflucht des Mehr⸗ 
bittens, e8 mag werden wie es will. 

Splivefterinn. Höre, mein Sohn, wenn Steom 
und du das denken : fo daͤchte ich, ihr daͤchtet alle 
beyde nicht recht. Denn, wenn der Klaͤger vier Ki⸗ 
ſten gehandelt hat, und fordert auch die; ſo fordert 
er ja, was ihm Strom verſprochen hat, und was er 
ihm ſchuldig iſt. Und alſo fordert er nicht mehr. 

Fortunat. Das laͤßt ſich hören, Mama : das 
fage ich ihnen. ch habe einmal ein Bischen davon 
gehört, daß die Frauensperfonen deswegen feinen 
Schaden litten, wenn fie gleich von Kechtsfachen 
nichts wüßten. Aber ich ſchwoͤre eg ihnen ; wenn. 
ich einmal Gefeße geben follte : fo follten ihnen zu 
Ehren die Frauensperfonen doppelt geftraft werben, 
wenn fie was von dergleichen Sachen nicht müßten. 

Splvefterinn. Gott behüte mich! Du gottlofes - 
böfes Kind! wollteſt du deine Mutter Doppelt ftrafen ? 

Fortunat. Das wäre ja ihnen zu Ehren, Ma- 
ma. Das toäre ein — daß ſie doppelt klug 
waͤren. U 3 Syl⸗ 
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Sopylveſterinn. Ja, Sortunat. Du haft mir ja 
noch nichts vom Minifter gefagt. Wie war erdenn ? 
Was fagte.er denn ? Wie that er. denn gegen dich ? 
Fortunat Sie fragen auch nod) immer, was 
Her Minifter vor vier Wochen geſagt hat? Ich habe 
es ihnen doch alle Tage erzaͤhlen muͤſſen. | 
Sbylveſt. Ich will wiſſen, was er heute gefagt hat. 
Fortunat. Heute? Noch kein Wort. Wenn 
haͤtte ich denn heute mit ihm geredet? | 
Spyiveſterinn. Nach zweyen. Da du binges 
gangen bift. | on | 
Fortunat. Wenn wäre ic) denn hingegangen? 
Spivefterinn. Ach! der lüderliche Menſch ift 
noch nicht bey dem Minifter geweſen. Ah! num 
wirſt du nicht Secretaͤr. Nun friegeft bu Jungfer 
Ueschen nicht. Nun muß ich dich dein Lebtage er- 
naͤhren. Fiekchen, Fiekchen, ungriſch Waſſer! 
Ach! du nachlaͤßigẽs, ſorgenloſes, leichtfertiges Kind. 
Geſchwind, geh zum Miniſter. Geh, geh, es iſt 
ſchon verſaͤumt. | Ä 
Fortunat. Nun, Mama. So geben fie mir 
nur die filbernen Schuhfhnallen, daß ic) fie einma- 
chen Fann. | | 
Sploefterinn. So geh doch! und laß dich nicht 
wieder ſehen, wenn du nicht bey ihm gemefen biſt. 
Sortunat, Geben fie mir nur die fehönen ſilber— 
nen Schnallen, | 
Splvefterinn. Der Minifter giebe Achtung, ob 
du zu rechter Zeit koͤmmſt, und nicht, ob du ſchoͤne 
Schnallen traͤgſt. 
Fortunat. Wenn ich ſo lange gewartet habe: 
kann ich die Minute auch noch warten. Sdyl⸗ 
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Spivefterinn.- Nein! ic gebe dir nicht einen 
Augenblick Zeit. 

‚Sortunat. So will ich mich nur — 

Splveſterinn. Du ſollſt gar nicht warten. 

Fortunat. Ich ſehe aber ‚u lüberlich. 

Spivefterinn. Geh fort! 

Fortunat. Ich habe zu Pferde gefeien. er 
muß mich wieder zu rechte machen. 
Spylveſterinn. Du follft gehen , fage ih, ober 
ich will dich in meinem geben nicht wieder fehen, 
Geh doch, geb! 

Fortunat. Nun! wenn fie es fohaben wollen: fo 
mag ich ausfehen wie ich will. Ich will gehen. Ich 


gehe ja ſchon. 
Zweyter Auftritt. 
Fiekchen. Fr. Sylveſterinn. 


FSiekchen. Mamachen, fie wollten ja ungriſch 
Waſſer haben. Hier iſt welches Ich habe mich 
ganz aus dem Odem gelaufen. 

ploefterinn, Du magft ſehr gelaufen feyn. 
ch Hätte unterdeffen fechsmal in Ohnmacht fallen, 
und ſechsmal mich wieder erholen kaͤnnen. | 

Fiekchen. Fehlt ihnen denn was? Mamachen. 

Spivefterinn. Ich dachte, ich ſollte auf der 
Stelle umfallen. Der boͤſe Fortunat iſt noch nicht 
beym Miniſter geweſen. 

Fiekchen. Da ſehen ſies, Mama. Ich nehme 
nicht ſo vielerley vor, als jener, und ſie ſprechen im⸗ 
mer, ich troͤdelte gar. Aber ich weis gewiß, ich waͤre 
lange hin, wenn ich eingehen follte. Fortunat mahlt 

u 4 — 
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immer, Mama. Seyn fie Doc) fo gut, und bitten 
fie einmal für mich, er foll mie die Gabel vom Adler 
und der Schnecke. mablen. 

Spyivefterinn. Was ift denn das für eine Fabel? 

Fiekchen. Ich habe fie einmal gelernt. Sehn 
fie nur, Mamachen. Es hat ein Adler mit einer 
Schnede gewettet, wer am erſten an den und den 
Ort kommen würde. Der Adler denkt, ich komme 
ſchon noch zu rechte, und fliegt indeſſen weit weit weg. 
Die Schnecke ſchleicht gerade zu; ſo gut ſie kann, 
und koͤmmt doch eher. 

Splveſterinn. Fiekchen, Fiekchen, ich ſehe 
fhon was du willft. Laß du mir Fortunaten gehen. 
Sch möchte doch wiſſen, wenn du eher, als Fortunat, 
kaͤmſt. 

Fiekchen. Nun, Mamachen, es fiel mir nur ſo 
ein. Fuͤrs Eherkommen wäre mir num wohl nicht 
leid. Sie haben mic) noch wohl oft genug eine 
Schnecke geheißen, Mama. Aber Zortunar, Dächte 
ich doch, wäre noch lange Fein Adler. 

Sylveſterinn. Mädchen komm du mir nicht et⸗ 
wan mit folchen Reden angezogen, wenn die Richar⸗ 
dinn und ihre Tochter da iſt. Sch will dir mas fa- 
gen: du mußt dirs aber nicht merfen laffen, 
Sungfer Lieschen foll deine Frau Schmägerinn mer: 
ben. Ihre Frau Mutter hat auch Luft dazu, und 
Torfunat auch. Er foll nur erft machen, daß er 
ihr gefaͤllt. Du mußt Fortunaten loben, fo ſehr als 
du kannſt. 

Fiekchen. Fortunaten loben ? Mamachen, das 
Fönnen ſe ja beſſer, als u 

Syls 
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Sylveſterinn. Du ſollſt ihn aber loben. 

Fiekchen. Nun! wenns nicht anders iſt. Den 
Willen habe ich wohl: aber, wenn ich nur wuͤßte, 
was ic) loben ſollte. Das muͤſſen fie mir ſagen. 
Splveſterinn. Du wirſt wohl allein nicht wiſſen, 
was. art Fortunaten zu loben iſt! Siehſt du niche ? 
Er iſt beſtaͤndig huͤbſch reinlich, huͤbſch gekleidet, 
huͤbſch gezogen. u 

Sietchen. Allerliebftes Mamachen. Ich will 
fonft alles gerne fagen. Aber nur das nicht. 

Spivefterinn, Nun, warum. aber niche?: 
Denkſt du denn etwan, es iſt nicht wahr ? 

Fiekchen. Ach! freylich, ift es mehr, als zu wahr: 
aber ich kann es unmöglich fagen. Ei; 

Spivefterinn. Rannft du denn nicht fagen, war 
um? Was fehlt denn dem wunderlichen Mädchen ? 

Sietchen. Mama, wenn fie mich todt quälten: 
fo kann ich es nicht fagen, und kann auch nicht fax. 
‚gen, warum ich es nicht fagen kann. 

- Splvefterinn. Ach! ich) werde es fehon errathen 
haben. Dir werden es aber die Leute am erften, 
glauben, wenn du ihn deswegen lobfl. Denn du 
haft feinen Vortheil dabey, folche Leute fehr zu loben. 
Tun! fo fprich, daß er fchön tanzet, fehön zeichner, 
ſchoͤn die Laute fpiele, fchön zu Pferde fise, ſchoͤn 
franzöfifch fpricht, ſchoͤne Verſe macht. | 

Sietchen. Aber der Papa fpricht immer , das 
ſollte er alles nicht fönnen. . Wenn ich ihn loben will, 
fo dächte ich, ich müßte ihn deſſentwegen loben, was 
er Fönnen ſollte. | 

Spivefterinn, Nicht doch. Deſſentwegen lobt 

| u 5 man 
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man die Leute nicht, weil fie was koͤnnen, das -fie 
koͤnnen ſollen; denn das iſt ihre Schuldigkeit: 
ſondern, wenn ‚fie was koͤnnen, dag fie nicht Eöns 
nen follen. | J | 
Fiekchen. Sie loben mic) aberniemals, Mama, 
wenn ic) was thue, das ich eben nicht thun follee. 

.. Splvefterinn, Wenn du nur thäreft, was du 
ehun follteft. Du denkſt gerne nicht dran, etwas zu 
thun, das du nicht follft! Weswegen lobt denn un- 
fre Nachbarinn den jungen Eandidaten , ber immer 
ins Haus. koͤmmt. | 

Siekchen. Weil er das Waldhorn gut blaͤſt. 

Splveſterinn. Westwegen denn den Doctor ? 

Fiekchen. Weil er die ganze Närherey verfteht 
von der Kreuznath an, bis zum Hexenſtiche. 

. Spivefterinn. Weswegen denn den Amtmann? 
- Sietchen. Weil er den ganzen Morgen über den 
Haaren zubringe? 

-Spivefterinn. Weswegen denn den Officier ? 
Fiekchen. Weil er die Schminfpfläfterchen fo 
fehön anzubringen und aufzulegen weise 7 
Spivefterinn. Sollen fie denn das koͤnnen? 
oder nicht? 

Fiekchen. Sa, ja, fie haben recht, Mamachen. 
Es ift mir defto lieber. Ich verftehe es zwar nicht. 
Aber wenn ich an ihm loben wollte, was er koͤnnen 
follte: fo müßte ich doch wohl ein Bißchen lügen, 

- Splvefterinn, Iso ſchlaͤgts drey. 


Dritter 
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Dritter Auftritt. 
| Friedrih. Die Vorigen. u 
Stiedrich. Frau Sylveſterinn, die Frau Kir 
hardinn koͤmmt. Sie iſt fehon auf der Treppe. 
Spivefterinn, Komm doch, Fiekchen. Wir 


muͤſſen ihr enfgegen geben. | | 
Sietchen. Mama, Mama, meine Ankefchante 


geht auf. I ; 
Spylvefterinn. Was das wieder für Troͤdeln ift! 
Ich will dir fie geſchwind zubinden. . 


. Sietchen. Je! fie find fhon an der Thüre, 
Spylveſterinn. So geb unterdeffen weg, und 
mache dich zurechte. Friedrich, ſetzt Stühle, bringe 


Caffee. | 
Vierter Auftritt. 


Frau Nichardinn. Lieschen. 
Frau Sylveſterinn. 


Richardinn. Sch werde folgen. 
- Lieschen. Ich werde folgen. | 
Spivefterinn, Nein! ich werde folgen, und 
niemand anders. = 
Richerdinn. Sienicht aufzuhalten, willich geben, 
Lieschen. Ihnen zu gehorchen, will ich eschun. 
Spyivefterinn. Sie belieben ſich zu fegen. 
Richardinn. Wir erwarten Erempel. 
Splvefterinn. Und fie follten das Exempel geben. 
Lieschen. Ich dächte, wir entfchlöffen uns, das 
Erempel alle drey zu geben, 
’ . . Syl: 
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Spivefterinn. Bey dem Vergnügen, das ich 
habe, fie bey mir zu fehen, bedaure ich nur meinen 
Sohn. Er hat um zwey Uhr einem Minifter auf: 
warten follen, und iſt noch 180 nicht wieder zuruͤck. 

Lieschen. Um zwey Uhr? So daͤchte ich, er 
hätte etwas zu ſpaͤt fommen müffen. Sie wiſſen ja, 
Mama, daß ich) ihn um zwey Uhr und zwey Minuren 
auf der Gaffe habe gehen fehen. a 
KRichardinn. Wenn der Herr Sohn fo ein nö- 
thiges Gefchäffte hat: fo mürde erjfehr unrecht ge- 
than haben, wenn er’ es unſertwegen verfäumt hätte. 
. Spivefterinn. Ich zweifle, ob er es Sungfer 
Vieschen zu gefallen nicht würde gefhan haben: wenn 
ich mir nicht: fehmeichelte, fie zu Fennen, und ihm 
geſagt haͤtte, daß fie es ihm zugute halten würden. 

Lieschen. Sie fügen zu wenig. Ich muß ihn 
deswegen loben. 9 

Richardinn. Ich muß meiner Tochter nachfa- 
gen, daß ihre die Ordinung faft lieber ift; als fie ſich 
felber ift, ob dag gleich viel gefagt iſt. 

Pieschen. ch würde nicht zu fröftenfeyn, wenn 
_ jemand meineftvegen was verfäumer hätte. Aus eis 

ner Kleinen Verſaͤumniß folge immer nod) eine grö- 
fere. Und man fann auf .diefe Art vielerley Un: 
ordnung in der Wele ftiften. 
- Splvefterinn. Ich ftehe ihnen doch nicht dafür, 
daß fie nicht zumeilen eine Unordnung ftiften follten. 


2 


Lieschen. Mit Willen gewiß nicht, meine Ftau 


Spyivefterinn. 

- Spivefterinn. Ich glaube auch in der That, 

liebes Jungfer Sieschen, da fie die Ordnung fo = 
haben, 


| 
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haben, fie würden denenjenigen Leuten wieder aus 
der Unordnung helfen, die durch fie in Unordnung | 
‚gefommen mären. | | 
Lieschen. Es fcheinet ganz billig zu feyne 
aber ic) habe ein gutes Gewiſſen. Ich weis, daß 
äch nichts geftiftee habe 

Richardinn. Lieschen, man ergreift manchmal 
die Leute bey ihren Worten, eh fie fichs verfehen. 

Lieschen, Es ift auch nur fo zu verftehen, wenn 
ich felber nicht dabey in Unordnung kaͤme. 

Sylveſterinn. Wenn fie bey jemanden in mei⸗ 
nem Haufe Unordnung geftiftet hätten : fo weis ich 
geroiß, fie hülfen der Unordnung wieder ab. Und, 
ich wollte ihnen dafür ftehen, daß fie in feine andre 
Unordnung darüber fommen ſollten; es wäre denn, _ 
daß fie ein wenig roth würden. | F 

Lieschen. Die Unordnung, daß ich roth wuͤrde, 
wuͤrden fie. gewiß bey mir ſchon verurſachet haben: 
wenn ich nicht uͤberzeugt waͤre, daß ich keine Unord⸗ 
nung in ihrem Hauſe geſtiftet haben koͤnnte. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Fiekchen. 


Sylveſterinn. Komm doch, Fiekchen. Wir 
reden von der Ordnung. | J 
Fiekchen. So, Mamachen. Se, ſeyn fie doch bey: 
derſeits fchön willfommen. Iſt Fortunat noch nicht 
wieder da? 
Richardinn. Ihre Dienerinn Jungfer Fiefchen. 
Lieschen. Ich glaube, daß die Jungfer Tochter. 
uns Regeln von der Ordnung geben koͤnnte. Spl⸗ 


— 
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Spivefterinn. Wenigſtens Exempel, wenn man 
ſagen wollte, was die Ordnung nicht waͤre. 
Lieschen. Ach! mein liebes Jungfer Fiekchen. 
Nehmen ſie mir es nicht unguͤtig. Sie haben ihr 
Halstuch ein kleines, kleines Bißchen ſchief geſtecket. 
Fiekchen. Ein kleines, kleines Bißchen wird ſo 
viel ja nicht bedeuten. | | 
Bieschen. Erlauben fie, daß ich es ihnen zu⸗ 


. rechte mache. 


Splvefterinn. Sehen fie, fiebftes Jungfer 
$ieschen. - Wenn fie einer Unordnung bey den Meinis 
gen abhelfen, die fie nicht geftiftet haben: wie viel- 
— werden ſie nicht einer abhelfen, die ſie geſtiftet 

aben. J | | 
: Dieschen. Habe ich Unordnung geftiftee? Ach! 
vergeben fie. Wollen fie fo gütig feyn, und mir es 
fagen? Ach! verzeihen fi. Gewiß nun feheichs: 
ich habe einen Fleck ins Caffeetuch gemacht. Oder 
Mama, fie find es geweſen? a: 

Richardinn. Lieschen, du wirft es nicht auf 
mich fchieben. u | 

Lieschen. Nein, gewiß, ich kann es nur noch 
nicht über mich nehmen. Ich müßte mic) gar zu 
ſehr fhämen. = 

Spivefterinn, Nein! nein! eine folche nord: 
nung meyne ich ganz und gar nicht. Das iſt eine 
Unordnung, die in wenig Augenblicken. verfchwin- 
den wird, | 
Lieschen. Vergeben fi. Wenn bey mir ein. 
folcher Fleck gemachet wird : ſo waſche ich fie alle mit 
Mandelfeife wieder aus. Und jeglicher Fleck koſtet 
mich zwanzig Minuten, „ Sp 


rs 
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- Spivefterinn,. Zwanzig Minuten. Gie rech« 
nen die Zeit auch ſehr genau. 

Richardinn, Das weis ih gewiß, daß Feine 
Minute vorbey geht, Die meine Tochter nicht gezäh« 
let hat. 

Siekchen. Mein Bruder zählt die Zeit gewiß 
auch fehr genau. Er zähle fie zwar nicht nach Miz 
nuten: er hat mir aber geſagt, daß er im Tanzen 
nach Sechzentheilen rechnete, in welcher Stellung die 
Fuͤſſe ſtehen ſollten. 

- GSpivefterinn. Und gewiß! Er iſt im Tanzen 
niemals aus ber Cadanz gefommen., Denn ment 
eine Unordnung vorgegangen iſt: fo hat er allezeit 
gefagt, daß die Mufifanten Urfache daran geweſen 


Richardinn. Meine Tochter quaͤlt michi immer, 
uf fie eine Uhr mit Secunden haben will. | 

. Splivefterinn. Mein Sohn martert mich faft zu 
tode daß er zween große Spiegel haben will, da— 
mit er ſich hinten und forne beſehen kann und das 
mit er recht Davor tanzen kann. 

Richardinn. Meine Tochter: weis in der gan 
zen Stadt am beften,; um melche Zeit es iſt. 

Spivefterinn. Mein Sohn weis in der ganzen 
Stadt am beſten, welches die neueften Arien find. 

Richardinn. Meine Tochter bat nachgerechner, 
daß | fie zwanzig Stiche mit der Mähenadel in einer 
Minute thut. 

Sylveſterinn. Ich glaube, daß mein Sohn in 
eine Minute viel hundert Moten auf der Lau⸗ 


ke — 
Richar⸗ 
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Richardinn. Meine Tochter läßt in allen mei- 


nen Stuben kein Fleckchen auf den: Dielen. 
Spivefterinn. Meines Sohns fein Kleid fiehe 
allezeit fo neu, als wenn es vom Schneider Fame. 
Richardinn. Die Magd muß allezeit dreymal 
nach einander. ausfehren, ehe ihr die Stuben rein 
enug vorkommen, | 
Spivefterinn. Seine Kleider müffen aflezeif 
fechsmal ausgeflopfet feyn, ehe fie ihm recht find. 
Richardinn. Und hernach muß die Magd den 
Staub noch mit dem Munde von den Dieleri weg⸗ 
blaſſen. J 
Spivefterinn. Und hernach lieſt er ſelbſt das 
geringfte Faͤschen, das darauf iſt, mit den Händen 
herunter. | 
Richardinn. Meiner Tochter ihr Kopfpus koſtet 
fie nicht viel Zeit, und ift doch ſchoͤn. 5 
Spivefterinn. Meines Sohns Haare Eoften 
viel Zeit. Aber fie find auch außerordentlich. 
- Richardinn. Die Socken liegen alle fo gerade, 
als wenn man Leinwand zufammen rollte. | 
Spylveſterinn. Die Seifur. ift auf beyden Sei— 
ten fo überein, als wenn fie mit. dem. Zirfel abge 
zeichnet wär. | a Ä 
Richardinn. Meine Tochter: naͤhet Blumen, 
man möchte flugs dran riechen. 
Spivefterinn. Mein Sohn malt alles, als went 
es da ftünde. | 
RBichardinn. Sie will mir einen Roc und aud) 
eine. Adrienne nähen. | 
Spylveſterinn. Er will mir alle Stuben mir Bil⸗ 
dern von feiner Hand ausfegen. Ar 
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Richardinn. Meine Tochter führt die Rechnung 
uͤber alle Pfennige. 

Sylveſterinn. Mein Sohn = mein Sohn 
= = mein Sohn hat einen Calender, da er alle 
Termine hinein fehreiben foll. “5 
Richardinn, Ye! Meine Tochter ſchreibt alle 
Viſiten in den Calender befler, als die Avocaten die 
Termine. 

Sylveſterinn. Mein Sohn merkt im Kopfe ſehr 
genau, wen er von ſeinen Freunden beſuchen ſoll. 

Richardinn. Meine Tochter weis ſehr ſchoͤnes 
Eſſen zu machen. Und ſie ruͤhrte nichts mit den Fin⸗ 
gern an, und wenn es verderben ſollte, alles mit 
der Gabel! | | 

Splvefterinn, Mein Sohn Fann Torten backen, 
die unvergleichlich find. 

Richardinn. Meine Tochter fehreibt alle meine 
Briefe, und da darf Fein Puͤnctchen unrecht feyn. 

Spivefterinn. Mein Sohn macht wohl für 
dreyßig Leute Berfe, und da Darf Fein Wort unreche 

eben. | 

Richardinn. Meine Tochter nimme alle meine 
Sachen in acht, und ich darf für gar nichts forgen, 

Fiekchen. Und die Mama forge für alle meineg 
Bruders Sachen : fo gar die Bücher hebt fie ihm 
auf. Und für meine Sachen forgt fie noch dazu. - 

Richardinn. Ich habe. geglaubt, daß ich or- 
dentlich bin. Aber die Frau Sylvefterinn find noch 
ordentlicher. Denn ich laſſe jemanden anders für 
meine Sachen forgen, und fie forgen felber für 
andrer ihre. 
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Lieschen. Mama, ich weis, daß ich in meinem 


Leben fo roth nicht geſehen habe, als izo. Daß Gott! 


‚toben fie mich doch nicht ſa. Was wird denn die 


Frau Syivefterinn denken, wenn fie hört, ba mich 


meine eigene Mama fo heraus ftreicht ? 
Spypplveſterinn. Sie wird denken, daß e8 andrer 
Leute ihre Schuldigfeit ift, es noch vielmehr zu thun. 

Richardinn. Die Frau Sploefterinn Fann ihres 
Seren Sohnes wegen den Zeugniffen nicht zuwider 
ſeyn, die man von ſeinen Kindern ableget. 

Splveſterinn. Wie gefällt ihnen denn mein 
u 7 , Jungfer $ieschen ? | 

ichardinn. Daran ift nicht zu zweifeln. Sie 
erzählen fo viel Gutes von ihm. 

Lieschen. Es iſt mir nicht erlaubt, daß mir die 
Mannsperſonen gefallen. Aber wenn in ſeinem 
Kopfe ſo viel Ordnung iſt, als an ſeinem Kopfe: ſo 

wird man ſich ſchwerlich enthalten koͤnnen, ihn zu 
loben. 

Splveiterinn. Bon feinem Kopfe will ich nicht 
reden. Was aber fein Herze betrifft: fo muß id) 
ihnen von einer Unordnung fagen, die eben diejenige 
it, von der ich vorhin gefagt habe, daß fie fie ge- 

‚Stifter haben, 


Sechſter Auftritt. 


Sylveſter. Die Borigen. 


Richardinn. Jel da ift ja Herr Sylvefter. 
Gehorfame Dienerinn. 

Lieschen. Unterthänige Dienerinn, Herr Syl⸗ 
eſter · Spl⸗ 


— — 





ESSpylveſter. Bleiben fie doch figen, Frau Ki- 
chardinn, Jungfer Lieschen. Wozu diene denn das 
Aufſtehen, als daß man fich hernach einmal zu viel 
wieder niederſetzet. ort grüße fie allerfeits, Sieber 
Schatz, ift denn der Sohn nicht da ? — 

Sylveſterinn. Der Miniſter muß doch recht 
viel mit ihm reden, weil er fo lange bleibr. | 
Sdpyylveſter. Seit welcher Zeit ifter denn bey ihm ? 

Sylveſterinn. Seit welcher Zeit er bey ihm iſt, 
weis ich nicht. Denn ich weis nicht, wie lange er 
hat warten muͤſſen. | Ä 

Spivefter. Was zupfeft du mich denn, mein 
Schatz ? Sind mir etwan Haare von Pelzen am 
Kleide hängen geblieben ? ch habe gleich Pelze 

- verkauft. J — 
. Spivefterinn. Ja wohl, mein Kind. 
Spyplveſter. Aber fage mir noch einmal, Wer 
bat warten müffen? Er aufden Minifter, ober der 
Minifter auf ihn? | 
Spylveſterinn. Der Minifter wird auf ihn niche 
warten. u. | | 7— 
Spylveſter. Zupfſt du mich denn immer noch ? 
Ich denfe, ich bin recht gut daran, daß ich niche 
mehr, als einerley vorhabe. Aber es hat doch feine 
Angelegenheit. Wie muß es nicht feyn, mern man 
vielerley vorbat? Bin ich denn immer noch voller 
Haare? | | 

Spivefterinn. Ja wohl, mein Kind, 

 „„ Splvefter.. Aber ift er auch gewiß un zwey Uhr 
Bingegangen? Du zupfeft auch gar zu fehr, Die 

verzweifelten. Snarel | 
E 2 Spl⸗ 
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Sylveſterinn. Was haft du ‚denn für Pelze 
perfauft ? | : 

Spivefter. Zu einem Pelzmantel, 
Fiekchen. Doc) zu feinem folchen, Papa, wo⸗ 

vor ich mich fürchte T | 

Sylveſter. Wasmennft du,. Fiekchen? Die 
find die beften. Die Mode ift ganz huͤbſch, bie 
Pelze hauen zu fragen, wie fie es itzo machen. Ich 
wollte nur, daß man anfienge, die alte und neue 
Mode zufammen zu fehmelzen, und inmendig und 
auswendig Pelz trüge. Das würde warm feyn, und 
da wäre auch was zu loͤſen. Nun! was machen fie 
denn Gutes, Frau Richardinn und Jungfer Lies- 
chen? Wollen fie denn Eeinen Caffee mehr trinken? 
Schenke doch ein, Schag. Oder, id) will nur fel 
ber einfchenfen. | Ä | 
Lieschen. Machen fie ſich feine. Mühe, Ich 
habe zwey Schälchen getrunken, und trinke nicht ei 
nen göffel mehr. ö 
Spylveſter. Je, Jungfer Lieschen, trinken ſie 
doch. Trinken ſie doch. Es iſt ja da! 
Lieschen. Ich will ſterben, wenn ich noch einen 
Tropfen trinke. 

Spolveſter. Es iſt ja ſchon eingeſchenkt. Laſſen 
ſie doch das liebe Gut nicht verderben. 

Lieschen. Wenn ich es traͤnke: ſo wuͤrde ich 
mich verderben. | 

Splvefter. Was hat denn das arme Schälchen 
gethan, daß es fo. verachtet wird ? 

Lieschen. Herr Spivefter, wollen fie haben, 
daß ich ſchwoͤren foll, daß ich nicht mebr m 
— | yl⸗ 


ae 
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Spivefter. Behuͤte Gote! nein. Wenn fie 
ſchweren wollen, fo will ich fie-gerne verfchonen, 


Fiekchen, teinf du. Du fehroörft nicht, daß du 


nicht trinken willſt. 


Splveſterinn. Sie wird niche nein fagen : ge⸗ 
ſchweige denn ſchwoͤren. 


Fiekchen. Mamachen, ich ſoll ja nicht immer 
nein ſagen. | | 
Spylveſter. Spricht denn Jungfer Lieschen auch 
fleißig: Nein? u 

Spivefterinn. Ich wollte wuͤnſchen, daß 
Jungfer Lieschon gar nicht nein fprechen Eönnte. 
° Spivefter. Jungfer Lieschen, ich will ihnen doch 
was fagen. Sie werden doch auch einmal einen 
Mann nehmen wollen? Ich habe allezeit recht viel 
auf fie gehalten. Sie find ein feines, hübfches, or⸗ 
dentliches Mädchen. Ich wollte ihnen einen Mann 
zuführen. Frehlich, fo ordentlich ift er nicht, mie fie. 
Er ift auch wohl, wie ich es heiße, ein Bißchen un« 
vordentlich. Je, mein Schaß, ‘habe ich denn ſchon 
wieder Haaream Kleide ? Aber man kriegt Doch 
auch die Männer nicht allezeit gemalt. u 
Stechen. Papa, Sungfer $ieschen darf es nut 
meinem ‘Bruder fagen. Der malt Männer; 

Spylveſter. - Du follft ißo nicht reden. Sa, 
Sungfer tieschen, fo dächte ich num, fie nähmen 
meinen Stieffohn. Wollen fie ihn haben? Sagen 
fie mir. es aufrichtig. Schwoͤren fie aber nicht et⸗ 
wan, wie fie vorhin beym Caffee thun wollten. Ant⸗ 
worten fie doch. Sagen fie ja, oder nein. 

Lieschen. Here Sylveſter, Eönnen fie denn Die 

Leute auch zum beften haben ? 3 Syl 


— 
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Splveſter. Behuͤte Gott! nein. Antworten ſie 


doch: ja? oder — 
Richardinn. Das ift eine Sache, auf die man 
bey der erften Frage nicht gleich eine Antwort kriegt. 

Spivefterinn. Mein Sohn ift geroiß auch nicht 
unordentlich. 

Splvefter. Wenn ich die Hafenfelle für Buche: 
pelze verkaufte: fo fprächen die Leute, ich wäre ein 
Betruͤger. Und wenn ich ſagte, mein Stiefſohn 
waͤre ſo ordentlich, als Jungfer Lieschen: fo ſollten 
ſie ſprechen, ich waͤre ein Luͤgner. 

Spylveſterinn. Jungfer Lieschen hat meinen 
Sohn ja ſchon mehr als einmal geſehen. Er geht 
ja beſtaͤndig knapp gekleidet. Es iſt ein ordentlicher 
Menſch. Ein recht ſehr ordentlicher Menſch iſt er! 

.. Splvefter. Höre, mein Schatz, ich will dir was 
fagen, es mag dir fo wunderlich klingen als es will. 

Wenn er nicht ſo ordentlich waͤre, waͤre er vielleicht 
nicht ſo unordentlich. Verſtehſt du das? 
Sdyſyylveſterinn. Iſt denn ein Menſch unordent⸗ 
— wenn er ordentlich in Kleidern iſt? 

Spivefter. Höre nur an. Wenn ich von ei⸗ 
nem Menſchen rede: ſo rede ich ja nicht von ſeinen 
Kleidern. Wenn du mich nicht haͤtteſt, und haͤt⸗ 
teſt nur meine Kleider: ſo haͤtteſt du keinen Mann, 
der Sylveſter hieße. Iſt es nicht wahr, Jungfer 
— ? ———— Kleider kein ordentlicher 

ann. 


Sieben⸗ 
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Rennthier. Die Vorigen. 


Kenntbier. Ihr Diener! Nehmen fie es niche 
übel, Wo iftdenn der Herr Sohn? Wo ifterdenn ? 
Geſchwind. ch bitte fehr. Gefchwind! 

Spivefterinn. Wie habe ich denn die Ehre, fie. 
| bey mir zu ſehen? Herr Rennthier, feyn fie doch fo 
sind, bey mir zu verziehen. . 

Kenntbier, Nun! wo ift der Here Sohn? 

Lieschen. Es ijt mir ein großes Vergnügen, 
Daß ich die Ehre haben foll, fie hier zu fprechen. . 

Benntbier. Frau Sylveſterinn, Herr Sylve⸗ 
fter, wo. ift-denn ihr. Fortunar ? 

Richardinn. Das Glück kommt einem ja zu: 
weilen recht unverhofft. Herr Rennthier, nimmer⸗ 
mehr hätte ich gedacht, daß wir bier mic ihnen dus 
fammen kommen föllten. 

Renntbier. Ums Himmels willen ! machen fie ge- 
fchroind, und fagen fie mir, wo Herr Fortunat iſt. 
Spylvpeſter. Herr Rennthier, es ift mir doch lieb, 
Daß ic) fie febe. Aber mein Stieffohn-ift nicht zu 
Haufe. $affen fie fich unterdeffen den Weg nicht 
reuen. 

Rennthier. So empfehle ich mich nen, Sch 
muß eilen. - 

Spivefter. Nicht doch! Kommen fie. Segen 
fie fih zu uns. Wie find: fo eine hübfche Geſellſchaft 
zuſammen. Es wird dem Frauenzʒimmer ſo bie Zeit 
zu lang, wenn niemand bey ihnen iſt, alsein Mann, 
wie ih. Sie follen meines Sohns Stelle. verfreten. 
Er wird gleich wieder da feyn. £4 Henn 
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Renntbier. Wo ift er denn? | 
Spivefter. Warten fie doch auf ihn. Er ift 

bey dem Miniſter. Sie Fennen den Minifter ja auch, 

bey dem er iſt. 

Rennthier. . Nein! da ift ernicht. Ich em» 
pfehle mich ihnen. u 

Spivefter. Er ift gewiß bey ihm! 

Rennthier. Das müßte ich auch wiffen. Ich 
empfehle mic) ihnen. J 

Spivefterinn. Nicht doch! Bleiben fie bey uns. 
So wäre mein Sohn nicht beydem Minifter ? 

Renntbier. Ich habe nicht Zeit mit ihnen zu 
reben. Sich muß eilen. Recht fehr muß ich eilen! 
Sch komme den Augenblick vom Minifter. ch 
empfehle mich ihnen. — 

Spivefterinn, Herr Rennthier, ich laſſe ſie ger 
wiß nicht fort. Sagen ſie mir wenigſtens, woher 
fie wiſſen, daß mein Sohn nicht bey dem Mi: 
nifter iſt. 

Renntbier. Ach! ich bitte fie recht ſehr. Laſſen 
fie mich Doch gehen ! | | 
Spylveſterinn. Nur das Wörtchen fagen fie mit. 

Renntbier. Da ich dem Minifter dankte, habe 
ich ihn weder im Zimmer nod) im Vorzimmer ges 
fehen. Ich empfehle mic) ihnen. | 

Richardinn. Nur einen Augenblick verziehen 
fie, Here Rennthier. Sie füllen mic) und meine 
Tochter auf einen Spazierweg begleiten. 

Renntbier. Taufendmal für einmal, wenn id) 
Muffe Habe; aber iso nicht, und wenn mir ihre 
Sungfer Toshter fogte, daß fie mich lieb I 
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Lieschen. Fuͤrchten fie ſich nicht. In die Were 
ſuchung will ich ſie nicht fuͤhren. | 
Sietchen. Bleiben fie,doch da, Herr Rennthier. 
Ich will fagen, daß ich fie lieb bb 
Uennthier. Ich empfehle mich. Ich muß 
eilen. we en 
Splvefterinn, Ums Himmels willen. Sagen 
fie mir erft, was fie bey meinem Sohne gewollt ha⸗ 
ben? Ichwill es ihm fagen, wenn er wiederkoͤmmt. 
Rennthier. Es ift-ihm nun nichts nuße, es zu 
wiſſen. — — 
Spivefterinn. Sagen fie eg doch mir, 
Aenntbier. Compromitiren wollte ich. | 
Spivefter. Was ift denn das? | 
Aennthier. Ich habe nicht Zeit es zu fagen, 
Nun geht es doch nicht an. Laſſen fie mich doch von 
ihnen, Sie wollen mein Unglü : ſie wollen, 
daß ich alles in der Welt verfäume! Ihr Diener, 


Achter Auftritt. 


Sylveſter. Fr. Sylveſterinn. Sr. Richar⸗ | 
dinn. Lieschen. Fiefchen. 


Spivefier. Wenn Herr Rennthier auf die 
Maͤrkte gienge ; ſo verfäumte er gewiß Feinen, 
Aichardinn. Es kann nicht anders ſeyn. Er 
muß eilen! Wer weis, welchen Termin er bat, oder 
was fonft noͤthig ift. 
Lieschen. Es wuͤrde mir eine Schande ſeyn, 
wenn ich bey meinem Beſuche zu ſpaͤt kaͤme, und ihm, 
wenn er einen Termin verſaͤumte. J 
25 Su 
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Spivefter. . Sie haben recht, Jungfer Sieschen. 
Die Befuche find, tie die Termine. Es muß bey: 
des orbentih un a 

Spivefterinn. Er hat mit meinem Sohne ei- 
nen Termin. . Compromitticen wollte er. Ich babe 
einmal einen Proceß gehabt, da mein Advocat auch 
fagte, es wäre am beften, wenn wir eompromittir⸗ 
ten: und da erfchienen die Partheyen auf den Ter⸗ 
mine alle beyde nicht. - Das wird es auch wohl feyn. 

‚: Splvefter. ‚Und nun ift der nachläßige Menfch 
nicht da, und bey dem Minifter ift er auch niche. 
Sungfer Lieschen, ich bin recht böfe auf iin. Er 
hätte fich ihren *Befuch beffer zu Nutze machen follen. 

Splvefterinn.. Laß doch nur meinen Sohn zu: 
frieden! Rennthier kann zehnmal zum Minifter bin 
und wieder laufen, ehe er einmal über die Gaſſe geht. 
Die gezogenen Leute geben ſo. Die Schulpferbe 
gehen auch langfam durd) die Stadt. | 

Spivefter. Ah! mas habe ich mit einem Schul- 
pferde zu thun. - Ein Advocat ift fein Schulpferd. 
Sieh doch Heren Rennthieren an. Der malt nicht, 
wenn er aufs Rathhaus gehen fol. Det pußt ſich 
nicht drey Stunden, Der gebt nicht ‘an zehn Orte, 
und .vergißt Den, wo er. hingehen foll; Der wuͤrde 
nicht herumlaufen, wenn er müßte, daß er die Ehre 
haben follte, Sungfer Lieschen zu fprechen. 

Lieschen. Mama, es ift fchon eine halbe Mi: 
nute über die Zeit, die wir haben verziehen wollen. 

Splvefter. Sie werden. doch wohl gar gehen 
sollen, Jungfer Lieschen? Nein! nein! ſie muͤſſen 
da bleiben. Mein Sohn muß noch mit ihnen — 

a ee er 
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Lieschen. Es ift gewiß unmöglich. Denn wir 

Baben einen kleinen Spasiermeg vor. 
Spyloefterinn. Einen Fleinen Spagiertoeg wer⸗ 
den ſie uns allen ja aufopfern. 

Lieschen. ch habe einigen von meinen guten 
Freundinnen gefagt , daß fie mich antreffen würden: 
und fie werden mich ja nicht zur Sügnerinnn machen _ 
wollen? 

Spivefter.‘ Je! ja doch, Jungfer Lieschen. Ich 
nehme nicht gerne eine Luͤgen auf mich, aber die will 
ich auf mein Geriffen nehmen, : _- 

Lieschen. Ich dürfte mich boch vor Scham nicht 
mehr fehen laflen, wenn ich mir in meinem $eben 
vormwerfen Fönnte ; daß ich nur eine Minute ſpaͤter 
wohin gekommen waͤre als ich mir vorgeſehet 
haͤtte. 
Sylveſterinn. So wollen ſie denn gehen? 

Richardinn. Nicht anders. 
Sylveſterinn. Sie verziehn doch gar nicht 
ange! 

‚ Lieschen. ‚Ein langer Befuch iſt mir was ver- 
haßtes.. Er mache fo viel Berfaumniß. 

Spivefterinn. Und fie wollen meinen Sohn | 
nicht fehen, Jungfer fieshen? . . 

Lieschen. Die Schuld ift nicht mein. 

Spivefterinn. Ach! er wird fich nicht zufrieden 
geben, wenn fie weg ſind. Er hat ihnen taufend 
* Dinge fagen wollen. Warten fie doch! 

Dieschen. Sie roiflen, mas uns treibt. 

NRicherdinn. Erlauben fie uns doch in unſrer 
— zu bleiben. 

Syl 
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Splveſterinn. So muß ich es gefchehen laſſen. 
Wenn ich nur wüßte, mie ic) meinen Sohn hernach 
zufrieden fpräche. Komm mit, Fiekchen. Wir 
müffen unfern Beſuch begleiten. — * 
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WVierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Sdylveſter. Frau Splvefterinn. 


Splveſter. Nun gieb mir den Augenblick alle 
deines Sohns feine Zeitverderber het. Seine Laute 
will ich mit den Füffen zertreten.: Seine Bilder mill 

‚ ich zerreißen. Seine Farben till ic) ins Wafler 
werfen; feine Pinfel will ich in’ den Koch fehmeißen. 

Seine Stiefel will ich ins Feuer twerfen. Und feine 
Berfe, die verwuͤnſchten Verſe, will ich zum Krämer 
ſchicken. u J 
Spylveſterinn. D! die Verſe kriegt der Kraͤmer 
noch nicht. Die muͤſſen erſt gedruckt werden. Und 
ums andre kannſt du dich unbefünimert laſſen. 

Spivefier. Mit einem Worte, es muß alles 
fort.” Ich leide Das Zeug nicht eine Stunde meht 
bey ihm! ich wollte, daß ich ihm die Weine dazu 
koͤnnte lähmen laffen, Damit er nicht mehr fangen und 

nicht mehr herum laufen Fönnte, 1 

Spivefterinn. Wie? du willſt mich und mei. 

nen Sohn info viel Thaler Schaden bringen? Du 

willſt mein Kind zum Krüppel machen = Ad! id 
Ze moͤchte 
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moͤchte Blut weinen. Was das fuͤr ein boshafter 
Mann ift ! Warum denn? Was hat er denn ge⸗ 
than? Du fährft ihm ja mit! wenn er gleich geftoh- 
Ien hätte, bu koͤnnteſt es nicht ärger machen. 
Sdpyylveſter. Wenn er gleich geftohlen hätte? Sich 
felber beſtiehlt er ! | 

Spivefterinn. Was foll das nun heißen: fich 
felber beftiehle ee? Darum ift mein Tage noch nie. 
mand gehangen worden, weil er fich felber beftoh- 
len bat. 
Spylbveſter. Hängen will ich ihn auch nicht. 

Spivefterinn. Aber die Beine willft du ihm 
fähmen. Das möchte einen Stein in der Erde ers 
barmen. - | 
. Splvefter. Nein! ih will ihm nur die ver 
wuͤnſchten Sachen nehmen. 
- Spivefterinn. Nun! warum denn aber ? 

Spivefter. . Du fragft noch warum? Nun ift 
ja alles geftört, was mir vorhatten. Nun hat ers! 
Darum will ic) ihm das alles nehmen, weil er niche 
nach Haufe koͤmmt. | 

Spyivefterinn, Was das geredt ift? Machen 
denn.die Sachen, daß er nicht nach Haufe koͤmmt? 

Sylveſter. Sa, die Sachen machen es, und 
du Darzu. | 

Spivefterinn. Wilft du mich nicht etwan auch 
mit den Fuͤſſen zertreten oder zerreißen? oder ins 
Waſſer werfen? oder in den Koth fehmeißen? ober 
ins Feuer legen? oder zum Krämer fihifen? 
‚ Spylvefter. Zum Krämer gewiß nicht, lieber 
zum Schachtelmanne, | 
Er Spl⸗ 


— 
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Splvefterinn. der, willft du mich etwan auch 
laͤhmen? 

Sylveſter. Schweig ſtill. Gieb mir deines 
Fortunats ſeinen Plunder alle heraus. Da, da 
iſt die Laute. 

Spivefterinn. Wie? die Laute? Ums Him⸗ 
mels willen. Nur die nicht! Ich hoͤre ſie ſo gerne. 
Sage nur, ob du nicht geſcheut biſt ? Die Laute, 
bie wird wohl machen, Daß er nicht nad) Haufe fommt ? 

Spivefter, Sa, die Saute, unddie Mablereyen, 
und bie Stiefel, die machens, das fage ich. 

Spivefterinn. So fage mir doch nur, mie die 
es machen koͤnnen ? Sieber Mann, daran will ic) 
feben , ob du noch gefeheut bift. 

Spivefter. Du willſt fehen, ob ich geſcheut bin? 
Du bift wohldierechte Seherinn, ob die Seute gefcheuf 
find? So würdeft du ja fehen, Daf dein Sohn nicht 
geſcheut wäre. Sch will dirs aber fagen, tie der 
Plunder machen fann, daß er nicht nach Haufe 
fümmt. ft eg nicht wahr? Sein Mablen, fein 
Tanzen, und alle das Zeug (man möchte ein befon- 
ders Megifter drüber haben, daß mans merfen 

fönnte) das Zeug alles mache, daß er immer mas 
anders vorhat, als er füllte. Und daß er immer 
was anders vorhat, Das macht, daß er mein Tage 
nicht das rechte vorhat. Und daß er mein Tage 
nicht das rechte vorhat, das macht, daß er niemals 
iſt, wo er ſeyn fol. Und daß er nicht iſt, wo er 
feyn fol, das macht, daß er niche da geweſen ift, als 
Sungfer Lieschen da war. ° He! Bin ich num bald ges 
ſcheut, — bu mir bald deines Sohns feine Sa⸗ 
ehen hergeben? Syl 
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Spylveſterinn. Nimmermehr ſollſt du fie krie⸗ 
gen, und eher du die Laute mit Fuͤſſen trittſt; eher 
ſollſt du mir alle Gedaͤrme aus dem Leibe treten, bis 
ich ſo hohl bin, wie die Laute. 

Sylveſter. Schatz, hu doch nicht fo thoricht! 
Es iſt zu deinem und deines Sohns beſten. 

Splvefterinn, Zu feinem beſten ſollte es feyn, 
wenn du ihm hundert Thaler Schaden thuft? Wenn 
ich dir nun für hundert Thaler Pelze nähme: wäre 
das zu deinem beften ? Und zu meinem beften wuͤrde 
es vollends feyn ! Sch müßte ibm andre Sachen 
kaufen. Und das waͤre mein beſtes! 

Spivefter. Freylich iſt es fein beſtes. DieSa« 
chen haben ihn zum Narren gemacht, und zum 
Bettler und zum Sandläufer werden fie ibn noch 
machen. 

Splvefterinn. Was? zum Narren‘ ? zum Sand» 
Jäufer und zum Bettler? Sch h babe dir es ja hundert: 
mal gefagt. Er ift natürlich, wie fein Vater, Der 
leibhaftige Bater ift er! Und dis fprichft, er wäre 
ein Narre, und würde zum Sandläufer und zum 
Bettler werden ?_ So wäre mein feliger Mann ein 
Narr geweſen? So wäre er igund ein Bettler und 
tandläufer, wenn er nicht gejtorben wäre ? 

Spyivefter. Ja, der natürliche Vater! der leib— 
baftige Vater! Wenn dein Sohn zween oder Drey 
Fehler hat, die der Bater auch hat: hernach iſt er 
der natürliche der leibhaftige Vater. Und wenn es 
nur heißt: er ift der natürliche, der leibhaftige Va⸗ 
ter: hernach iſt er ein braver Mann. 

Spylveſterinn. Was? waͤre mein flige Ham 

in 
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Fein braver Mann gewefen? Ach! der liebe Mann! 
wenn er das in der Erde wüßte. Er kaͤme Doch wie- 
ber, und krazte dir die Augen aus! Wenn ich nur 
wüßte, wer heute etwan ftürbe. Ich ſchwoͤre dirs 
zu, ich liefe es ihm fagen. . Moch heute Abends 
follte ee wicdirfommen. _ 

Spivefter. Des Tages wollt ihr Weiber immer 
todte Männer haben. Denn fie Feifen fein nid. 
Aber wenn er des Nachts Fame: fo mürdeft Du wohl 
zufammen friechen, und Gott danfen, wenn du ihn 
wieder vom Halfe los wärft. 
Spyplveſterinn. Ja! ich wollte nur, daß ich ihn 
den Nachmittag wieder gehabt hätte. Jungfer lies: 
chen hätte gewiß als Braut und anders nicht aus 
meinem Haufe gehen follen. Wenn du mwiffen will, 
ser es macht, wenn unfer Vorſatz zurücfe geht: du 
macheft es, und nicht mein Sohn, nicht die Laute, 
nicht die Farben , nicht die Pinſel, nicht die Stiefel, 
nicht Die Verſe, nicht das Tanzen. Auc) ich nicht! 
Du, du machſts, und fein andrer Menfch auf der 
Melt Gottes. 

Spivefter. Höre doch ein Menfh an! Nun 
madeihs! 

Spivefterinn. Sprich nur mehr, was manmit 
Fuͤſſen treten, mag man zerreißen, was man ins 
Waſſer werfen, was man in den Koth fehmeißen, 
‚was man zum Krämer fchicfen fol. | 

Spivefter. Mich gewiß? Nicht wahr? Nun 
will ich auch fehn, ob du gefcheut bift? Sage mir 
— wie es ſeyn kann, daß ich es gemacht 
e? 


Syl⸗ 
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Spivefterinn. Sprich du nur mehr, wen du 
die Fuͤſſe laͤhmen willft. 
Spivefter. Wilft du mir fie etwan laͤhmen? 
Spivefterinn. Mein! nein! lieber Schag. 
Aber fo.lieb als ich dich habe , Die Zunge hätte ich 
doch wohl gewünfche, daß ich dir fie auf eine Vier. 
telftunde ein Bißchen lähmen koͤnnte. Die ver- 
ztveifelte Zunge! Hätte ich Doch nicht gedacht, daß 
fie meinen armen Sohn fo herunter machen Eönnte, 
wie du gegen Lieschen gethan haft. | | 
Spivefter. So! fo! nun weis ich, warum ich 
Haare auf dem Kleide hatte. Ä 
Spivefterinn. Ach! freylich, du Angſtmann! 
wenn mein Sohn unordentlich wäre : follteft du eg. 
denn fagen? Iſt mein Sohn unordentlih? Höre! 
Spivefter. Was fpreh ich nun? Spreche ich 
ja: fo wirft du böfe, Schag. Und ich) habe mich 
fehon aus dem Odem gezankt. Er iſt ordentlich und 
ift auch nicht ordentlich. | 
Spivefterinn. Was heiße denn das ? Er iſt 
zugleich ordentlich, und auch nicht ordentlich ? 
Spivefter. Sieh nur an! mein Schag. Dar: 
über koͤnnen mir uns wohl vergleihen. Du heißeft 
die Leute ordentlich, wenn fie ordentliche Kleider ha= 
ben; und galant, wenn fie galante Kleider haben, 
und reich, wenn fie reiche Kleider haben; und fchön, 
wenn fie fehöne Kleider haben. eu 
Spivefterinn. Das legte nun wohl eben nicht. 
Für das übrige will ich eben nicht ftehen. Ä 
Splveſter. Alſo heißeft du ordentlich, was ic) 
niche fo heiße. Und dein Sohn ift ordentlich, wie 
- IVTH. D)) ‚du 
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bu es mennft, und nicht ordentlich, wie ich es meyne. 
Bin ich nunbaldgefcheue? Höre! 

Spivefterinn,. Se! ja doch. Wenn du nur 
geſagt haͤtteſt, er waͤre ordentlih. - KHätteft du es 
doch meynen mögen, wie du gewollt haͤtteſt. Hät- 
teft du es nur gemeynet, wie ich es meyne. Aber 
ſiehſt du? meines Sohnes feine Sachen, die du ihm 


nehmen willft, haben nicht mehr Schuld, als du, 


wenn er Jungfer Sieschen nicht kriegt. Und wenn 
du mir feine Sachen nimmft : fo fehmöre ich dir es 


zu. : Du mußt auch geftraft feyn, und wenn ich dei⸗ 


ne 2. nehmen ſollte. 

Spivefter. Nun! was ſoll ich nun mit dir ma⸗ 
chen? Meine Pelze ſollſt du mir wohl ungenommen 
laſſen. 

Splveſterinn. Und meines Sohns feine Sachen 
follft du mir gewiß auch ungenommen laffen. 

Spylveſter. Nun! es ift gut! es iſt que! Gieb 
dich nur zufrieden, ich mag den Bettel nicht haben, 
wenn es mich meine Pelze koſten ſoll. 

Spivefterinn. Und meinen Sohn follft du auch 
zufrieden laſſen. Es iſt meine Zucht. Wenn du 
mit mir zufrieden ſeyn kannſt: fo kannſt du mit meis 
nem Sohne auch zufrieden feyn. 

Spivefter. Ach ja! es fehle nicht viel, daß ic) 
mit zen Sohne nicht fo gut zufrieden Bin, als 
mit dir 

Spivefterinn. Siehſt du. Ach! du biſt mit 
mir nicht zufrieden ! Du haft mic) gar nicht lieb! 
Wenn doc) mein feliger Mann ———— geſtor⸗ 


ben waͤre! 
Spyl⸗ 
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Spivefter. Ich glaube, du weinſt, mein Herz. 
hen. Mein! nein! ich will Lieber mie dir zufrieden 
feyn, und mit deinem Sohne auch, Laß nur deinen 
ſeligen Mann nicht wieder holen. | 


Zweyter Auftritt, 
Fortunat. Die Borigen, 


Spivefterinn. Je! da koͤmmt ja mein For⸗ 
tunat. Nun! daifter ja Je! mein Fortunat, 
biſt du nun Secretaͤr? Ja, ja, ich ſehe dir es an. 
Du ſiehſt nun noch einmal fo bornehm, als vorher, 
Je! Here Secretär, Herr Secretaͤr, Her Sa 
cretaͤr! | 

Sortunat. Nun! wenn ichs wäre : fo müßteich es 
ja auch wiſſen. J we 

Spivefterinn. Ie! ja doch. Du willſt es nur 
nicht ſagen. Nicht wahr? Was fagte denn der Mi⸗ 
== i Haft du dich denn recht höflich bey ihm ben 


Fortunat. Ach! ja, 

Spivefterinn. War er denn ſehr gnaͤdig? 

Fortunat. Ach! ja. 

Spivefterinn. Je! was fagte er denn? der 
liebe Herr, | Bur 

Fortunat. Wenn ich eine Balbe Stunde eher 

h ihm geweſen wäre: fo koͤnnte er mich verſichern, 
daß er meiner im beſten gedacht haben wuͤrde. Aber 
nun hätte jemand anders fein Morr, | 

Spivefterinm Ach! ums Himmels willen! fo 
Haft du nichts? | 

Ya. For⸗ 
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Fortunat. Ach habe noch alles, was ich gehabt 
- babe, eher ich zu ihm gegangen bin. So gat die 

Hoffnung habe ich noch. 

Spivefterinn. So bift du nicht Secretär? 

Sortunst. Was ich nicht bin, das kann ich noch 
werden. = 

Spivefterinn. Wofür haft du dich denn bedankt? 

Fortunat. Da ift nicht zu fragen ? Wenn man 
was kriegt, bedanke man ſich. Und wenn man nichts 
- £riege: fo bedanfet man fich auch ! 

Spivefterinn. Ach! du böfes Kind, warum 
bift du nicht um zwey zu ihm gegangen ? 


Spivefter. Seyd ihr nicht um zwey zu ihm ge | 


gangen ? 


Spivefterinn. Ach nein! nun will ich alles fa- 
gen, Du verdienft gar nicht, daß man dich ver- | 


theidiget, Fortunat. 


Spivefter. Sa! nun ſage, mas du willſt. Du 


verdient gar nicht, daß ich dir helfe. 
Sylveſterinn. Es ift nicht auszuftehen, mas 
mir der Menfch für Angft macht. 
Spivefter. Wennich mit dir zufrieden feyn kann: 
fo kann ich mit deinem Sohne auch zufrieden feyn. 
Spivefterinn, Dein! fage ihm nur immer bie 
Wahrheit. Ich mill zuhören. 


Spivefter. Ich will fie dir fagen. Sage du fie . 


deinem Sohne wieder. Dein Sohn ift ein Menfd, 


der viel thut und doch nichts: und du biſt 

daran. Denn du haft ihn verzogen. - Das ift die 
Wahrheit, die ich Dir zu fagen habe. Du Fannft 
fie deinem Sohne auch) fagen. Ich will wieder zu 
meinen Pelzen gehen. | Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn. Fortunat. 


Spivefterinn. Siehſt du, Fortunat? fo viel 
Noth machft du mir. Sch muß allezeit für dich lei— 
den. Mein Mann fpricht, ich habe Schuld, wenn du 
nichts zu rechter Zeit thuft. Ach! menn du nur da 
gemefen wärft! und gefehen häfteft, was ich deiner: 
megen'ausgeftanden habe. Du mirdeft heute an: 
ders, Fortunat. Ich wette darauf , beufe mür- 
deft du anders! Das haft du nun gemacht, Fortus 
nat, und zwar mit deinem Herumſtreichen. Nunbiftou 
nicht Secretaͤr, und haſt in Ewigkeit keine Hoffnung 
dazu. | 
Fortunat. Ach! wie koͤnnen fie fich fo quälen, 
Mama. Hoffnung ? fo viel Hoffnuug, als vorher. 

Splvefterinn. Ah! ſchade was für deine Hoff: 
nung, wenn fie allezeit fo ausfchläge, wie heute. 

Sortunar. Nun! Mama, das Glück machts. 
en ift die Urſache: auf mich fchieben fie die Schuld | 
nicht. 

Spivefterinn. Nein! nicht das Gluͤck: fondern 
die filbernen Schubfchnallen. 

Fortunat. Die habe ich einmachen wollen, und 
will fie aud) noch) einmachen, fobald ich zum Mini— 
fr ehe 

Spivefterinn. Rede nur.nicht mehr vom Mi: 
nifter. Nun laß die die Gedanken immer vergehen. 

Fortunat. Warum denn? Er fagte, er hätte 


mich deſſentwegen nicht vergeſſen. Er wollte ſchon 
| 93 an 
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an mich denken. a, er war fo gnädig , und fagte, 
es Eönnte zu meinem beften feyn. 

Spivefterinn. Wie? zu deinem beften? lieber 
Sortunat! Ah! du Herzens-Fortunat! Ach! das 
ift ja fhön. Nun mag immer das Gluͤck die Schuld 
haben, wenn du nur den Minifter zu deinem Beſten 
verfaumt haft. 

Fortunat. Was werfen fie mir abervor, Mama? 
Sungfer $ieschen, die fie immer ihrer Ordnung me: 
gen loben, fäumt gewiß noch länger zu ung zu kom⸗ 
men, als ic) gefaumt habe zum Minifter zu. geben. 

Spivefterinn. Sch dachte, mas dir fehlte! 
Wenn du gleich auch ein Minifter waͤrſt! Und des— 
wegen hätteft du ihr doch nichts vorzumerfen. Sie 
fünnte noch einmal wiederfommen. 

Fortunat. Mama, fie haben mic) zum beften, 
Sie wird nicht ſchon da geweſen fenn ? 

Spivefterinn. Ich werde dir wohl vorlügen! 

Sortunst. Nein, Mama, fie wollen mic) nur 
ein Bißchen quälen, 

Spylveſterinn. Ya. Sch habe dich wohl inmer 

nem $eben nicht gequäle! Es ift nicht anders, dor 

tunat. Sie iſt ſchon fort. Und wir find in unfee 
Sache nicht gar zu weit gefommen. 

Fortunat. Ich muß fie wiederholen, Mama, 
Es muß feyn : es mag mic) Mühe. Foften, tie 
es will. | | 

Spylveſterinn. Was willſt vu? Willſt du nicht 
auch etwan den Termin verfäumen 7? Um halbweg 
viere haft du bey Stromen feyn follen. Und esiftfchen 
um viere. Sch till dich gleich zu Stromen a 
laſſen. 
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laſſen. Sch babe es verfprachen. Friedrich? 
Friedrich! | 

Sortunat. ch glaube, fie rufen nach einer 
Saͤnfte. Das wäre doch ein artig Mittel, mich hin. 
zubringen. Es ift doc) Schade, daß fie feinen Pe— 
dell haben. Sie fönten ihn neben ber gehen laſſen: 
fo waͤre der Arreft volffommen. | 

Spivefterinn. Du follft dich hintragen laffen. 
Ich will es haben. - 

Fortunat. Laſſen fie mich meine Liebſte wieder⸗ 
holen. Ich bitte ſie! | 

Splvefterinn, Und ich bitte dich, mache, daß 
du zu Stromen koͤmmſt. 

Fortunat. Strom ift nicht meine Liebſte. 

Spivefterinn. Ah! ums Himmels willen, 
Willſt du denn den Proceß verlieren ? 

Sortunat. Es ift’beifer, ich verliere den. Pro: 
ceß , als Jungfer Lieschen. | 

Spiveftering. . Sie ift ja noch nicht verloren. 
Du haft noch) fo viel Hoffnung, als vorher. 

Fortunat. Wenn ich freche, ich habe noch fo 
viel Hoffnung, als vorher, Secretaͤr zu werden: fo 
find fie ungeduldig. Und wenn fie fprechen,ichhabe . 
noch fo viel Hoffnung, als vorher, daß Jungfer Sieg: 
chen meine Liebſte wird: fo bin ich es noch zehnmal 
mehr. ’ ur 

Sylveſterinn. Sieber Fortunat, geh zu Stro- 
men. Sch will dic) auf den Knieen bitten : thu 
e8 nur. 

Sortunat. Ich will zu Sungfer Lieschen gehen, 
und zu feinem andern Menfchen. | — 
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Sylveſterinn. Du teiffft fie nicht an. 
Sortunat. Ich will fie antreffen, und ment id) 
von Haufe zu Haufe fragen füllte, wo fie wäre. 
Spivefterinn. Ja, da roirft du fie antreffen. 
Sortunst; Und ich will ſie auf den Abend zu 
Tiſche bitten, und Muſik kommen laffen, und tanzen: 
Das fage ich ihnen, Mama! Denn ich muß den 
Verluſt von ihrer Gefellfchaft wieder einbringen. 
Spivefterinn. Du willſt deine Mutter lieb ha⸗ 


beſn, und willſt mir nichtfolgen ? 


Fortunat. Ich habe ſie lieb. Aber, wenn ſie 
mich lieb haben: ſo thun ſie mir es zu gefallen. Al: 
lerliebfte Mama, fie werden mir doch meine Liebſte 
nicht aus den Händen geben laffen. Ja, ja jie 
thuns. ch will fie herbitten. Sie werden für 
das andre forgen. Ich bringe fie gewiß! 

Spivefterinn. Nun! ich will dir fagen, wo fi te 
iſt. Sie ift fpazieren gegangen. 

Fortunat. Nun weis ich genug. Das müßfe 
niche gut feyn, wenn ich nicht wüßte, wohin ale 
Mädchen fpazieren giengen. 

Spivefterinn. Lieber Fortunat, geh nicht gleich. 
Geh erſt zu Stromen. 

Sortunat. Nimmermehr! Mama. Was wäre 
denn das für eine Auffuͤhrung, wenn ich meiner Siebfte 
wegen, es nicht übers Herze bringen fönnte, einen 
Termin zu verfaumen?. Aber anziehen muß ich mic) 
erft, Mama. Die filbernen Schnallen. 

Splvefterinn. Du friegft fie nicht, wenn bu 
nicht erft zu Stromen geheft. 

Fortunat. Mama! fo gern ich die fülbernen 

Schnal⸗ 
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Schnallen einmachte: ſo gehe ich ungeputzt zu 
Jungfer Lieschen: wenn ſie mir ſie nicht geben wollen: 
Ich will lieber liederlich ein Frauenzimmer beſuchen, 
als in ſilbernen Schnallen Herrn Stromen. 
Spivefterinn. Laͤufſt du doch, Fortunat? Ich 
ſage dirs, wenn du nicht zu Stromen gehſt: ſo mache 
ich auf Jungfer Lieschen nicht das geringſte zurechte. 
Du magft hernach ſehen, worauf du ſie tractirſt. 
Da läuft der boͤſe Menſch do fort. Cathrine! 
Cathrine! | 


Dierter Auftritt, 
Cathrine. Frau Spivefterin. 


Cathrine. Wollen fie die Sungemagd, Frau 
Sylveſterinn. 

Sylveſterinn. Ja doch. 

Cathrine. Nun! ſo bin ich die Koͤchinn. 

. Splvefterinn, Die Koͤchinn will ich ja eben. 
Cathrine. Nun, fo bin ich die Jungemagd. 
Spivejterinn. Narre! dich willih. Die Sure 

gemagd und die Köchinn zugleich. 

Cathrine. So muß ic) doch wohl bleiben, weil 
ic) alles beydes bin. Sonſt hatte ich große Luft zu 
fehen, wie ich davon Fame. Nun! mag haben fie 
benn fo nothwendig, daß fie die. Jungemagb und 
Koͤchinn zugleich brauchen ? 

Spivefterinn. Säfte werde ich kriegen. Mein 
— wird ſie nach Hauſe bringen. 

athrine. Iſt er ſchon wieder aus dem Hauſe 
gelaufen? 
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Spivefterinn. Sa! 

Cathrine. Das ift fein Gluͤck. Sonft follte er 
es wohl bleiben laffen; fo fpat Säfte zu bitten. 
Spylveſterinn. Nicht wahr ? Du mürdeft es 
ihm wohl verbothen haben, wenn ich es nicht kann. 

Cathrine. Wenn fie es nicht fönnen? Das iff 
noch ein großer Unterſcheid, wenn ſie was haben 
wollen, oder ich. 

Solveſterinn. So? Wer regiert denn im Hau⸗ 
ſe? Du? oder ich und mein Herr? 

Cathrine. Ich regiere, Frau Sylveſterinn. Ich 
will es ihnen gleich ſagen, wie es zugeht. Sie re—⸗ 
gieren ihren Heren. Ihr Sohn regiert fi. Und 
die Sungfer Jungemagd, und die Jungfer Koͤchinn 
in ihrem Hauſe regiert ihren Herrn Sohn. Alſo re⸗ 
giere ich ſie alle. 

EEE Nicht wahr? und Fiekchen re- 
giert dich ? | 

Cathrine. Das arme Kind wird regiert genug. 
Sie denft gerne an das Regieren nicht. 

Spivefterinn. Und ich verbierhe die einmal für 
allemal, daß du meinen Sohn nicht regieren ſollſt. 

Catbrine. Kann ich dafür, wenn meine Mad 
uͤber die Herzen fo groß iſt? Wenn ich ihn nicht re 
gierte, fo bliebe er wohl unregiert, und fie wuͤrden 
noch) taufendmal mehr Noch mit ihm haben. Wenn 
er nur da wäre : fo mollte ich ihm befehlen, daß er 
ühnen befehlen follte, daß fie ihrem Herrn befehlen 
follten, daß heute fein Menfch ins Haus Fommen 
dürfte, der ausfähe, tie ein Gaſt. Und fo brauch⸗ 
ten fie weder die Jungemagd noch die ae” 


yl⸗ 
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Spivefterinn. Du folft auf den Markt gehen, 
Cathrine, und follft fehen, was zu haben ift. 

Cathrine. Was zu haben ift? Wenn ich nun 
wiederfomme, Frau Splvefterinn , fie haben Das 
und Das: fü heißt es; geh gefchwind, und fieh, wie 
theuer es iſt. Und wenn ich num fpreche: es ift fo 
md fo theuer, hernach heißt es, Cathrine, geh, 
bolees. Frau Sylveſterinn, wieviel Perfonen wol 
len fie denn haben. 

Spivefterinn. Das mweis ich nicht. So viel, 
als ihrer fommen. Und mache ja alles fo fchön, als - 
du fannft, damit mein Sohn nicht ſprechen kann, 
ich ſorge nicht fuͤr ihn. 

Cathrine. Nun! es iſt gut. Ich will gehen. 
Er ſoll nicht allein nicht ſprechen: Cathrine, du haſt 
fuͤr mich geſorgt. Da iſt Herr Sorger, Frau 
Sylveſterinn. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Sorger. Frau Sylveſterinn. 


Sorger. Frau Schweſter, ich muß ihnen doch 
auch meinen Gluͤckwunſch abſtatten, daß ihr Sohn 
Secretaͤr geworden iſt. Denn ich joe nicht, daß 
er es. nun feyn wird. 

Spivefterinn. Herr Bruber, ich glaube, du 
fängft auch an die Seute zu Höhnen. Ich Habe dich 
immer noch) für jemanden gehalten, deffen feine Worte 
lauter Wahrheiten find. Uber fange es nur nicht fo 
an. Sonft traue ich Dir nicht eine Sylbe mehr. 

Sorgen. Was fehlt ihnen denn, Frau 
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ſter? Was habe ich ihnen denn gethan? Es ift un 
möglich, daß ihr Sohn nicht Sectetär feyn follte. 

Spivefterinn. Hörft du denn noch nicht auf? 

Sorger. ch bin noch heute bey fechs Perfonen 
geweſen, die ich alle auf das inftändigfte gebethen 
habe, und die mir alle verfprochen haben, ihr mög- 
lichftes zu thun. | 

Spylveſterinn. So ſchweig doch ftill! Ich habe 
noͤthigere Dinge mit dir zu reden. 

Sorger. Frau Schweſter, ſagen ſie mir nur 
aufrichtig. Iſt er es nicht? 

Spivefterinn. Nein doch! 

Sorger. Je! was muß denn die Urſache ſeyn. 
Ich habe mir mein Tage ſo viel Muͤhe nicht gege— 
ben. Mein Tage habe ich auch ſo viel Verſicherung 
nicht gehabt! | 

Spivefterinn. Es ift aber doch nichts geworden. 

Sorger. Der Menfch muß felber einen Fehler 
"begangen haben. | 

Spylveſterinn. Freylich. 

Sorger. Je! was hater denn gethan? Es muß 
was rechtes ſeyn! Es wäre fonft unmöglich zuruͤc⸗ 
gegangen. Sollte er denn was vorgehabt haben, 
daß der Minifter erfahren hätte? 

Spivefterinn. Ah! was mein Sohn thut; 
das dürfen alle Leute wiſſen. | 

Sorger. Sollte er denn allzumenig Ehrerbie: 
thigfeit gegen den Minifter gehabt haben? 

Spivefterinn. Ah nein! nein! mein Sohn 
macht Neverenze bis auf die Erde, 

Sorger. Sollte er etwa fonft was an fichhaben, 
das ihm nicht gefallen hätte? Spyl⸗ 
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Spivefterinn. Ach nein! mein Sohn muß allen 
Leuten gefallen, die nicht blind find. 

Sorger. Aber, was waͤre e8 denn ? 

Spylveſterinn. Er ift zu fpät gekommen. 

Sorger. Ey, ey, ey Frau Schweſter, nehmen 
fie mir es nicht ungütig. Ich babe es wahrhaftig 
nicht gewußt, ich würde ihnen ſonſt nimmermehr 
Gluͤck gewuͤnſchet haben. 

Sylveſterinn. Ich glaube es ganz gern. 

Sorger. ch kann ihnen ſchwoͤren, daßich nicht 
gewußt habe, daß er leer ausgegangen ift. 

Sylivefterinn, Ich kann dir ſchwoͤren, daß ich 
dir glaube. 

- Sorger. Ad! fieftellen fih fo, Frau Schweſter. 

Spylveſterinn. Nein! du kannſt mir glauben. 
Ich bin überzeugt davon. _ 

Sorger. ch bitte fie tauſendmal um Verzeihung. 

Spylveſterinn. Aber ich muß dir ſagen, Herr 
Bruder, mein Mann fpricht immer, Sortunat ſorgt 
fuͤr gar nichts. Aber ich ſehe nun, daß es lauter 
Eigenſinn iſt. Er ſorgt wohl. 

Sorger. Sorgt er? Das iſt ja! ſchoͤn. Er hat 
heute unfehlbar ſeinen Termin abgewartet. 

Spivefterinn. Ach nein! dazu habe ich ihn vor 
lauter Sorge nicht bringen Fünnen. 

Sorger, ft er fo beforge, daß ihn der Minis 
ſter uͤbergangen hat. 

Spivefterinn. Nein! darum iſt ihm auch che 
zu thun. Aber ich will dir fagen, wofür erforge. 
ift Doch ein gutes Kennzeichen. Für Jungfer = 
Gen forgt er ganz unbefchreiblich Er hatte die Zeit 
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verſaumt, da fie ung ihren Beſuch abſtattete. Er 
war nicht darüber zu fröften. Er gieng, ohne ſich 
wieder von neuem anzuziehen, den Augenblick nach ihr. 
Er will fie Abends bier zu Gaſte haben. Er mill 
Mufik darzu haben, - Er läßt fich es fehr angele: 
gen feyn. Ä 
Sorger. Aber der liebe Herr Fortunat verſaͤumt 
den Termin, Frau Schwefter! - Ä 
Spivefterinn, Das ift eben meine Noch, Herr 
Bruder. Sch habe ihn vor lauter Sorgen über fix . 
ne Liebſte nicht dazu bringen Fönnen, daßer zu Stro⸗ 
men gegangen ware. - Sch bin ihm bald zu Sufle ge 
falten. Aber ich konnte nichts erhalten. Sage mir 
Doch, mas mache ich denn, Herr ‘Bruder ? 
Sorger. Stau Schweſter, der Termin ift ver- 
ſaͤumt. IE wäre es noch die Höchfte Zeit, ihn ab- 
zuwarten. | 
Splvefterinn. Ach! wenn er verfäumt ift: fo 
kratzt mie Strom bie Augen aus dem Kopfe. | 
Sorger. Ich fehe gar feine Hülfe, Bra 
Schweſter. Ihr Sohn hätte die Liebſte allezeit eher 
wieder gekriegt, als den Proceß. 
Spyiveſterinn. Er war freylich gar zu ſorgſam. 
Was machen wir denn? h 
Sorger. Da wird fein Rah feyn. Ah! ich 
wollte ihnen gerne helfen. Sagen fie nur mie? 
Spivefterinn. Ich wüßte wohl, Here Bruder. 
Aber foll ich des leichtfertigen Menfchen wegen zur 
Luͤgnerinn, zur Betruͤgerinn, zur Caufenmacherinn 


werden. 


Sorger. Behuͤte Gott! nein! Frau Schweſter. 
Das werden ſie nicht thun. Spl⸗ 
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Spylveſterinn. Ich ſchadete aber niemanden da⸗ 
mit. Und meinem Sohne huͤlfe ich. 

Sorger. Wenn das iſt, Frau Schweſter: ſo 
find. fie weder eine Luͤgnerinn, noch eine Betruͤgerinn, 
noch eine Cauſenmacherinn. 

Splveſterinn. Je! das waͤre ja ſchoͤn. Ey, 
da haͤtte ich Huͤlfe. 

Sorger. Je! was haben ſie denn? Frau 
Schweſter. Ich denke immer, es wird nicht an- 
gehen, was ſie thun wollen. 

Splveſterinn. Sa, ja. Es geht an. Es geht an. 

Sorger. So ſagen ſie nur. Hernach will ich 
ſehen. Sch fuͤrchte aber immer⸗ 

Sylveſterinn. Ganz gewiß geht es an. Höre 
nur, Herr Bruder. Rennthier war da, und ſagte, 
er wollte compromittiren, wie er es hieß. 

Sorger. Und ihr Sohn wollte nicht? Er ver⸗ | 
fieß fich darauf, daß er den Termin noch abwarten 
koͤnnte? 

Sylveſterinn. Nein! er war nicht da. So 
daͤchte ich, Herr Bruder, lieber Herr Bruder, du 
naͤhmeſt die Muͤhe uͤber dich, und giengſt zu ihm, 
und. fagteft, mein Sohn und Strom wollten com⸗ 
promittiren. Hoͤrſt du, lieber Herr ‘Bruder ? 

Sorger. Ia, Frau Schwefter. Ich denke i ims 
mer Rennthier wird es nicht thun. 

Spiveflerinn. Er wollte ja vorhin. 

Sorger. Aber ich follte den Leuten auch nich 
vorligen. 

Spivefterinn, Jel es ſchadet ja niemanden. 


Ich weis — einmal, ob das einem — 
eißt. 
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heißt. Mein Sohn will gewiß, das weis ich, und 
wenn fie auf hundert Jahr compromiktiren wollten: 
und Strom muß mollen ‚ eher er den Proceß ver: 
Ioren giebt. Ich kann mir fonft ganz und gar nicht 
P_ 

Sorger. Nun! Frau Schwefter. Wenn fie 
| ſich ſonſt nicht helfen koͤnnen: ſo muß ich wohl gehen. 


Sechſter Auftritt. 
Frau Sylveſterinn. Strom. Sorger. 


Splvefterinn. Da iſt Herr Strom, ihre Die 
nerinn = Herr Bruder, geh du ja. 

Strom. Sehn ſie doch, wie ſchoͤn ihr Sohn 
halb vier Uhr bey mir iſt. 

Sorger. Sie nehmen doch nicht unguͤtig, Herr 
Strom, wenn ich dießmal die Ehre haben fan, ih⸗ 
rer Gefellfhaft zu genießen. - 

Strom. Wie wollte ich Das ungütig nehmen? 

- Gorger. Sie mögen mir glauben oder nicht: ſo 
Fann ich fie verfichern,, daß e8 aus Feiner andern Ur⸗ 
ſache geſchicht, als weil ich nicht Zeit habe. 
Strom. Here Sorger, ich habe ja auch nicht 

eit. 

Sorger. ch bitte recht fehr um Verzeihung. 
Seyn fie gewiß verfichert, daß ich recht noͤthig zu 
thun habe. 

Strom. Ich babe ja auch noͤthig zu thun. 

Sorger. Ah! ich forge nur, fie werden esü 
. aufnehmen. 

Strom. Der Henker foll mich holen, wenn ni 
es ihnen übel nehme, Spl⸗ 
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Spivefterinn. Gehe doch, Herr Bruder. Here 
Strom nimmt es nichtübel. Er weis auch, wie es 
ijt, wenn man zu thun hat. | 


Siebender Auftritt. 
Strom. Frau Spiveflerinn. 


“ Strom. Nun! Frau Spivefterinn. Haben fie 
ihren Sohn ſich vor ihren Augen in die Sänfte fegen 
laſſen? Haben fie ihn zu mir fragen laffen, und zwar 
um bald vier Uhr? 

Spivefterinn. Herr Strom, fie find der bi- 
gigfte Mann, den ich auf der Welt gefannt habe. 
Sch würde das alles wohl gethan haben, wenn ich 
es für nöthig befunden hätte. — 

Strom. Und ſie ſind die kaltſinnigſte Frau, mit 
der ich in meinem Leben entweder gehandelt, oder pro⸗ 
ceßiret habe, oder verwandt geweſen bin. Sie ha— 
ben es nicht fuͤr noͤthig befunden? Sehn ſie doch! 
Es iſt nicht genug, daß ich ihren Sohn zu meinem 
Ungluͤcke zum Advocaten habe? Nicht wahr? Ich 
ſoll auch noch ſie zur Conſulentinn haben, damit ich 
recht geſtraft werde! 
Splveſterinn. Nun! ich ſage, daß ich es nicht 
für noͤthig befunden habe, und ich will es noch zehn- 
mal fagen, wenn fie es haben wollen, 

Strom. Und ich befinde für nöthig, und mwilles 
ihnen einmal fagen, und nicht mehr: daß ich aus 
ihrem Haufe geben will, und daß fie fprechen follen, 

ich habe alle meine Käufer betrogen, wenn ich mein 
- WC, 3 Wort 
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Wort nicht halte, und in meinem $eben ein: einzig: 
mal wieder hereinfomme. - | 

Spivefterinn. Herr Strom, hören fie mich doch 
nur! Der Termin ift aufgehoben... Mein Sohn 
hat mit dem Kläger compromiktiret. 

Strom. Seht ihrs? Ihur fie nicht noch wie ein 
bischen mehr, als ein Advocat ?_ Sie wird wohl 
auch noch Confulentengebühren Haben tollen. 
Mas reden fie mir denn für Wörtervor? Manhat 
mit den Advocaten genug zu thun, daß man fie ver: 
fteht. Fangen denn die Weiber auch noch an fozu 
reden ? 2. 

-Splvefterinn, Ich kann es ihnen nicht anders 
fagen, als ich esgehört habe. Hecht weis ich felber 
nicht, was es iſt. | | 

Strom. Gleichwohl haben fie es nicht für nörbig 
befunden, ihren Sohn hinzuſchicken: damit ich die 
Ehre haben fönnte, ein paar Wörter von ihnen zu 
hören, womit ihnen Herr Fortunat das Maul ges 
fchmieret hat, und die fie felber nicht verftehen. 

Splvefterinn. Herr Strom, laffen fie mich nur 
zum Reden fommen, ehe fie fo lärmen. 

Strom, Sa! wenn ic) fie nun zum Reden fom- 
men ließe: fo Fönnten mir den Termin vollends vet: 
veden, und ich kaͤme doch wohl nicht an die Reihe, 
daß ich auch reden koͤnnte. s 

Spivefterinn. Der Termin ift heute nicht! 

Strom. Sie mwerdens wohl machen, daß er 
nicht feyn kann. 

Sylveſterinn. Sch nicht! Aber des Klägers 
fein Advocat und mein Sohn haben einander ver- 

fprochen, 
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ſprochen, daß heute beyde Partheyen nicht da ſeyn 
wollen, und der Termin ſoll ausgeſetzt ſeyn, bis auf 
ein andermal. | H | 
Strom. Der Teufel muß doch ihren Sohn reis 
gen, daß er die Termine auffchiebt | Er wird mir 
wohl das Geld alle aus dem Beutel proceßiren wol⸗ 
len, daß er mir den Proceß verlängert. 
Spylbvpeſterinn. Kerr Strom, es fann Ihnen je 
nichts ſchaden. Unterdeſſen werden die Zeuge wie— 
der wohlfeil: fo wird ihr Kläger nicht fo fehr drauf 
dringen, | en 

Strom, Ich habe es ihnen gefagt, daß ichniche 
fie , fondern ihren Sohn zum Advocaten haben will: 
wenngleich einer fo viel Davon verfteht, ale der andre. 

Spivefterinn, Du lieber Himmel! darf man 
denn gar nicht reden ? J 

Strom. Ich komme gar nicht her, daß ich mit 
ihnen reden will, außer daß ich ihnen habe vorwerfen 
wollen, daß fie mich betrogen haben. Mur mit ih⸗ 
rem Sohne habe ich reden tollen, | 
- Splvefterinn. Wahrhaftig! ich dachte, es ſollte 
ihnen lieb feyn, daß der Termin aufgefchoben ift. 

Strom. Sa! esift mir lieb, Denn ic) kann 
unterdeſſen einen andern Advocaten finden. 

Splveiterinn. Reden fie denn ſchon wieder vor 
einem andern Advocaten ? Mein Sohn mag aud) 
denfen, er macht es noch fo gut, und ich dazu : ſo 
macht man es ihnen doch niemals recht, 

- Strom, Sie follen nichts machen : fie in 
es gut oder nicht gut machen. Und ihr Sohn foll ſich 
nicht unterſtehen, ohne mein Vorwiſſen die Termine 
aufzuſchieben. 32 Syl⸗ 
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Spivefterinn. Sieber Herr Strom, füchen fie 
hoch deswegen feinen andern Advocaten. Er wird e es 
nicht mehr thun. 

Strom. Er koͤnnte wohl auch den Proceß ver⸗ 
lieren, und es nicht mehr thun wollen. Einen 
Proceß verliert man nicht mehr als einmal. | 

— — Beſinnen ſie ſich doch anders, 
Herr Strom. 

Strom. Wo iſt denn ihr Sopn? 

Splivefterinn. Er ift ausgegangen. 

Strom, Ausgegangen ? Frau Shlveſterinn. 
Ihr Sohn geht doch wohl den ganzen Tag über aus. 
Sdyylveſterinn. Sonſt nicht ſehr. 

Strom. Das glaube ich. Er geht wenigſtens 
vielleicht den Tag nur einmal aus dem Hauſe. 

Spivefterinn. Ah! Herr Strom, Behalten 
fie meinen Sohn zum Advocaten. | 

Strom. Ich will mic) befinnen. Aber das fage 
ich ihnen. Die Wahrheit fage ich ihm vorher noch 
vecht. Gott behüre fie, Frau Muhme. Begleiten 
fie mich nicht, Frau Splpefterini. Mir Eommen 
den Tag über öfter zuſammen. 

Spivefterinn. Ich habe fonft allerley zu beſor⸗ 
gen, Herr Strom, ich muß doch mitgehen. 
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Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Fiekchen. Cathrine. 


Cathrine. Nun! Jungfer, ſo komme ſi ie doch. | 
Sch märe fihon wieder zurüce, wenn fie nicht fo 
fchliche. | | 

Fiekchen. Sage mirdoch, Cathrine, was füllte 
ich denn aus der Stube hier neben an holen ?_ Sch 
gab nicht Achtung, mas die Mama fagte. 

Cathrine. Ich denfe, fie weis es. | 

Fiekchen. Narr ! weswegen hätte ich dich deyn 
mitgenommen. Ich dachte, du haͤtteſt es gehoͤrt: 
ſo ſollteſt du mir es ſagen. 

Cathrine. Iſts das, ſo kann ich ihr nicht helfen. 
Fiekchen. Ach! ich) bin ganz müde. Kann der 
Fortunat den Leuten nicht Noch machen! Die Ma- 
ma, und ich und du wir haben alle zu thun. 

Catherine. a! höre fie doch, Sungfer, was 
madjen wir denn nun, wenn wir nicht wiffen, mas 
wir holen follen ? 

Fiekchen. lauf doch, und frage. 

Cathrine. Ja, die Mama wuͤrde mich anlaßen! 
Höre ſie, Jungfer Fiekchen, wir wollen eine Weile aus: 
bleiben. Hernach wollen wir gehen und fagen, wir 
fönnen es nicht finden : fo muß doch die Mama 
es genauer befchreiben. Hernach gebe fie Achtung : 
fo weis fie, was fie holen foll, ; 
fer 3 3 $ iek⸗ 


358 Dergefhäfftige Muͤßigganger, 


Fiekchen. Das iſt doch ein vortrefflicher Rath, 
liebe Cathrine! So will ich mich herſetzen, und ein 
bischen ausruhen, und die Augen zumachen. 

Cathrine. Pfuy! fchäme fie fih. In der Stu 
be follheute noch gefanztwerden: - und fie will hinne 
faullenzen. Ach! wenn ich nur heute mit tanzen 
dürfte. Ich habe recht lange nicht getanzt: Ich 
wuͤßte mich bald feit einem Jahre nicht zu befinten, 
wenn ich getanzt hätte. Das verzweifelte Ding, 
Daß ich Sungemagd und Köchinn zugleich bin! Wenn 
Die Sungemagd zu Tanze geben will : fo muß bie 
Köchinn zu Haufe bleiben. Und will die Köchin 
geben: fo muß die Sungemagd unterdeffen das Haus 
hüten. So fümmt mein Sungfer Cathrinchen nie: 
mals zum Tanze. | 

Fiekchen. Ich möchte nur wiſſen, mas du von 
bem Herumfpringen haͤtteſt. Meinetwegen moͤchte 
kein Tanzmeiſter und keine Muſik auf der Welt ſeyn. 
Die Tanzmeiſter brechen einem die Beine bald ent» 
zwey. Und wenn nur noch feine Mufif ware: fo 
wäre auch Feine Cadanz. Go möchte man tanzen, 
wie e8 einem bequem wäre, wenn Das Getanze ja 
ſeeyn ſollte. 

Cathrine. Nein! Jungfer Fiekchen, ich muß zum 
voraus tanzen, weil ich hernach nicht mit tanzen kann. 
Komm ſie her. Schaͤme ſie ſich. Wer wird denn 
fo ſtille feyn ? Tanze ſie mit. Ih will Fortunat 
ſeyn. Sey fie Jungfer Lieschen. 

Fiekchen. Ach! laß mich gehen. 

Cathrine. Ihr Bruder tanzt alle Tage, und 

fie will gar nicht tanzen. Ich darf mich nicht auf 
— der 
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der Stube ſehen laſſen: fo heiße es: kommt her, Ca- 
£hrine, £retet einmal daher , ich muß was aus dem 
Tanze probiven. Ich vergefle ihn fonft ganz. ch 
Fann mich fehon nicht vecht darauf befinnen. Hört, 
ihr dummes Ding, bieher folle ihr treten! Nun eg 
ift gut, da ſtehe ich. Da fängt er an um mich her: 
umzufpringen. Dun geht, daher. Da fpringt er 
wieder, Nun dorthin. Wieder gefprungen. Und 
wenn ich nicht davon liefe: fo fanzte er den ganzen 
Tag um mich herum. 

Fiekchen. Ach! liebe Cathrine, wenn ich nur 
fchlafen koͤnnte! 

Cathrine. Warte fie, Fiekchen, ich will ihr 
was auf ber Laufe vorfpielen, damit fie einfchläft. 
Sieht fie. 

iekchen. Ah! geh fort! geb! geh! ich wollte 
dich führen. Du koͤnnteſt wohl einen Todten mit 
der Laute aufwecken, fo jämmerlich flingts. Ge— 
ſchweig denn, daß ich darüber einfchlafen follte. 

Cachrine Ey! denke fie doch, Weis fie das? 
Man follte die Leute nicht eher tadeln, bis mans 
beffer machen fann. Es mag £lingen, tie es will. 
Es muß ihr fehöne Elingen, denn fie kanns nicht beffer. 

Sietchen. Es liege nur an mir, daß ich es 
nicht beffer kann, als du. Mein Bruder hat mic) es 
lange lehren wollen. Aber es koſtet ſo viel Muͤhe. 
Drum will ich nicht. 

Cathrine. Aber Jungfer Fiekchen, wenn die 
Gaͤſte kaͤmen, und ſaͤhen mich mit der Sauteba ſtehen: 
ich wuͤßte nicht, was ich thaͤte! Ins Futteral 
koͤnnte ich fie fo ——— nicht wieder legen. 

3 4 Fiek⸗ 
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Fiekchen. So thu ſie doch mg 5A 

Corbrine. Ich glaube, daß ich ausfehe, wie 
der dritte von den fünf Sinnen, die ihr ‘Bruder ge- 
mahlt hat. Wenn die Leute kaͤmen: fo dachten fie 
doch wohl ich wäre das leibhaftige Gehör. 

Fiekchen. Du wirft fo lange thalen, bis fie 

fommen. eu, | 

Cathrine. Sie ift auch gar zu nichts zu bringen, 
Sungfer Fiefchen. Tanzen muß ich heute einmal 
vor allemal. Mun! fo will ich auch) ganz alleine 
tanzen, und die Muſik felber dazu machen, wenn 
man gleich nichts davon hört. Das Ding muß ar- 
tig ausfehen. — 

Fiekchen. Die Gaͤſte kommen. Sie kommen. 
Ich muß laufen. 

Cathrine. Zum Henker! was fange ich mit der 
$aute an? Ach! ich laufe mit ſamt der Laute davon. 


Zweyter Auftritt. 
Lieschen. Fortunat. 


Fortunat. Ich kann ihnen die Berficherung ge: 
ben, daß ich niemals fo eifrig, fo gerade, fo hurtig 
nach einer Sache gegangen bin: als ich dießmal ge: 
than habe, fie wieder zu ung zu bringen. 

Lieschen. Sie haben: mich aus meiner ganzen 
Ordnung geriſſen. Wir waren gleich im Begriffe 
nach Haufe zu gehen, und es waren Dinge zu Haufe, 
- die veche auf mich warteten. Sie fönnen glauben, 
daß ich reche böfe auf fie bin. 

Fortunat. Sie find böfe, liebſtes Jungfer lies⸗ 

en? en Lies⸗ 
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Kieschen. Sie würden mich nimmermehr darzu 
gebracht haben, wieder zu ihnen zurück zu Eommen ; 
wenn ihnen meine Mama nicht beygeftanden hätte, 
und wenn fie nicht felber noch gegangen wäre, einen 
Theil meiner nöthigften Gefchäffte zu beforgen. 

Sortunat. Sie würden fonft nimmermehr zu 
uns gefommen feyn? Wer ift ihnen denn in unferm 
Haufe fo verhaßt ? F 

Lieschen. Gewiß niemand. Aber es iſt etwas 
anders, das mir verhaßt iſt, und das mich hätte ab- 
halten follen, mich im geringften bervegen zu laffen. 
Fortunat. Sch bittefehr. Entdecken fieesdoch: 
Was ift ihnen fo verhaßt ? | 

Lieschen. Die Unordnung, die dadurch in un- 
ferm Haufe entftehen wird. | 
FSortunat. Verurſachet man denn Unordnung in 
einem Haufe, wenn man nicht da iſt. Wenigftens 
weis ich aus der Erfahrung, daß ich mehr Unord: 
nung in meinem Haufe mache, wenn ich da bin, als 
wenn ich nicht da bin. 
Lieschen. Schlimm genug. Das ift ein Zei: 
chen, daß fie mehr Unordnung ftiften , als verhuͤten. 
Fortunat. Dasfann ich ebennicht fagen : denn 
ich bin mehr außer dem Haufe, als in dem Haufe. 
Und weil ich nur Unordnung ftifte, wenn ich zu Haufe 
bin, und nicht, wenn ich nicht zu Haufe bin: fo ver- 
huͤte ich) mehr Unordnung , als ich ftifte.. 

Lieschen. Das Befänntniß ift unmöglich ihr 
Ernſt. Denn gewiß, mit ihrer Erlaubniß, es ift 
nicht zu ihrem Vortheile. " 

| 35 Sort: 
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Fortunat. Warumdas? Wer viel hut, der kann 
nicht allezeit ordentlich [ey | 

Lieschen. Es fann feyn. Ich lobe mir aber 
wenig, doch ordentlich. 

Fortunat. Ach! ich habe mich ganz erhitzt, ſo 
viel habe ich den Nachmittag zu gehen gehabt. 

Pieschen. Es ift fhade, daß die Mannsperfo- 
nen feine Fächer tragen. Es wuͤrde ihnen recht 
artig ftehen. | 

Fortunat. Darfichmir ihren ausbitten ? 

Lieschen. Nicht. wahr! fie möchten mir Scha- 
hen daran thun. Die Mannsperfonen wiſſen mit 
folhen Sachen nicht umzugehen. 

Sortunat. Das haben fie nicht zu beforgen. Ich 
müßte mich fehämen, wenn ich mit einem Fächer 
nicht umgehen Fönnte. Sch dächte faft, es wäre ſo 
viel, als wenn ich mit dem Srauenzimmer felber nicht 
umgehen fönnte. A | 

Hieschen. Man würde deſſentwegen nicht weni⸗ 
ger von ihnen halten, wenn fie auch gleich mit ei: 
nem Fächer nicht umzugehen müßten. 

Sortunat, Der Fächer ift ſchoͤn gemahlt. Ich 
Hatte mir vorgenommen einen zu malen : aber ic) 
Darf es nunmehro nicht ragen. 

Lieschen. Ich kann nicht fagen, daß mir die 
Malerey gefiele. Ich kann fie gar nicht auf den daͤ⸗ 
chern finden, mie ich fie haben will. 

Sortunat, Sind fie eine fo gute Kennerinn? 
Das ift mir recht lieb. Sch werde ihnen tauſender⸗ 
ley weiſen koͤnnen. 

Lieschen. Bin ich ganz und gar Feine NEE: 

er 
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Aber ich habe nur niemals einen Fächer finden koͤn⸗ 
nen, der mir gefallen hätte. Man malt fo vielun« 
nüße Dinge drauf. Die Leute mögen lachen, wie 
fie roollen. Ich daͤchte, wenn ich malen fönnte: ich 
malte mir einen Kalender darauf. Denn der Fä- 
cher ift gewiß der allerbequemfte Ort (allemal einen 
Kalender bey ſich zu haben, zumal da man ihn itzo 
Sommer und Winter trägt. Und wenn e8 ja Zier- 
rathen dabey geben follte: fo ließe ich mir etwan auf 
die andre Seite eine Uhr malen, | 
Fortunat. Eine Uhr? warum denn eine Uhr? 

Lieschen. Ih Fann ihnen feine andre Urfache _ 
fagen, als weil es mein Sinnbild ift. | 

Sortunat. Sie haben aud) ein Sinnbild? Has 
ben fienoch Feine ieberfchrift dazu. Ohnfehlbar iſts: 
Wenig doch ordentlich; wie.fie vorhin fagten. 

Lieschen. Ach! das ift ja ſchoͤn, daß fie.mir 
darauf helfen. Ich habe noch Feine Ueberfchrift ges 
habt. Wenigftens muß man ihnen das laflen, daß 
fie ſinnreich ſind. —J | 

Sortunat, Ich werde ihnen ihr Sinnbild mas: 
Yen, wenn fie es erlauben wollen, Es foll mein era 
ftes Geſchaͤffte feyn. 

Lieschen. Behuͤte Sort! das würde Zeit koſten, 
Aber was ift denn ihr Sinnbild ? 

Sortunat. Ich will es ihnenfagen. Ein Schä- 
fer, der wie ich geſtaltet ift, und zu den Füffen einer 
Schäferinn liege, die recht fchön und recht artig, und 
ihnen ähnlich ift. | | 

Lieschen. Sie bezahlen die. Leute gar übel, die 
ihnen Sragen thun, ft das ihr — 

| or⸗ 
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Fortunat. Ich kann fie verſichern, daß ich die 
Zeit meines Lebens Fein ander Sinnbild haben werde, 
und daß auf der Welt fich Feines beffer für mid) 
ſchickt, als das. 

Lieschen. Sie werden eg vielleicht allezeit ein 
Bild bleiben, und niemalen eine wahrhafte Sache 
werden laffen. Sch muß geftehen, man führt mic) 
heute in ihrem Haufe recht fehr in VBerfuchung. 


Dritter Auftritt. 
Frau Richardinn. Die Vorigen. 


Lieschen. Sie kommen ſchon, Mama. Mit 
Erlaubniß, haben fie meine Geſchaͤffte zu Haufe ver- 
fehen ? Haben fie die Uhr aufgezogen? 

Richardinn. Das habe ic) gethan. 
Lieschen. Haben fie meinen Blumen frifches 
Waſſer gegeben ? | 

Richardinn. Das ift geſchehen. | 

Bieschen. Haben fie denn auch meine Vögel 

gefüttert? eu nz 
.. Richarbinn. Alles ganz richtig. 

Dieschen. _ Und meinen Eleinen Hund nicht 
vergeflen ? 

Richardinn. Du Fannft dich darauf ver- 
laſſen, Sieschen. | | 
+ Bieschen. Sehn fie, mein Herr, mas fie mid) 
alles hätten vertäumen laffen, wenn die Mama € 
nicht auf fi genommen haͤtte. Aber das muß 
ich ihnen doch, fagen, daß ich eine Stunde genaͤhet 
haben würde, wenn ich zu Haufe gervefen wäre, = 

da 


fünfter Aufzug. 365 
daß ich nicht weis , wie ich es wieder einbrin⸗ 
gen ſoll. 

Fortunat. Glaube ich doch, ſie machen ſich mehr 
Gewiſſen eine Naͤhſtunde zu verſaͤumen, als ich einen 
Proceß. Ich weis gewiß, daß ich ihnen fuͤr dieſe 
einzige Naͤhſtunde zehn Termine aufopfern wollte. 
Bichardinn. Das würden fie doch nicht thun, 
Herr Fortuna. Das wäre unverantmwortlich! | 
Lieschen. Ey! einem Menfchen, von dem ich 
wüßte, daß er richtige Gefchäffte verfäumte, dem 
wuͤrde ich in meinem $eben nicht wieder gut. Ein 
Menſch, der nicht thut, was er foll, der hindert feine 
eigne Abfichten. Er macht, daß ſich niemand auf 
ihn verlaffen fann. Und auf wen fich niemand ver: 
laſſen fann, der kann fich auch wieder auf nieman- 
den verlaffen. Er macht, daß die Leute durch ihn 
unglücflich werden, wenn fie ihm was anverfrauef 
haben. ch Fann nicht alles böfe auf einmal fagen, 
das ich auf einmal von einem ſolchen Menfchen 
denfe, 

Richardinn. Es iſt mir ein rechtes Vergnügen 
gewefen, daß ich vorhin gefehen habe, daß fie ihrer 
Gefchäffte wegen unſern Beſuch verſaͤumet haben. 
Das iſt Die einzige Urſache, warum ich meine Toch— 
ter beredet habe, ihnen das Vergnügen zu machen, 
und wieder hieher zu fommen. Ich glaube, daß 
fie ihnen die Bergeltung fehuldig ift, und wenn fie 
mit ihrer Arbeit einmal aus Nacht Tag machen follte. 

Fortunat. Wenn fie $iebhaberinnen von der 
Mufik find, will ich ihnen etwas auf der Laute vor; 
Pe Ich habe der Jungfer Lieschen — — 
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gefagt , barauf fie mir noch nicht geantwortet hat. 
Sch will fehen, ob fie mir antinorten werden, wenn 
ich es ihnen vorfinge und. vorfpiele, 

Lieschen. Ich glaube, daß ich ihnen noch weni⸗ 
ger antworten werde. Sch würde ihnen meine Ant- 
wort nicht auch fingen fönnen. Und was fingend 
gefragt wird, Das darf man nicht vedend bean 
worten. en | 

Richardinn. Sie ſingen alſo auch? Sie können 
ja alles. Es fehlt nichts, als daß ſie noch auf dem 
Seile tanzen koͤnnten. 

Fortunat. Ich glaube, daß ichs kann. So 
gehts ohngefehr =» = = = Sch babe meine Laute 
gleich bey der Hand. Hier iſt ſie. = = Wie geht 
denn Das zu? Wie iftdasmöglih? Hierift das Fut⸗ 
teral: und meine Laute ift nicht da. Es darf fieja 
niemand anrühren ! Sch weis nicht, wohin fie ges 
kommen ift. | 

Richardinn. Sie haben unfehlbar jemanden ein 
Staͤndchen damit gebracht und da werben fie fie 
noch gelaflen haben, | 

Sortunat. Habe ich fie denn auch wohl wieder 
aufgehoben, da ich fie Das leßtemal gebraucht habe, 
Sch muß nachfragen. Erlauben fie, daß ich fie ei⸗ 
nen Augenblick verlafle, ae | 


Vierter Auftritt. 


Cieschen. Frau Richardinn. 


Richardinn. Nun, Lieschen. Glaubft du 
bald, was ich bir vorhin bey dem — 
geſagt 
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geſagt habe ? Wie gefaͤllt dir denn der Herr For— 
tunat? | 

Bieschen. sch fange bald gar an zu glauben, 
daß es Ernſt ift, zumal da der alte Herr Syivefter 
vorhin davon redete. Denn Herr Fortunaten 
alleine glaubte ich nun wohl eben nicht. Ich dachte 
auch wohl noch, ihnen alles offenherzig zu ſagen, er 
gefiele mir. Aber wenn er nicht weis, wo er feine 
Laute hingethan hat: fo darf er fich Feine Rechnung 
machen, daß ich ihn lieb haben fann. Wer weis, 
ob er nicht für feine Laufe am meiften ſorgt, und wie 
wird er mit den übrigen Sachen umgeben , für die 
er nicht fo fehr forget? 

Richardinn. Du gufes Kind, du millft einen 
ordentlichen Mann haben, meil du felber ordentlich 
biſt. Hörenur, Lischen, ich will dir was fagen: 
was hilfe dir denn Die Ordnung, wenn zwey ordent- 
liche geute zufammen fommen ? 

Lieschen. Was hülfe fie denn, wenn ich mie 
einem unordenflihen Manne zufammen Fame? daß 
er zerſtoͤrte, was ich gebaut hätte? | 

Richardinn. Je! die Tugend will Gelegenheit 
haben. Denke nur an: wenn ein Frauenzimmer, 
das geduldig ift, einen Mann hätte, der auch ge= 
duldig wäre, was würden fie denn vor Jauter Ge⸗ 
duld anfangen? Der Mann fhäte der Frau nichts, 
und die Frau dem Manne nichts. Und fö ftürben 
fie, und es wäre noch die Frage, obes dem Redner 
bey der Gedächtnißrede in den Kopf fäme, daß die 
beyden Leute geduldig geweſen feyn follten. Aber 
wenn eine geduldige Frau einen böfen Mann * 

| | a 
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da fieht man erft, was für Geduld in ihr ift, und 
da müßte einer blind feyn, wenn er es nicht 
abe. 

chen. Sa, Mama. Das trifft niche über: 
all ein. 

Bichardinn. Warum träfe es denn nicht über: 
allein, Sieschen? Wenn der Mann viel Geld ver: 
thut, und die Frau fparet ; fo fprechen alle Leute: 
der Mann müßte aus dem Lande laufen, wenn er 
nicht eine fo Baushältige Frau hätte. Wenn der 
Mann geizig ift, und die Frau ift freygebig; fü 
fprechen die Leute: es Friegte Fein Menfch in dem 
Haufe zu effen, wenn die Frau nicht wäre. Wenn 
du nun ordentlich mwäreft, und dein Mann aud), 
wer würde denn fprechen: die Frau hältihren Mann 
vecht in Ordnung. Und mas mollter ihr euch zu 
hun machen? Du mürdeft, mie isund, wechſels— 
weife einreißen, und wieder bauen müflen : damit 
euch die Weile nicht lang würde, 

Lieschen. Aber, Mama, ich mürde niemals 
recht in Drönung kommen. 

Richardinn. Und dein Mann auch niemals 
rechte in Unordnung. Ach! Lieschen, zwey Leute 
von einerley Art brüten mein Tage nichts Gutes aus, 
Wenn einer fpräche: ich will das und das recht ſchoͤn 
haben. Se! fürftlich wollen wir es haben, mein 
Kind! foräche der andre, Se! nun! wenn du fo 
denkſt, hieße es hernach, fo ift mirs defto lieber. 
Da bäften wir die Narren beyfammen. Aber wenn 
der Mann etwa fagte : nicht doch! mein Kind! 
geh du immer fo bübfch fchleche , mie deine liebe 

Groß: 
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Großmutter vordem gegangen iſt. Du haſt ja 
noch Kleider von der, die du tragen kannſt. Was 
wollen fie darnach machen ? Sie muͤſſen ſich doch 
wohl vergleichen. Und da muß jegliches nachgeben. 
Daraus koͤmmt hernach das Mittelfenſter. 

Lieschen. Ach, Mama, mit ihrer langen Pre⸗ 
digt machen fie nimmermehr, daß ich einen unor⸗ 
dentlichen Mann haben wollte, der mich zu Tode 
ärgere. Fortunat geht zwar doch orbenelich in 
Kleidern : aber wenn er. nicht weis, wo er Die Lau—⸗ 
te bat, fo lobe ich mir Rennthieren. Der ängffet 
ſich doch über alle feine Sachen , und denft, er wird 
fie verfaumen. Geputzt gehe er nicht, aber er hat 
feine Drdnung innerlich. 

Richerdinn. Wer weis, was das Ding mit 
Ze iſt ? Man muß nicht gleich Uebels 
denken. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Fortunat. Cathrine. 
Fortunat. hr habt fie aber nicht anrühren ſol⸗ 
len. Das wißt ihr. 
Cathrine, Sch Habe fie aber genommen. Das 
hören fie ! 
Fortunat. Das follt ihr euch nicht unter- 


ſtehen. 

Tathrine. Nun! ſo laſſen ſie mich doch nur vor 
den Leuten gehen. Sie ſollen ja ihre Laute wieder ha⸗ 
ben. Hier neben an liegt ſie. 


IV Tb, Ha For⸗ 
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Fortunat. Sie dürfen mir es gar nicht zurech⸗ 
nen, Jungfer Lieschen, daß ich meine Laute nicht 
gleich bey ver Hand gehabt habe. Das muthrillige 
Menſch iſt Schuld daran. Ich weis nicht, was fie 
Damit vorgehabt haben muß. 

Cathrine. Nun! num! geben fie fich zufrieden. 
Hier ift ihre Laute fo unverlege, als ich fie aus dem 
Sutterale genommen habe. Und Frau NRichardinn 
und Jungfer Lieschen, ich will ihnen eine theure 
Verſicherung geben, daß ich es bin, der feine Laute 
entführet hat. Behuͤte Gore! der ordentliche, ſorg⸗ 
fame ‚Herr würde niche wiffen , wo feine Laute wäre. 
- Seine Lebfte wird gewiß mit ıhm zufrieden feyn, 
wenn er einmal fo gut für fie forget, als für die Lau— 
te. Da haben fie fie wieder zu eignen Händen, und 
quitiren fie mich zu Danf, daß fie fie richtig erhal: 
ten haben. Ich muß laufen. Wenn fie fonft an- 
fiengen zu fpielen , möchte es fo herzbrechend feyn, 
daß ich nicht wieder davon kommen koͤnnte. 


Sechſter Auftritt. 
Friedrich. Die Vorigen. 
Stiedrich, Herr Fortunat, Here Strom be 


gehrt mit ihnen zu reden. 

Sortunat. Der ungeduldige Mann! Sprid! 
ich wäre nicht zu Haufe. | 
Sriedrich, Das mweis er, daß fie zu Hau 

fe find. ' 
Fortunat. Sage, ich hätte Beſuch. 
rie⸗ 
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Stiedrich. Das ift ihm bekannt, Anden 
will er mit ihnen reden. 

Sortunse. Weis ihn ab. 

Lieschen. Sie werden doch unfrer Segenmar 
wegen niemanden zurück weiſen, Der noͤthig mit ih⸗ 
nen zu reden hal. 

Fortunat. Weswegen das niche? Barum fol 
er ihnen mit feinen Erzählungen und mit Berath 
ſchlagungen über feinen Proceß Die. Ohren bes 
läftigen. 

Lieschen. Wir hören alles lieber, als daß fie 
Berfaumniß haben. 

Richerdinn. Wenn es Sachen find, die nicht 
jedermann wiſſen darf: fo koͤnnen fü e ja zu 


ihm gehen. — 
Fortunat. Ich wuͤrde die Unhoͤflichkeit nicht 
begehen. 
Lieschen. Wir wollen uns unterdeſſen ſchon 
unterhalten. 


Richardinn. Eben ſo wohl, als wir vorhin 
gethan haben, da ſie uns der Laute wegen 
verließen. | 

Sortunat. Ey! der Laute wegen. Zum Sen 
fer! das war eine andre Sache. 


Richardinn. So thun fies igo Herrn Stroms 
und ihrer wichtigen Gefchäffte wegen. 
Kortunat. Ich werde es nimmermehr thun. 
Er ift der verdrüßlichhte Mann von der Welt, | 
Richardinn. So laffen fie ung fehen, wie ge 
fchickt fie ihn zu lenken wiſſen. 
Aa 2 $ors 
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Sortunat. Friedrich‘, geh zur Mama. Sprit, 
fie foll mir ion vom Halfe fihaffen. | 


Siebender Auftritt. 


Frau Richardinn. Lieschen. 30 
tunat. Strom. 


Strom. Wollen fie mich wieder abtveifen? 
Sal ich zum fiebentenmale fortgehen ohne eine 
Sylbe mit ihnen reden zu koͤnnen 2 Iſt das eine 
Urſache einen ehrlichen Mann fortzujagen, weil ſie 
Beſuch haben? Wenn ſoll man denn zu ihnen 
fommen ? Man weilt mich ab, wenn fie zu Hau: 
fe find: und mwenn fie niche zu Haufe find, meilt 
man mich ah ab Warum habe ich fie heute den 
ganzen Tag nicht zu jeden gekriegt ?° Was haben 
fie denn zu thun gehabt ? Reden fie doch. Meh—⸗ 
men fie mirs benderfeits nicht übel. Ich habe mir 
es vorgenommen gehabt, heutezum fiebenten male und 
hernach in Ewigkeit nicht wieder, weder in Die Stube, 
noch in das Haus zu fommen. Aber, Here 
Fortunat, erſt babe ich ihnen bie Wahrheit fagen 
wollen. - 

Fortunat. Die Wahrheit fagen ? Kerr 
Strom, sie ofte veden fie denn die Wahrheit in eis 
nem Jahre? 

Strom. Wenigftens einmal: wenn ich fpreche, 
daß fie ein müßiger,, fauler, forglofer und noch dazu 
ein verwegner Renſch ſind. 


Fortunat. Was die Verwegenheit anbetrifft: P 
werde 


werde ich vielleicht noch an ihnen-bie erfte begehen, 
wenn fie nicht fille „find. a 

Richardinn. Se, Lieschen, was iſt denn das? 
Was fehlt denn denen Leuten. Herr Strom, was 
erzuͤrnen ſie ſich denn? 

Lieschen. Herr Fortunat, was will er denn 
von ihnen? 

Strom. Wenn ſie nicht mehr Verwegenheiten 
begangen haben: ſo haben ſie heute gewiß die Probe 
davon gemacht. 

Fortunat. Nein! ich will fie noch machen. 

Strom. Wer beißt fie denn die Termine aufs 
ſchieben, daß ich fragen mag. 

Sortunst. Was fagen fie? 

Strom. Wer heißt. fie denn compromittiven ? 

‚Sortunat, Sie find verwirrt. Ich weis nicht 
einmal, was compromittiren ſeyn poll. | | 

Strom, Wer heißt fie denn in meinem Pro- 
ceffe ohne meine Erlaubniß mas vornehmen? 

Sortunat. Es hat feine North. Ich habe noch 
gar nichts darinnen vorgenommen , ohne ihre Er= 
laubniß. Und wenn ich esnun gethan haͤtte! Es iſt 
aber nicht geſchehen. 

Strom. Wollen ſie es leugnen? 

Fortunat. Wer hat ihnen die Naſe gedrehet? 

Strom. Ich glaube allezeit eher, daß fie lügen, 
als ihre Frau Mutter. 

Fortunat. Ich will ſterben, wenn ich weis, was 
ſie mit ihrem Compromittiren haben wollen. 


Ya Acchter 
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| Achter Auftritt. . 
Die Borigen. Nennthier. 


Lieschen. Here Kennthier, ich bitte fie drum! 
‚Segen fie Doch die $eute auseinander. - - 

Rennthier. Geſchwind. Sagen fie nur, mas 
iſt es denn? Geſchwind, geſchwind. 

Fortunat. Herr Reunthier! Sie muͤſſens am 
beften wiſſen. Habe ich mit ihnen compromittiretj? 
Ich weis zwar felber nicht, was’ Herr Strom damit 
haben will. Aber fagen fie es aufrichtig.: 

Rennthier. Sie werden nicht ungütig nehmen, 
daß ic) es nicht gethan habe. 

Sortunar. Da fehn fie, Herr Strom. 

Rennthier. Sie ließen mic) zwar drum anfpre: 
en, Herr Fortunat. Aber es war zu ſpaͤt. Ich 
hätte nicht anders gekonnt, als gerichtlich. Und da 
waren ſie nicht da. Und der Termin waͤre zu Ende 
geweſen, eh es geſchehen waͤre. 

Strom. Da fehn fie, daß fie es haben thun 
wollen, Herr Sortunat. | 

Fortunat. Ich mwill des Todes auf der Stelle 
feyn, wenn mir es in den Sinn gefommen ift. 

Strom. Laͤugnen fie eg noch? da es ihr Gegen 
part ſagt. | — | 

Rennthier. Sie haben ja Here Sorgern an 
mich geſchickt. ch bitte fienur nochmals : ne) 
men fie es niche ungütig, daß ich ihnen nicht zu 
Willen feyn konnte. Es war gar nicht möglid 
zu machen, | 

Strom. 
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Strom. Sch bedanfe mich bey ihnen, Herr 
Rennthier, daß fie es nicht gethan haben. Cr hat 
er meinen Willen gethan. Ks it ſchon 
recht. 


Neunter Auftritt, 
Die Vorigen. Frau Spivefterinn. 


Splvefterinn. Ach! allerliebfter Herr Strom, 
was fangen fie für Laͤrmen in meinem Haufe an? 
Wollen fie denn meinem Sohne alle Ehre nehmen? 
Wollen fie ihn denn vor allen Leuten zu Schanden 
machen? 

Strom. So mag er es darnach machen. Ha: 
ben fie mir nicht gefagt, daß er compromittivet hat. 
Spylvefterinn. Sa! und dag zu ihrem beften. 

Strom. So fagen fie es ihrem Sohne unter bie 
Augen. Er läugnet es, 

Fortunat. Mama, es ift ja niche möglich. Sch 
habe es gewiß nicht gethan! Wenn wäre es denn ge 
ſchehen? 

Strom. Sehn ſie, daß er es ihnen noch dazu 
laͤugnet. 

Spivefterinn. Ich will es ihnen ſagen, Herr 
Strom, ic) bin es gewefen, die es gerhan bat. 

Strom- Nun! da hört man es. 

Splvefterinn... Es. war beffer, der Termin 
wurde aufgeſchoben, als daß der Proceß verloren 
gienge. 

——— Er iſt doch verloren! 

Aa4 Syl 
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Splvefterinn. Mein Sohn war nicht davon zu 
bringen, daß er Sungfer Lieschen wieder zu uns bo: 
len wollte, und ich dachte, darüber — er 
den Termin. 

Rennthier. Er iſt auch verſaͤumt. 

Splveſterinn. Drunm ſchickte ich) meinen Bru- 
der an Herrn Rennthieren, daß mein Sohn com⸗ 
promittiren wollte. 

Fortunat. Da ſehn ſie, Herr Strom, daß 
ich Recht habe. 

Strom. Aber Herr Rennthier hat es doc) nicht 
gethan. Und das iſt recht. Warum iſt es ohne meine 
—— geſchehen? 

Rennthier. Das macht, daß ſie den Proceß 


heute verloren haben, den ſie ſonſt erſt in langer 


Zeit verloren haͤtten. 
Strom. Was? er wäre verloren? 
Rennthier. Ja, fie find contumacirt, und ha 
ben zu gewarten, daß fie als einer, der nicht erfchie: 
nen iſt, und alfo die Klage zugiebt, zu allem ange 
balten werden, was der Kläger verlange. Das 


. wollte ih Heren Fortunaten fagen, und darum Fam 


Strom. Ah! ich armer Mann. Der Proch 
ift verloren! Nun, Herr Sortunat, das foll ihnen 
theuer zu ftehen fommen, und ihnen dazu, Frau 
Muhme. Ich weis nun einen Proceß, denihen 
ftatt des verlornen geroinnen will. | 


Zehnter 


fuͤnfter Aufzug. 877 
Zehnter Auftritt 


Frau Richardinn. Lieschen. Rennthier. 
Fortunat. Frau Sylveſterinn. 


Spylveſterinn. Aber, Herr Rennthier, ſie hat⸗ 
ten es ja vorhin thun wollen. 

Rennthier. Vorhin war nicht itzt: und itzt 
iſt nicht vorhin: Der Miniſter hatte mir vorhin 
gleich) Die Secretärftelle gegeben, die ihr Herr Sohn 
verfäumt bat, Sch hatte noch nothwendige Wege, 
derentwegen ich dachte, daß ich den Termin nicht 
wuͤrde abwarten fönnen. Da esaber nicht angieng, 

und er nicht anzutreffen war: fo mußte ich mir ana 
‚ders helfen, und das ift gefchehen. | 

Nichardinn. Wie? Herr Fortunat, fie find 

vorhin zu ſpaͤt bey dem Minifter gemefen? 

Lieschen. Sie haben Herr Stromen nicht vor 
fi) gelaffen, eine Secretärftelle und einen Termin 
verſaͤumt? Pfuy! ſie find der haſſenswuͤrdigſte 
Menſch auf dem ganzen Erdboden. 

Fortunat. Ad)! kehren fie ſich doch daran nicht. 
Es wird alles gut werden. Da babe ich ja meine 
Zaute : ich wollte ihnen vorhin was vorfpielen. 

Lieschen.. ch haſſe ihre Laute fo fehr als fie, 
Denn fie wird von einem Menfchen geſpielet, der fie 
nicht fo fehön fpielen Fönnen ſollte. 

Spivefterinn. Ach! fie werden doch nicht fo 
unwillig feyn. 

Lieschen. Unterftehen fie fich nicht, mir wieder 
zu ſagen, daß ſie mich lieben. Ich muͤßte mich 

| Aa5 ſchaͤ⸗ 
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fhämen, von dem müßigften Menfchen von ber 
Melt geliebet zu werden. Mama, mir wollen ge: 
hen: er verdient es nicht, Daß mir feinefroegen das 
"geringfte verfaumen. . 

Richardinn. Herr Rennthier, begleiten fie 
meine Tochter nach Haufe. Sie haben heute ihrer 
Eilfertigfeit einen rechten Ehrentag zu danken. 

Sieschen. Das ift ein rechter Triumph für fie, 
Here Rennthier. | 

Sortunat. An ihrer Hand gewiß? das iſt wohl 
ein fehlechter Triumph. | 
Lieschen. Vor einigen Minuren fchien er ihnen 
noch groß genug. 

Sortunat. Mama, to ift Friedrich? Ich will 
meinen Fuchs mit den fauern Trauben vollends fer: 


fig zeichnen. 


Ende des fünften Aufzuges. 
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aus Regensburg. 


Perſonen 
des Trauerſpiels. 


Baniſe, des ungluͤckſeligen Kaiſers von Pegu, 
Kemindo hinterlaſſene Prinzeßinn. 
Xemin, Prinz von Pegu, ihr Bruder, als ein 
verſtellter Prieſter. | | 
Chaumigrem Kaiſer von Pegu. 
Balazin, König von Arakan, als ein verſtellter 
Prieſter. | F 
Der Rolim, oder Oberprieſter von Pegu. 
Martong, ein kaiſerlicher Feldherr. 
Abaxar, Oberſter der kaiſerlichen Leibwache. 
Fylane, Baniſens Vertraute. 
Einige Prieſter. 
Die Wache. u, 
Der Schauplag ift in Pegu , im Tempel 
des Karkovita. Die Handlung fängt mil 


anbrechendem Tage an, und waͤhret bis 
gegen Mittag. | 
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Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 4 


ee Wartong. Abaxar. 

| Martong. PER N 

ier haft du meine Hand; ich will Banifen retten, 

Sp viel mir möglich iſt: doch beffer wars, wir 
tten 


.. ‚hatte 

Vorlängft daran gedacht. Itzt bricht der Tag fihon an, 
Das Opfer aber wird vormittags abgethan: — 
Sprich ſelbſt, wo bat man je, in fo gar wenig Stunden, 
Kür Faͤlle folcher Arc den beften Rath gefunden? 

j Abaxar. 
Geſetzt auch, liebſter Freund, daß du noch itzt nicht ſiehſt 
Ob du dich irgend nicht mit mir umſonſt bemuͤhſt: 
Ach, fo ermäge nur, Banife ſelbſt fo ſterben, 
Und durch des Prieſters Hand und Opferbeil verderben! 
Die ſtirbt, für die ich felbft in äußerfter Gefahr, 
Nur, weil ich fie erhielt, bereitd gerathen war. 
Sie ſtirbt! des Kaiſers Kind, Remindens theurer Saamen! 
Ach! Freund, vol Bangigkeit, nenn ichdir diefen Namen? 
Mofern er nun bey dir erwünfchte Wirfung thut: 
So hilf, fo rett in ihr des Kaiſers letztes Blue, 


Martong. 


Du haſt ja ſchon mein Wort: drum zeige mir nur Wege. 
Denn, wenn ich unfern Schluß recht ernſtlich Be 








u 


So koͤmmt er kuͤhn heraus. Drum zeige Mittel an, 
Wie man amt ficherften Banifen retten kann? | 
Ich weis ja nicht einmal, wie unfte Sachen ſtehen. 


| Abaxavr. 
Ach! Martong, freylich ſchlecht! Es iſt um uns geſchehen, 
Wofern der Götter Macht die Unſchuld nicht beſchuͤtzt. 
Der Rolim, der allein des Kaiſers Herz befigt, 
Hat es fo weit gebracht, daß Chaumigrem befchloffen, 
Banifen, einen Zweig, vom Kaiſerthron entfproffen, 
Auf Karkovits Altar dem DOpferbeil zu. weihn. 
Du ſiehſt, bier nehm ich ſchon des Tempels Vorhof ein, 
Und meine Wache ſelbſt fteht draußen ſchon in Waffen; 
im, wie der Kaifer meynt, ihm Sicherheit zu fchaffen. 
Denn er befürchtet ſchon den Aufruhr diefer Stadt, 
Teil mit Banifen faſt ganz Pegu Mitleid hat. 


Martong. 
Wie kann der Kaiſer doch Baniſens Tod befehlen? 
Bor kurzem wolle er fich ja noch mit ihr vermaͤhlen. 


| | Abaxar. 

Ja, Martong, dieſes macht Baniſens treuer Sinn. 
Sie nennet ſich die Braut des Koͤnigs Balazin, 
Der ſie itzt retten will; ſie haſſet den Tyrannen, 
Und niemand kann den Haß aus ihrer Bruſt verbannen. 
Weil Chaumigrem nun ſah, daß er ſie nicht bewegt: 
So ward in ſeiner Bruſt die erſte Wuth erregt. 
Nun hat er ſie ſo gar dem Rolim uͤbergeben, 
Und dieſer Prieſter heiſcht allein Baniſens Leben. 
Der ſpricht: man muͤſſe ſie dem Kriegesgotte weihn; 
Sonſt wuͤrde Balazin beſtaͤndig Sieger ſeyn, 
Und endlich dieſe Stadt durch ſeine Waffen zwingen. 


Martong. 
Abaxar, glaube mir, dieß wird ihm doch gelingen, 
Und, wo ich es verſteh, vielleicht in kurzer Zeit! 
Wir ſind zu ſehr geſchwaͤcht, er übertrifft ung weit! 


Abaxar. 
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Abaxar. 

Ich weis, daß Balazin gnug Widerſtand verſpuͤret, 
So lange Martong noch des Kaiſers Kriegsheer fuͤhret. 
Doch, naͤhmeſt du nur erſt dich der Prinzeßinn an: 
So wäre mein Bemuͤhn nicht ganz umſonſt gethan. 
Ja, Martong, ja, alddann wolle ich mir wohl getrauen, 
Den Kaifer Chaumigrem noch heut geſtuͤrzt zu ſchauen. 
Mertong. | 
Ber koͤmmt? | 
| Abaxar. | 

Fylane koͤmmt. Ich Habe fie beftelle, 
Sie ift dem Falle nah, da die Prinzeginn faͤllt. | 


Zweyter Auftritt. 
Mertong. Abarar. Sylane, 


Sylane. i 
So darf ſich denn, mein Herr, Ei Prieſter mehr ent 
de 


— 
2 


Jedoch, ich kam hieher, ich wollte mit dir reden, 

Itzt aber iſts nicht Zeit! | 
Abarar. | 
Nein, Fuͤrſtinn, rede frey, 

Du zweifelſt, ob der Held bier nicht verdächtig ſey? 


we Martong. 
Fylane, fuͤrchtſt du mich? 
| Absrar. u 
u Wie ſteht e8 um Banifen ? 
Sprich nur, denn Martong bat fich als * Freund er⸗ 
wieſen. 9 
Fylane. 


Ach Herr! ein Schrecken nimmt mir alle Glieder ein. 
Ich ſah es: aber nein, wie kann das moͤglich fen? P 


84 Baniſe, 


Jedoch, es iſt gewiß. Ich will es nicht verhehlen 
Waͤr auch der Kaiſer hier, ſo wuͤrd ichs ihm erzaͤhlen. 
Abaxar, denke ſelbſt! o unerhoͤrte Nacht! 

Der Rolim hat fie und fo fürchterlich gemacht. | 
Ein Briefter, glaube mand wohl? der Dberfle vom Hrden, 
Iſt tollkuͤhn, laſterhaft und unverſchaͤmt geworben. 

Er kam in dieſer Nacht vor unſer Schlafgemach; 
Baniſe war allein, hieng ihrem Schickſal nach: 

Er ſprach ihr vieles vor, von ihrem jungen Leben, 

Wie ſchwer es ſey, der Welt den Abſchied früh zu geben! 
Es fey ein Martertod den größten Seelen ſchwer. 
Mein Kind, fo rief er aus, du dauerſt mich zu ſehr! 
Ich Eönnte dir vielleicht das Leben wieder ſchenken: 
Doch müßteft du dich auch nach meinem Willen Ienfen, 
Banifens ftarfer Much fchlug allen Vortheil aus. 

Kurz: Rolim war gereizt, und ach! dieß Goͤtterhaus 

Sieht fich durch ihn entehre ! Ich ſah, mas ich verſchweige. 

Von feiner geilen Brunft bin ich ein fichrer Zeuge. 

Banifend Heftigkeit rief mir zu rechter Zeit. 

Ich kam, der Rolim wich, vol Scham und Zurchtfamfeit, 

Voll Eifer ſprach er noch: ich werde Rache wiffen! 

Du ſollſt den Eigenfinn mie deinem Tode buͤſſen. 


Abaxar zum Martong. 
Was ſagſt du nun hierzu? 
Martong 
| Mein Freund, dieß glaub ich nicht! 
| Abaxar. 
Ich zweifle ſelbſt daran. 


Wie, daß man widerſpricht, 
Was ich erſtaunungsͤvoll mit Augen angeſehen? 


Des Rolims Stvengigkeis pflege alled zu verfehmähen 
m gigkeit pflegt alles zu v aben: 
Wie follt er diefes thun? * 

Abaxar. 
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Abaxar. 
| Vieleicht fand Chaumigrem 
Des Rolimd Kleider nur zu feiner Brunft —— 
Und wollte noch einmal Baniſens Willen zwingen. 
Martong. | 
Dieß ſcheint mir wahr zu ſeyn. 
Sylane. 
Soll ich noch Zeugniß bringen? 
Es war fein grauer Bart, fein Anfehn und Geſtalt, 
Selbſt feine Stimme ward. Der Kaifer iff nicht alt! 
Er weis die Falfchheit nicht fo zierlich vorzuluͤgen. 
Genug, der Priefter ward! Wer könnt ung ſo betruͤgen? 
Abaxar. 
Wie unerhoͤrt iſt doch ein ſolches Unterſtehn! 
O koͤnnte ſich auch wohl der Kaiſer mehr vergehn? 
Dieß thut ein Prieſter ſelbſt: und noch dazu im Tempel; 
Der Rolim, welcher uns in allem zum Exempel | 
Stets vorgeftellet wird? 
Martong. 
Ich ſtarre ſchroͤckensvoll. 


Fylane. 
Ihr Goͤtter, ſchweiget ſtill, und ſeht es allzuwohl: 
Das heißt, ihr wollet ſelbſt den Laſtern Vorſchub ſchenken; 
Was wird man doch zuletzt von eurem Rechte denken? 
Martong. 
Soll denn Baniſens Reiz ſo gar durchdringend ſeyn? 
Nimmt ſie denn aller Herz durch ihre Schoͤnheit ein? 
| Sylane. 
Haft dus fie nie gefehn, und willft ein Urtheil fällen? 
I folteft en. nur vor ihr Geſichte flellen; 
wur ereizt. 
IV Th. N, Sb Abe: 
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Abarar. 
J Inzwiſchen ſeh ich nun, 
Der Rolim wird nunmehr beym Kaiſer nimmer ruhn, 
Als bis er ſeine Schmach durch ihren Tod gerochen. 


2 Sylane. 
Ach! dieſer Schreckenstag ift ia ſchon angebrochen. 
Martong. ; 


Iſt denn Banife nun zum Tode recht bereit ? 

Sylane. 
Ja, Herr, wer fie nur fieht, wird voller Traurigkeit; 
Sie ſelbſt Hleibt unbewegt. Wenn Tod und Leben ringen, 
Und wenn die Zähren gleich aus ihren Augen dringen: 
So weis fie Troſt genug. Mein Geiſt ermuntre dich, 
Du bift jatugendhaft! Hieburch erquickt fie fich. 
Sie ruft die Götter an, die Zagheit zu zerſtoͤren, 
Und der beklemmten Bruſt die Quaal nicht zu vermehren. 
Sie Fampft. Der Leib wird zwar von fleter Ohnmacht 


: wach ; 
Der Geiſt ſtets mehr geftärkt: der kennt Fein ungemach! 
Itzt ruhet ſie ſo ſuͤß, als wuͤrde ſie dem Leben 
Erſt nach geraumer Zeit den rauhen Abſchied geben. 
So ruhig iſt ein Menſch, der ſich nicht ſchuldig weis. 
Martong. | 
Ihr Zuftand rührt mich ſelbſt. Wie edel iſt der Preis, 
Den fich ihr Tod erwirbt! Sie ffirbt, der Tugend megen, 
Und ihr Gedaͤchtniß bleibe in Pegu ſtets im Segen. 
6 Fylane. 
Ich gehe nun zu ihr von Angſt und Kummer voll. 
Abaxar denk an mich! | 
| Abaxar. 


Ja, Fuͤrſtinn, lebe wohl. 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Martong. Abaxar. 


bare. | 
O Martong, kannſt du dieß mic altem Blute hören? 
Nunmehr foll meinen Schluß Fein a mehr 


ren. 
Banifen ſteh ich bey. Sie iſt Remindens Kind, 
Die Hände, die ihm noch die Treue fehuldig find, 

Die follen bloß um fie beherze den Saͤbel zucker. 

Ich ſah den Kaifer wohl im Tode nach‘ mir blicken, 

O allzuherber Tag! O Pegu, forich mit mir! 

Erinnre dich der Zeit! Wie fehr beweinten wir 

Des beften Kaiſers Tod, der ewig herrſchen ſollte. 
Kein Peguaner war, der nicht auch ſterben wollte. 

Mir wars, als riß man mir die kalte Bruſt entzwey. 
Zwey Herzen waren nur von allem Sammer frey: 

Denn Chaumigrem beſah dieß Mordſpiel mit Vergnuͤgen, 
Und ſelbſt Remindo blieb beherzt und ſtandhaft liegen. 
Die Götter ſtaͤrkten ihn! Doch, als ihm der Tyrann 
Das Leben vollends nahm: fo fah er mich noch an; 
Als wollt er gleichfam mir Banifen anbefehlen, 

Se will ich denn nunmehr den Tod viel licher waͤhlen, 
Als ein verftellter Knecht des Afterkaiſers feyn, 
D.Martong, nimmt denn dich Fein edler Eifer ein? 
Kemindens theures Kind fol heute fchmählig flerben ? 
Und Chaumigrem regiert, ung ferner zu verderben? 


| Martong. 

Du haft ja laͤngſt mein Wort. Sprich, mo ich helfenfoll: 
Ich fördre, mo ich Fann, nunmehr Banifeng Wohl. 
Ich hoffe faſt dabey, daß die gerechte Sache 
Auch wohl die Götter ſelbſt fich noch zu Freunden mache. 
Wahr ift es, Chaumigrem hat Tyranney verübt; —. 
Er iſt es, welcher Lift, Betrug und Laſter licht: . 
Und hiedurch hat er fich auf diefen Thron geſchwungen, 
Mit unerhörter Wuth — weggedrungen. 

2 
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Itzt herrſcht amd wuͤtet er mit unumſchraͤnkter Macht. 
Wer weis es, wem er noch das Meſſer zugedacht? 
Drum ſoll der letzte Zweig von unſers Reiches Erben 
Nicht auch noch untergehn: Baniſe ſoll nicht ſterben! 
Ich will, wenn anders noch ein guter Rath gelingt, 
Der ſeyn, der dieſes Reich dem rechten Erben bringt. 
Darum entdeck ich dir, mag ich fo ſehr verſchweige: 
Daß ich. von meiner Treu dich gänzlich uͤberzeuge. 

So miffe, daß ich laͤngſt dem König Balazin 

Durch einen theuren Eid geheim verpflichtet Bin. 

Der bat durch feine Macht ung fchon fo eingetrichen, 
Daß und Fein Plägchen mehr vom Felde frey geblieben, 
Mein ganzed Heer, das fonft fo Fuhn gefochten bat; 
Liegt igo ganz verzagt zerſtreuet in der Stadt. 

Du weiſt daß ich den Tod dem Kaifer laͤngſt geſchworen: 
Er hat durch feine Schuld die legte Schlacht verloren, 
Doch, weil ich Feldherr bin, ward ich geffraft dafur. 
Der Schimpf‘, der mich betraf, lebt itzo noch in mir. 
Dem König Balazin bin ich nunmehr verpflichtet, 
Dadurch wird Chaumigrem und feine Wuth zernichter: 
Und, mo es mir geräth, fo fällt auf Balazin | 
Der Peguaner Reich und Kron und Zepter hin. 

Die Großmuth laͤßt fich nicht zu Sklavereyen zwingen 


| Abaxar. | | 
Freund, ich erffaune ganz bey ſolchen Wunderdingen! 
Ich fehe nun voraus der Goͤtter Führung ein, 
Ich weis, mein Wunfch wird heut. durch dich erfuller ſeyn. 
Doch, Freund, denkt Balazin wohl feine Braut zuretten? 
Sie ift feit Monatsfrift in ungluͤcksvollen Ketten : 
Der Schluß iſt auch gemacht, Daß fie heut fFerben foll. 
Mich duͤnkt, ed wiſſe dieß der König alled wohl; 
Denn ihrentwegen iſt der Krieg ja unternommen, 
Und ihr allein ift er zur Rettung angekommen. 
Doch nimme er dDiefe Stadt nicht heut noch fiegend ein: 
So wird Banifend Tod nicht mehr zu hindern feyn. 


Near: 
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Martong. 
Ich weis davon faſt nichts. Nunmehro ſinds ſechs Wochen, 
Daß ich den Koͤnig ſelbſt zum letztenmal geſprochen; 
Seit dieſem ſchrieb er mir drey oder viermal zu: 
Er muͤßte mir geſtehn, daß er die ganze Ruh 
Von ſeinen Waffen nur auf meine Treue gruͤnde. 
Er hoffe, daß er ſich durch mich geſichert finde, 
Go bald er ſtuͤrmen läßt, von Pegu Herr zu ſeyn, 
Und das gedruckte Golf vom Joche zu befreyn. 
Doch niemals bat er was von feiner Braut erwaͤhnet, 
Biel minder, daß er füch nach ihrem Leben fehnet. 
Mich duͤnkt, daß diefed nur des Krieges Vorwand mar. 


Abaxar. 
Nein, nein! wenn Balazin Baniſen in Gefahr, 
Dem Tode nahe weis, (und dieſes muß er wiſſen:) 
So wird ſein großes Herz in Thraͤnen faſt zerfließen. 
Mein Martong, glaube mir, du kennſt die Liebe nicht, 
Die zwiſchen dieſem Paar die zarten Myrthen flicht. 
Nein, ich verſichre dich: bloß um Baniſens wegen 
Wird Balazin das Schwerdt nicht eher niederlegen, 
Als bis er ſie erhaͤt. Er ſuchet ſeinen Ruhm 
In ſeiner Braut Beſitz, und nicht das Kaiſerthum. 


Martong. | 
Iſt dieß fein ernfter Wunſch; fucht er Banifend Leben: 
So will ich ihm noch ige durch Schreiben Nachricht geben. 
Und nunmehr feh ich auch, mwiefern ich helfen kann. 
Im Lager Balazins ſchickt fich ist alles an, 
Noch heute diefe Stadt mit aller Macht zu ffürmen. 
Ich ſoll nebſt meinem Heer die ganze Stadt befchirmen : 
Jedoch dem Balazin ift ſchon der Sieg beſtimmt. 
Denn, eh das Stürmen noch ein blutig Ende nimmt, 
Will ich fogleich ein Thor der Stadt eröffnen laſſen: 
Alsdann kann Balazin den Poften fiegend faſſen, 
Und Herr von Pegu feyn. 


BB; Aba⸗ 
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Abaxar. | 

| Sp großmuthsvoll du biff: 
So ſcheints, daß biefer Weg doch ziemlich langſam iſt. 
Wie leicht kann Balazin nach allem Ueberwinden, 
Statt der verhofften Braut den blaffen Leichnam finden! 
Es wird das Opferfeſt in wenig Stunden feyn. 
Ich weiß noch einen Weg, Banifen zu befreyn. 
Den follft du im Vertraun aus meinem Munde hören. 
Er wird dich unfern Muth bey allem Unglück, lehren. 
So wiffe denn, es iſt Banifend Bruder Da, 
Der war zwar der Gefahr fehon öfters ziemlich nah. 
Des Raiferd Mordbefehl nahm ihm fchon laͤngſt fein Leben. 
Er war fihon zum Gericht dem Titon übergeben, 
Der ihn, fo wie er fprach, zu toͤdten übernahm. 
Ich weis nicht, wie der Prinz aus deffen Hand entfam: 
Allein, er ſtecket ige in einem Priefterkleide, Ä 
Er bat fih mir entdeckt vol Muth, voll innrer Freude; 
KRufs mich um Beyſtand an, und will beym Opferfefl, 
Weil ihn des Rolimd Wort das Opfer würgen laßt, 
Den Kaifer Chaumigrem , flatt feiner Schweſter 

| fchlachten ; 

Wozu wir beybderfeitd und gute Hoffnung machten, 
Denn meine Wache ſteht zu feinem Dienſt bereit. 


Martong. 
Der Vorſatz iſt ſehr kuͤhn! 


| Abaxar. — 
Das lehret uns die Zeit. 
Mat muß in hoͤchſter Noth auch was gefaͤhrlichs mangelt 
Ja, Martong, wirſt du ung die Huͤlfe nicht verſagen, 
Nimmt Balazin die Stadt zu gleicher Zeit noch ein: 
So wird, ich glaub es feſt da8 Ende glücklich ſeyn. 
Jedoch es wird der Prinz fich zu mir her verfügen: 
Da hoͤret er von mir mit innigem Vergnügen, 
Daß Martong unfer Freund und treuer Helfer fey; 
Und du, geliebter Freund, vernimmſt zugleich dabey 
Wie unſre Sachen ſtehn. y 
se 
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Martong. 

Gut, ich will hier verweilen. 
Jedoch, kann man wohl hier auch ſichern Rath ertheilen, 
Und wird man nicht behorcht? — 

Abaxar. 

Bir find hier ganzallein, 
Banife wird zwar wohl in ihrem Zimmer feyn; 
Und Chaumigrem wird auch bald in den Tempel kommen. 
Jedoch fobald man ihn am erfien Thor vernommen: 
So fümmt Bericht an mich. | 


Martong. 
So geht es auch wohl an, 
Daß ich den Kaiſer hier im Tempel ſprechen kann. 
Da kann auch ich zugleich von ihm Befehl empfangen. 
Ich hoͤre jemand gehn. 


Abaxar. 
| Der Prinz koͤmmt ſchon gegangen, 
Martong. 
Er ſieht recht muthig aus. 
a | Abaxar. 
| Die Größe ber Gefahr 
Mache ihm noch nicht verzagt. 
Dierter Auftritt. 
Xemin im Priefterkleide. Martong. Abarar. 


Abaxar. 
| Prinz Kemin, mache wahr, 
Was man dir prophezeiht. Erfülle dein Geſchicke! 
Die Götter zeigen und ein unvermuthet Gluͤcke. 


. ... Xemin. 
Ach ja! Die Goͤtter ſinds auf die man hoffen muß, 


Sonſt weis ich Feinen Rath. 
- m = — Aba⸗ 


892 Banife, - 
| Abaxar. | 
So laß dir Martongs Schluß, 
Der dich erquicken wird, mit größter Freude melden. 
Er ſteht und Eraftig bey. Verehre diefen, Helden. 
‚ &Xemin. 

Nun, Martong, rührer dich denn meiner Schmefter Noth? 
Ah! ja, Banife ſtirbt! bejammernswerther Tod! 
Jedoch durch dich allein wird fie dem Tod entriſſen, 

O Martong, zeige du, wie wir recht danken muͤſſen. 


— Martong. 

Mein Prinz, bewundernsvoll verehr ich deinen Muth. 

Vollführe nur dein Werk, Sch dürge, daß mein 
ut = =: > 


5 Abaxar. 
Schweigt, denn der Rolim koͤmmt. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Rolim. 


Rolim. 
So iſt des Kaiſers Wille, 
Daß man dem Karkovit das Opfer heut erfuͤlle. 
Dir, Prieſter, thu ich nun in ſeinem Namen kund: 
Der Kaiſer ſelbſt befiehlts und das nicht ohne Grund. 

8 iſt ein junger Held in unferm Priefterorden 
Noch geftern eingeweiht, und Opferpriefter worden. 
Der wird das Dpfer nun an deiner Statt vollziehn. 
Du richte dich darnach. 


min. 
Mein Vater! zwar ich bin 
Zu folgen ſtets bereit: doch, Rolim, ich verlege, 

Wenn ich gehorchen will, die heiligften Gefege. 

Mir ſteht das Dpfer zu! Ich bin feit langer Zeit, 
Wie du es wiſſen wirft, zum Priefter eingeweiht. 

Ist kann ich einen Grad der Heiligkeit erreichen: 
Drum will ich diegmal nicht demjängern Priefter won 
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Rolim. | 
Du weiſt, ber Juͤngſte fol ein Opferpriefter feyn. 
Xemin. | 
Jedoch man weiht ihn nicht die legten Stunden ein: 
Er will mich offenbar nur von dem Opfer dringen. 


Kolim. 
Mein Priefter, ich, dein Haupt, befehls, und Fann dich 
| zwingen. 


Sechſter Auftritt. 
Xemin. Martong. Abaxar. 
Xemin 
Wie trotzig thut er nicht! 


Abaxar. | 
er hätte die gebache? 
— Martong. 
Was iſt zu thun? 


Xemin. 
Wohlan! der Schluß iſt ſchon gemacht. 
Als Prieſter kann man mir den Tempel * — 
Zum Scheine muß ich zwar des Rolims Willen ehren: 
Doch wer die kuͤhne Hand an meine Schweſter legt, 
Dem beut mein Eifer Trotz, ſo lang mein Arm ſich regt. 


Abaxar. 
Bald wird der Kaiſer her in dieſen Tempel eilen. 
Drum kommt, wir wollen hier ung langer nicht verweilen, 
Kommt zu mir in nein Haus, und überlegt? mit mir, 
Mein Prinz, fey nur beberst. | 
Martong. 
Wohlan! wir folgen dir. 


ac SE A 
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EIFEL ITII III rT 


Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Banife. Fylane. 
— Baniſe. 
Wer iſts? Wer ruft mich denn? 
Fylane. 
Haſt du dich eingefunden? 
Baniſe. | 
Ach! warum raubt man mir fo gar die legten Stunden? 
lane. 
Es koͤmmt der Kaiſer be A noch einmal zu ſehn. 


Baniſe. 
Ihr Goͤtter! kann ich denn dem Wärrich nicht entgehn ? 
Ach! wie verfolgt ihr mich! die letzten Augenblicke 
Kraͤnkt, quaͤlt und peinigt mich mein grauſames Geſchicke. 
Die Glieder zittern noch von der verfloßnen Nacht: 
Ihr habt ſchon uͤber mich was neues ausgedacht. 
Goͤnnt mir die Einſamkeit! Sch will ja freudig ſterben 
Schenkt mir nur Zeit dazu. 


Fylane. 
eingeßiin, dein Verderben 
Rat irgend den Syrann: ervwl = »- > 


Banife. 

Ach ſchweig hievon! 
Der Tod, der Tod allein iſt mir der beſte Lohn. 
Nur bieduch kann mich = der Götter vun beglücten. 


Wie wohl tannſt du dig fe Bin dein Berbängn ſchi⸗ 
| | n Bani⸗ 


ein Trauerſpiel. 395 


Ä Baniſe, welche fich fett. 
Willkommen, liebfter Tag, du Ende meiner Quaal! 
Nach fo viel Angft und Noch erfcheinft auch du einmal, 
Und lage mich wohl geprüft zu meiner Ruh gelangen. 
Ein dauerhaftes Gluͤck will ich durch dich empfangen, 
Wo mein beflürzees Ohr nicht fleten Sammer hoͤrt, 
Wo mich Fein Chaumigrem im meiner Ruhe ſtoͤrt; 
Wo man die Tugend nicht verfolge und unterdruͤcket; 
Wo Feine Tyranney die Menfchlichkeie erfkicker. 
Ach! wie vergallft du mir die Herrfchaft diefer Welt, 
Die nur das Laſter hoch, die Tugend fchimpflich haͤlt. 
Du biſt der gluͤcklichſte von allen meinen Tagen ! I 
Die andern lehrten mich mein Unglüct nur beflagen : 
Du aber zeigeft mir das Ende meiner Pein. 
Welch eine Freudigkeit nimmt meine Sinnen ein! 
Xemindo, feh ich dich in gottheitgleichem Glanze? 
Beſchenke mich doch auch mit einem Götterfrange, 
Der dir das Haupt beziert! Ach Vater, ſchuͤtze mich 
Vor deines Mörderd Wuch! Mein Geift umarmet dich: 
Ich mil bald bey bir feyn. Du ir oral ver⸗ 
aſſen: 
Auch deine Tochter muß, wie du, voll Schmach erblaſſen ; 
Drum wird fie auch mit dir in gleichem Glücke bluͤhn. 
Da fol das Hochzeitfeft mit meinem Balazin - = 
Doch nein! mein sheurer Prinz lebt pi ‚auf biefer 
! ' Erde. 


Welch Unglück, daß ich ihm Doch noch entriffen werde! 
Ach! du mein Balazin! du kraͤnkeſt mich allein, 

sch werde deine Braut hinführo nicht mehr fepn. 

ie wirft du fo beſtuͤrzt, nach Sieg und Ueberwinden, 
Don deiner Braut fonft nichts, als nur die Afche finden. 
Go raubt mir deine Duaal zum voraus meine Ruh 

Ach drucktemir dein Kuß zuletzt die Augen zu! 


Komm! flirb mit mir zugleich! Doch er ein ſpaͤtes 
5.0 eben 
Soll das, was mir gefehlt, die taufendfältig — 
ey 
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Seopy durch dein Schwerdt begluͤckt, durch * Feinde 
groB, 
Und Pegu fey Durch dich der Zugendhaften Schooß! 


Sylane, 

Prinzeßinn! ach! j 
| Baniſe. 

Was re. 


ane. 
de Rolim koͤmmt gegangen. 
Banife. j 
Laß ihn, er ſoll mich nicht durch feine Tuͤcke fangen, 


Zweyter Auftritt. 
Baniſe. u —— Fylane. 


Prinzeßinn, der Beſchlu Kent die Beſtaͤndigkeit. 
MWohlan! der Tag iſt da; die fo ermünfchte Zeit, 

An diefem wird man dich voll Großmurh fterben fehen. 
Fuͤrwahr! dein heißer Wunfch wird heut gemiß gefcheben, 
Ich weis zwar wohl, daß man vergeblich dich beflagt, 
Teil du der Deenfchlichkeit die Wirkung unterfagt. 

Dir macht Fein Sterben bang, denn du bift unempfindlich, 
Und die Gelaffenbeit = + 
Banife, 
Den Tod erwart ich ſtuͤndlich: 
Doch ſage mir, wie koͤmmts daß man zum Opferfeſt 
Mir nicht in a I Vorbereitung lage! 


Der Kaifer fchickt mi — Aus ganz beſondern 
Gnaden 


Will er dich nochmals ſehn. 
Baniſe. 
| Zu meinem größten Schaben! 
Sum Scheuſal dienet mir des Wuͤtrichs Gegenwart! hi 
9% 
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| Rolim. 
Wo ſich die Großmuth ſo mit der Verachtung paart, 
Wie in Baniſens Bruſt, da lernt man alles dulden : 
Zudem geht dirs zwar hart, doch wider dein Verſchulden. 
er Fylane. 
Wie artig ſteht es doch, wenn Prieſter hoͤniſch thun? J 
| Baniſe. ey 
Mein Fremd, warum laßt mich dein en denn nicht 


Hritter Auftritt. 


Baniſe. Chaumigrem. Der Rolim. 
| Fylane. Die Wache. 


Chaumigrem. 
Weicht alle! 


Vierter Auftritt. 
Baniſe. Chaumigrem. 


| Baniſe. 
Quaͤlſt du mich auch in den letzten Stunden? 


Chaumigrem. 


Verſtockte! Nun, dein Stolz hat endlich uͤberwunden. 
Dieß iſt der Tag, der dich dem Kriegesgotte weiht; 
Nicht zwar, weil Balazin mit feinen Waffen draͤut: 
Nein, ber vermepnte Held hat feinen Lohn empfangen, 
Er iſt zur Folge dir im Sterben vorgegangen; 
Denn Martongs fchneller Pfeil hat ihn bereits erlegt. 
Doch, weil dein ſklaviſch Herz die ärgfte Feindſchaft begt, 
Und meinen Zepter ſchmaͤht: fo ſollſt und mußt du ſterben 
Fleuch! eile! renne nur mit Freuden ind Verderben : 
— a, 


— 
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ea, zittre nicht vor Angſt, und werde den Altar 
Mit der Gelaſſenheit, der du dich ruͤhmſt, gewahr! 
Du ruͤhrſt mich weiter una * will mich an dir raͤchen. 


Schweig, Kaiſer, deine ui nn — umſonſt u 


Ach! trauter Balazin, du wirſt noch eher bleich, 

Als deine treue Braut? Verdammter Moͤrderſtreich! 
Hat denn der Götter Blitz dich nicht verhindern koͤnnen! 
Du Tyger, kannſt du mir die Ruhe nicht vergoͤnnen? 

Warum erfindeſt du fuͤr mich ſtets neue Quaal? 

Ach! traͤfe dich dafuͤr der Goͤtter Ungluͤcksſtral! 

So wuͤrde man ſie doch gerecht und billig heißen: 
Jedoch zu rechter Zeit wird dich ihr Grimm zerreißen. 
Slutduͤrſtiger Tyrann! du biſt aus Wahnwitz toll: 


Doch, harre nur, dein Maaß wird gleichwohl endlich voll. 


Yuf, hebe dich hinweg, daß ich dich nicht mehr fehe; 

Du Mörder meines Stamms, bu cr bon meinem 
e! 

Ihr Goͤtter! daß ich doch ſo ſehr entruͤſtet bin! 

Schenkt mir Gelaſſenheit, beſaͤnftiget den Ginn! 

Komm, Chaumigrem, komm nur, und Br dieß mein 


Und überhäufe mich mit nie erforfchtem Schmenie 
sch bin .. und ſtill. 
Ebaumi igrem 
Schau, mag bein Frevel ehut! 
Daft du Dich fo vergehn ? du Sklavinn meiner Wuth! 
Iſts möglich? Kann ich nicht ein ſchwaches Weibsbild 
zwingen? 
Baniſe. 
Ach Balazin! 
—— Bunfeh gel 
MWohlan! dir fol dein Wunfch gelingen. 
Stirb, Kind des Todes, — — 
aniſe. 


Und das mit groͤßter Luſt. 


Sie geht weg. 
ek 
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Ebaumigrem. _ | 
Verwundrung, Zorn und Schmerz beſtůrmen meine Bruſt. 
Ja, ihre Graufamfeit hat mich felbft übertroffen. 
Wohl, freue dich, du haſt num ferner nichts zu Hoffen. 


Suͤnfter Auftritt. 
Chaumigrem. Der Rolim. Die Wache. 


F Chaumigrem. 
So werde denn der Welt nebſt andern Wundern Fund: 
Heut fehließen Chaumigrem und Karkovit den Bund! 
Der fol nebft mir das Heer der Arafaner jagen, 
Der fol durch meine Fauſt viel taufend Feinde ſchlagen. 
Ha! wetze, ſtolzes Heer, den Saͤbel immerhin! | 
Im Furzen will ich dich mit Feuer uͤberziehn. 
Zerriſſen und zerſtreut ſollſt du den Frevel buͤſſen: 
Dein König Balazin, wird endlich weichen muͤſſen. 
‚Sein freches Unterſtehn erhigee meine Wurh, 
Und diefe Fühle und daͤmpft allein fein Sklavenblut. 
So renne, blinder Feind, zu dem beflimmten Grabe! 
Die Gnade, die ich noch für deinen König habe, . 
Soll diefes Glücke ſeyn: mein eigner Saͤbelſtreich 
Verwandelt ihn in nichts, und raube ihm Kron und Reich. 
Ja, dieſer Wurm ſoll noch vor Quaal und Pein verzagen: 
So wird ganz Aſien von meinen Wundern fagen. 
Iſt nicht Baniſens Herz fo hart, ald je ein Stein! 
Ach! koͤnnt ich gegen fie nur auch ein Wuͤtrich feyn! . 
So aber zwingt ihr Reiz zur Särtlichkeit und Liebe, 
Mein Rolim, rathe mir. | 
Rolim. 

| | Verbanne nur die Triebe, 
Die fie noch nie verdient. Gie nenne fich tugendhaft, 
Doch die Verſtockung nur verleiht ihr Much und Kraft. 
| Chaumigrem. 
Sonſt haft dus ſie bey mir von allem losgeſprochen: 
Nunmehr verdaminſt du fie? Was hat fiedenn verbrochent 

⸗ 


400 Be Baniſe, 


* Rolim. 

Ich ſehe nun erſt recht ihr tuͤckiſch boͤſes Herz. 

Chaumigrem. | 
Jedoch, ihre Ungluͤck mache mir ſelbſt dem größten 
Schmerz. 
Rolim. 

Ey! großer EChaumigrem ! mas? willſt du fie verfchonen? 
So manche Frevelthat willſt du fo ſchoͤn belohnen? 


Ehaumigeem. 
Ey! welche Frevelthat? Gnug, fie gefällee mir. 


| | ‚ Rolim. | 
Genug, ber Götter Wink Heifche nun ihr Blut von bir. 
’ . Ebaumigrem. | 
Was Götter! 
| Rolim. 
ie? Monarch! bebenfe = = 
Chaumigrem. 

Laß fie leben! 


Was kann der Götter Macht mir auch für Vortheil geben? 
Ich ſah, was ihre Hand für Nachdruck zeigen Tann, 
Da Balazin durch Lift die legte Schlacht gewann. 
Heißt diefes ihre Kraft, da fiein eignen Gaſſen 

Vor meinen Feinden mich kaum ficher gehen laffen ? 
Da mich in Pegu ſelbſt mein ſtolzer Feind umſchließt? 
Da fein gezücktes Schwerdt viel taufend Seelen frißt. 
Kein, nein, ein Blendwerk iſts, mas man von ihnen lehret: 
Durch fie wird Staat und Recht, und Tapferfeie ent 


ehret. 
Sie ſelber ſind voll Furcht, und fliehn das Feldgeſchrey: 
Ihr Helfen iſt Betrug, ihr Beyſtand Heucheley. 
Geſetzt, ſie koͤnnten auch des Feindes Heer zerſtreuen, 
Und Pegu heute noch mit einem Sieg erfreuen: 
So würde mir der Ruhm vom Siege nicht zu Theil. 
Man fprache: Karkovit gab dießmal Süd und Heil. 
Nein, dieſes will ich nicht : ich felber, ich will flegen : | 
So muß ich auch allein den Ruhm des Sieges Friegen. 
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Bird nun mein Wunfch erfüllt, und meine Wuth voll 

| fire. 

So wird mein Schimmer nicht durch fremden Glanz 
bedeckt. 


So Fann ich mich allein als Ueberwinder weiſen; | 
So darf man ihre Macht nicht gleich der meinen preifen, 
Da fol Banife noch ald neue Kaiferinn ⸗22 

Doch, Chaumigrem was wirds? Held! wo geraͤthſt du bin? 
Wie iff mir, daß ich mir die Argfte Feindinn wähle? 
Wohin verlieree fich die Großmuth meiner. Seele? 
Rein, nein! es iſt umſonſt, nein, Chaumigrem bleibt groß! 
sch reiße mich ergrimmt aus deinen Feſſeln los. Ra 
Stirb, du Berächterinn! du kannſt ja nur verſchmaͤhen: 
Auch ich verſchmaͤh dich. Ach! hätt ich dich.nie geſehen! 
Wenn koͤmmt der Prieſter ber, der ſie erwuͤrgen fol ? 


olım, | 
Mein Herr, er ift beſtellt, und wartet boffnungsvoll, 
Ebaumigrem, | 
Wird er zu folcher That auch Muths genug Befigen ? 
ol 


m, 
Dan fieht ihm Tapferkeit aus beyden Augen bligen. 
Er. if ein junger Mann von feltner Heiligfeie : 
Erſt geftern Hab ich ihn dem Orden eingemeiht. 
| Chaumigrem. | 
Dar nicht ein andrer-da, der es verrichten follte? 


um. 
Sa, Herr" jedoch, weil ich den beſten wählen wollte: 
So fand ich den hiezu am tüchtigften. 
Chaumigrem. 
| Ä Wohlan! 
Ruft ihn herein. 


Secchſter Auftritt. 
Chaumigrem. Der Rolim. Balazin im 
Vrieſterkleide. Die Wache. 
Chaumigrem. 
— — hr an ” * BE 
urch den Opfe u 
— n Opferdien 8 8 De 
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| Der Prieſte.. 
Ja, Herr, ich bin dein Knecht. Wer die Gefahr verlachet, 
Die mich ſo oft gepruft, der ſcheint mir wohl geſchickt. 


Chaumigrem. » 
Wo haft du denn zuerſt das 60 der Welt erblickt? 


Der prieſter. 
Zu Siam. Doch, nachdem ich manches Land durchfahren, 
Bin ich von Kraͤften matt. Zwar nicht von vielen Jahren, 
Doch grau von mancher Noth, wahl ich das Prieſterthum. 
Sonſt focht ich als. ein Held fur Karfovitens Ruhm: 
Der Hat mir ist den Trieb zum Prieſterthum gefchenfer. 


2 cChaumigrem. 
Fuͤrwahr! es ſcheinet nicht, daß Dich viel Noth gekraͤnket, 
Du ſiehſt ja munter aus. Doch warſt du ein Soldat? 
Laß ſehn, und ſage mir von Pegu deinen Rath: 
Denkſt du, daß Balazin noch uͤberwinden werde? 


Der prieſter. 
Wahr iſts, er drückt dieß Land mit vielerley Beſchwerde; 
Doch, wenn nur Chaumigrem den Thron von Pegu ziert, 
Und Martongs tapfrerArm fein maͤchtigKriegsheer führt: 
So wird wohl Balazin die Lorbern niemals tragen. 


| Chaumigrem. 
Des hatt ich mich verſehn. 
Der Prieſter. | 
| . Er wird vielmehr geſchlagen. 
Ä Chaumigrem. ; ‚ 
But, ich erkenne ſchon, daß du die Kriegskunſt weiſt. 
Wohlan! fo zeige nur den allerftärkften Geift, 
Beym Dpferfefte ſelbſt. Verweile nicht, und fehicke 
Dich dazu an! Dieß iſt der Grund von deinem Gluͤcke, 
Das ich ſelbſt Bauen will, 
| Der Priefter, | 
— Ich bin dazu bereit, 
Und warte mit Begier auf die beſtimmte Zeit. 
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z Rolim. J 
Ich aber wuͤnſche dir des Karkovita Staͤrke 
Der führe deinen Arm bey dieſem großen Werke, 
Geh aber noch zuvor zu feinem Altar hin: 
Da wirft du nach Gebühr die Priefkerpflicht vollziehn. 

Ser prieſter. | 

Wird nur de Kaiſers Huld zum Lohne mich erfreuen: 
So will ih auch mich ſelbſt dem Karkovita weihen. 
| | ‚ Ebaumigeem 
Dan laffe mich allein! 


Siebender Auftritt. 
Chaumigrem. Hinten der Rolim. 


Chaumigrem ſetzt ſich. 
Im Tempel, und allein? ⸗⸗ 
Wie iſt mir? kann ich denn unmöglich ruhig ſeyn ? as 
Wohin verlier ich mich? = = ff dieß dad Blutgeruͤſte, 
Wornach ich voller Grimm, vol Rach umd Zorn gelüfte? = 
Sa, ja, Banifens Tod daͤmpft endlich meine Schmach! = « 
Doch ach! = = hr Sterben macht mir neued Unge⸗ 


Ä | mach! e = 

Sie haßt und Täftere mich - - ich, ich muß fie fie 
—— N! = = EN 

Ihr Götter! wo iſt doch mein hartes Herz geblieben? 

Sch fand ja fonften nur im Morden meine Luſt: 

Und wie? Baniſens Mord beaͤngſtiget die Bruff? 


Er ſteht auf. 
Iſts möglich ? Iſts erhoͤrt? Abſcheuliche Baniſe! 
Verdammte Zauberin! = = Feduch = = was Fann denn 


iefe 
Tür meine Graufamkeit? - = Farwabr! ich bin be⸗ 
tbört. =. = 


/ 


Wie iff mir? - - Chaumigrem! - = Ber iff es, ber 
. mich flört? = = 


& 2 Iſt 
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Iſt Pegu ſchon dahin? ?⸗⸗ Wie? iſt mein Reich verloren ?⸗⸗ 
Herrſcht irgend Balazin? = = Sa, ja in dieſen Thoren 
Sieht er fchon fiegendein! = = D Zepter, Kron und Thron! 
MWobinich? Sucht mich wohlder Ueberwinder fbon? :: 
Ihr Götter, Helft! = = Sein Stahl will gar-mein Blut 
verfprüßen ! 
O Karkovit! kann mich dein Altar nishe befchügen? ⸗⸗ 
Und wie? = = Zu gleicher Zeit fo trogig und vergagt? rs 
Wo biſt du, Höfer Geiſt, der mein Gewiſſen nagt? = > 
Remindo, weiche gleich s = Ermill fich nochmals retten = 
Auf: ! Wache! = = Reiß ihn weg⸗ — — m. fogleich in 


Achter Auftritt. 


Chaumigrem. Ein Soldat. 


| l 
Monarch! Der Soldat. 
migrem. 


Was being du mir ? 
Der Solda 
Du rufteft mich herbey. 
Chaumigrem. 
Fleuch, und errette dich! du aͤffſt mich ſonder Eh! 
Daß dich mein wütend Schmwerdt = = Doch = = -Laf 
Fylanen Tonnen. 


Neunter Auftritt. 
Ehaumigrem wirfſt ſich auf den Stul, 


Ihr Götter! babe ihr mir die Sinnen gar genommen? 
Du, großer Chaumigrem ! bier fißeft du allein. | 
Erfenne dich doch felbfE! wie biſt du doch fo Klein! 
Ganz Pegu nennt mich groß. Ach! haͤtt ich das Regieren 
Doch nie gekannt! Ich koͤnnt ein ruhig Leben N 
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So aber foltert mich, ich ſelber weis nicht was! 

Wie ſelig iſt der Menſch, der Brodt für fich, und Gras 

Fuͤr ſeine Staͤlle ſucht, und unbekuͤmmert lebet! 

Ihr ſeyd beneidenswerth, weil ihr nach ſonſt nichts ſtrebet. 

Ich will, und will doch nicht, und weis nicht, was ich ſoll; 

Bald moartert mich die Furcht, bald raſ ich kuͤhn und toll. 

Wenn werd ich doch einmal der Siege Frucht genießen! 

So manches Reich und Land hat meine Macht zerriſſen! 

Noch hab ich uͤberall gemetzelt und geraubt, 

Gepluͤndert und verheert, mehr, als ich ſelbſt geglaubt. 

Noch mehr! mein Arm iſt itzt des — noch nicht 
mu e, 

Ach! wäre nur bafür in meiner Seele Friebe! 

So aber drückt mich ſtets ein unbekanntes Joch, 

Nichts macht mich ige mehr fatt, und ich verſchling es doch. 


Zehnter Auftritt. 
Chaumigrem, Fylane. 
Chaumigrem. 


Tritt her! ach! moͤchte mich bie liebe nicht verblenden! | 


Mas macht Bank nun? 
Fylane 


Ruft fie die Goͤtter an um Beyſtand in der Nord. 
ſeufzt um Balazin und ſeinen fruͤhen Tod. 
Chaumigrem. 


16: hätte dieſer Wurm fein Leben eingebüßet; 
Die rubig wuͤrd ich ſeyn! Sprich weiter. 


Fylane. 
verfüßet 
Des nahen Todes Hein durch Großmuth und ou. 


Bolane! höre mich. u ee meine Huf, — 
Ce 3 er 


"ie aufgehaßnen handen | 


. Y% 
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Stell es Baniſen vor, wie ſehr ſie mich bewogen! 

Ja! wie ſie meinen Grimm auf ihren Hals gezogen. 

Jedoch, vor allem ſchweig von Mordgeſchichten ſtill, 

Sprich, daß ich allen Schimpf verzeihn, vergeſſen will. 

Sprich, ſie ſoll meinen Thron noch heut mit mir beſteigen: 

Ich woll itzt ſo viel Huld als ſonſten Eifer zeigen. 

Sie ſollte nur auch itzt einmal empfindlich ſeyn; 

Und mein gequaͤltes Herz von ſeiner Angſt befreyn. 

Gag ihr = = Kurz, ſuche nur, fie endlich zu bewegen. 

Ihr iſt ia ſonſt fehr viel an deinem Rath gelegen ! 

Verehre meine Huld, die dich Dazu erwaͤhlt. 

Doch, wirds nicht glücklich gehn: fo hats an bir gefehlt. 

Drum ſammle, mo du willft, von mir die Snabdenfrüchte; 

Bo nicht: fo rette dich, und fliehe mein Gefichte! 

Berbirg dich ſchnell von mir; fonft ifte — * geſchehn. 
rgeht weg. 


‚ „sylane. 
Ihr Götter! helft mir ſelbſt, wie wird es mir ergehn? 
EIFEL EFTTIEIT TITTEN En 


Dritter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Baniſe. Fplane. 


So faͤngſt auch dur noch an, Baniſens Herz zu qualen? 
Schweig! du verlegeff mir das Innerſte der Geelen. 
Moch denk ich, wie zuvor. Es wiſſe der Tyrann, 

Daß er mich nimmermehr zur Reue bringen kann. 
Wie? fol die Todesfurcht der Tugend Kräfte ſchwaͤchen? 
Was würde Pegu doch von meinen Thaten fprechen? 


ee Sylane. - 
Bebiene Dich des Gluͤcks, * dir der Himmel zeigt! 
Du haſt des Kaiſers Herz: er iſt noch ige geneigt, 
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Aus’ Liebe gegen dich das Dpfer zu verſchieben. 2 

Es ſteht ja bloß bey dir. Mußt du ihn denn drum lieben? 

Halt ihn durch Schmeicheley mit glatten Worten auf! 

Sey freundlich. gegen ihn, bis ſich der Zeiten Lauf 

che beine PB * Du — den Zweck erlan⸗ 
gen 


u = 


ie mare doch e olches unterfangen 
Verſchiebt der Kaiſer auch mein nahes Todesfeſt: 
So weis ich, daß er ſi ch noch heute trauen laßt. 
Da waͤr ich nun begluͤckt! Des — Sklavinn 
werden? 
Pfuy! ſchaͤme dich des Raths! den Abſcheu dieſer Erden 
Seh ich voll Schrecken an. Ich habe gnuggewagt, 
Doch, weil der Himmel mir den Seyſtand ſtets verſagt, 
Wohlan! fo ſterb ich gern. Du aber fprich nicht weiter! 
Fylane! fieh mich an: mein Auge bleibt dan heiter, 
Bis zu des Prieſters Streich ; denn mein: Gewiſſen ruht. 
Es klebt an meiner Hand noch kein unſchuldig Blut; 
Ich habe noch bisher die Tugend nicht verletzet: 
Ihr Trieb hat ſich in mir vollkommen re * | 
Sit fferb ich unbefleckt. * ns 
Fylan e.? 
| Du ehlagſt mir alles ab; 
Beben den Bräutigam, den dir Xemindo gab; 
Den du, der dich geliebt! Es wird ded Baterd Segen, . 
Womit er euch gepaart, die Götter ſelbſt bewegen. 
Sie zeigen dir den Weg. Hilf deinem Balazin! 
Baniſe. 
Bang, daß ich flerbend auch ihm treu gewefen Bit. 
Er nennt mich feine ——— ich bin es auch geblieben. 


Fy 
Doch, du haſt ihn allein zum Streiten angetrieben. 
Er fiegt, und ne. dich nicht. - 
Banife. 
Schreib es den Sitten; zu 
3% weis es — mein Tod — ihn ſeiner Ruh. 
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Jedoch der Goͤtter Huld kann ihn mit Troſt erquicken. 
Die Tugend herrſcht durch ihn, — = ihm alles 
| | gluͤcken. 


Wo hat mans je erhoͤrt? trug nicht ganz Arakan 
Ihm, als dem Guͤtigſten, den Thron mit Freuden an? 
Mich wird er zwar erblaßt, ſich deſto groͤßer ſehen. 
Ich bin das Dpfer > FB Ä | 

1 ® y = 


Ach! der Ralfer! -'2 "= 


Baniſe.— 

19 | Laß mich geben! 
"202.2... Sylane will mitgeben. 
Eein Zorn teiffe mich gewiß. 


3weyter Auftritt. 
Chaumigrem. Der Rolim. Sylane, 


Chaumigrem. 

| E. Fylane! Hleibe hier! 
Komm, Rolim, Höre zu! Mein Freund, ich dank es bir, 
Daß ich berubige bin. Ich kann mich überwinden. 
Wie? follte mich der Trog von einem Weibe binden? 
Der Held, der Aſien ganz unters Joch gebracht, 
Wird durch der Sklavinn Hohn im Purpur felbft verlacht? 
Nein, nein! ihre ſtolzer Kopf fol diefen Frevel büffen! 
. Mir, dem an höchfter Macht der Erdkreis weichen müffen, 
Dir weicht Banife nicht? Wohlan! fie fol verftehn, 
Daß ich beleidigt bin. Du haft fie ja gefehn? 
Was fpricht fie nun? 


\ 


Sylane. 
Monarch! fie will nicht weiter leben. 
j a f Ehaumigrem. | | 
a! ſprich, fie dürfte nicht fo heftig wiberffreben. 
Ihr Tod fey doch. gewiß. Iſt fie denn nicht verzagt?, 
| J 
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Sylane. 
Bishero feh ich nicht., daß fie ein Kummer nagt. 
Ihr Unglück rührt fie nicht. 
| Chaumigrem. 
So weis ſie ſich zu faſſen? 
ylane. | 
Ta, Herr! u u 
— Der Rolim. 
Ihr Trotzkopf ifts, der macht ſie fo gelaffen? 
— Chaumigrem. 
Doch, Rolim, dieſer Stolz iſt wahrlich! unerhoͤrt. 
Fa, würde fie nur recht von Gram und Furcht verzehrt, 
Dieß follte.mich alddann recht Fügeln, recht ergetzen. 
Doch nichts, auch nicht der Tod kann fie in Rummer fegen; 
Und dieſes quäler mich ! 
Rolim. 
Mein Herr, erwarte nur 
Den letzten Augenblick, und ſieh, ob die Natur 
In ihr nicht Wirkung thut? Ich fuͤrchte, wenn die Stunde 
Des Todes ſchlagen wird: fo geht ihr Stolz zu Grunde, 
Chaumigrem. 
Ich will doch noch Rem n Stolze felber fehn. 
| h 


om. 
Monarch, tie willſt dur doch dem Wankelmuth entgehn ? 
Wirſt du fie wieder fehn: fo wirft du wieder lieben. 
Chaumigrem. 
Ganz recht! die Zauberinn hat mich zu weit gefrichen. 
Ich muß es ſelbſt geſtehn. Mein Herz iff ganz beklemmt 
Denk ich an ihren Reiz: fo iff mein Zorn gehemmt. 


un Rolm. Bw 
Drum eben flerbe fie; fonft liegſt du ſtets in Ketten. 
Chaumigrem. u 
Schweig! ſuche fie vielmehr vom Tode zu erretten! 
ee Klim 
O Herr! was faͤngſt du an? Bedenke doch dein Wohl! 


are Chaumigrem. 
Dieß will je, dieß befichle, ir. ich fie retten fol: 
3 cc5 
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Ich weis, wie heftig mich die Peguaner haffen. 

Werd ich Banifen nun gewaltſam tödten laffen® 

So wird ihr Haß geſtaͤrkt. Remindo herrſchet noch! - 
Mein Regiment ſcheint nur fuͤr fie ein ſtlaviſch Joch. 
Sie ſind mir toͤdtlich gram. Mein Anſehn lehrt ſie zittern; 
Sie ſcheuen meine Wuth: ein heimliches Erbittern 
Herrſcht doch in ihrer Bruſt, die mir mein Ungluͤck ſchwoͤrt: 
Se lang: mein, Säbel nicht dieß ganze Volk verzehrt: 
80 Tange kann ich mich — ſicher heißen. 


— olin. aD 
Deswegen mußt du itzt den Hoffnungsgrund zerſchmeißen. 
So lang Baniſe lebt: ſo lange haben ſie | 
gu ihrer Hoffnung Srund, und du bezwingſt fie nie. 

och, wirft du ihnen nur Banifen vollends rauben, 
Alsdann erft werden fie fich ohne Hoffnung glauben.- 
Kensindens Stamm fliebt mit. So lang von ihm was lebt: 
So glaube, daß dein Thron ſtets in Gefahr noch ſchwebt. 
en Chaumigren. 
Wenn aber noch ulegt auch Pegu treulos wuͤrde? 
vedenke dieGefähr! = 

— BRolim. 
u Mein’ Kaifer! welche Buͤrde 
Legſt du dir felber auf? Beruhige dein. Herz ! | 
Vergiß Banifen nur. Ihr Tod, ihr Gram, ihr Schmerz 
Macht deine Wunden heil. Gie foll ja eben flerben, 
Des Karkovita Gunft und Hülfe zu erwerben. 
Ihr Tod verleiht dir Sieg. | Ä 
| | Chaumigren. 
| Komm, Rolim, folge mir. 

Fylane, ſprich ich fey im kurzen wieder bier. 
sch wilf fie nochmals fehn. Zu 


Hritter Auftritt. 
Fylane. 
| Prinzeginn, ferne weichen | 
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" ar Baniſe. — 
Du ſuchſt umſonſt bey mir * Endzweck zu erreichen. 
Sylane. * 
Bedenke dich, dein Wohl, den Koͤnig Balazin! — 
Es ſteht bey dir allein! du darfſt dich nicht bemiuͤhn: 
Nimm nur die Mittel an! du ſollſt und wirſt nicht ſterben: 
Man ſieht, der Goͤtter Macht entreißt dich dem Verderben. 
Gieb nach! ſey nicht verſtockt! wo bir zu Herzen geht 
Ein Elend, das auch mir = 4 Doch mad? ganz Pegu fleht 
Ihr Troſt beruht auf dir. Willſt du durch dein Erblaffen 
Dein Volk verwaiſt, verſchmaͤht und troſtlos hinterlaſſen? 
Banife! Chaumigrem koͤmmt noch einmal zu dir, 
Er liebt, er brennet noch. Prinzeßinn, folge mir! 
Sein Wankelmuth kann dir zum größten Glücke dienen. 
Der Kaifer iſt voll Furcht, er iſt beſtuͤrzt erſchienen; 
‚Er wählet und verwirft. Das Unglüct, das ihm draus, 
Baut dir ein feſtes Glück: bediene dich der Zeit, 
Und füche den Tyrann aufd neue zu berücden: 
So kannſt du Pegu, dich = rain, beglücten, 
2 aniſe. F 


Fpylane! R 
= Sylaie 
Welch ein Schluß ⸗⸗ 


| Baniſe. — 
— | Bewundre die Geduld, 
Womit ich dich gehoͤrt. Verſcherze meine Sud 
Nicht noch den Iegten Eng. Du redeft ald Fylane, 
Und richteſt meinen Sinn fo gar nach deinem Wahne. 
Der wieBanife denkt, ergreift fein Ungemadh, 
Ja eher feinen Tod, als feiner Ehre Schmah, 
Die Tugend herrſcht in mir. Es iſt der Götter Wille, 
Den ich voll Großmuth auch im Sterben noch erfülle. 
Mehr ann ich ſelbſt nicht thun. Ihr Götter, feyb ge 


Und eurer Macht gefaͤllts, daß heute mein Geſchlecht 

Mit mir vergehen fol, Wir mußten ja verderben! 

Dein Vater warb erwurge, mein Bruder mußte ßer 
| | r 


4ie Baniſe, 
Fuͤr mich habt ihr gewiß den Zepter nicht geſpart. 
r ſeyds, ihr ſtaͤrkt mich auch durch eure Gegenwart. 
wollt: ich bin vergnuͤgt, mir macht der Tod nicht 
— De bange. 
Wahr iſts, ich ſterbe jung : viel andre leben fange 
Und gehen alt und grau, doch misvergnuͤgt ind Grab: 


Doch, mich hält kein Verluſt vom frühen Sterben ab. 


Ja, bier gemann ich nicht, ich habe ſtets verloren; 

ch war zu lauter Roth, zu ſteter Quaal geboren: 
Drum bin ich ja einmal auch der Erloͤſung werth. 
Die Börter Hätten mir vielleicht viel Glück befchert, 
m. fie nicht wohl gefehn, daß dieß die Tugend ſchwaͤchte. 
Wo Gluͤck und Wohlftand blüht,da find nicht viel@erechte: 
Und vieler Güter Reiz macht bald die Tugend matt. 
Nie Hab ich fte gekannt, drum ſterb ich lebensſatt. 
Sprich ferner nicht ein Wort zur Rettung meined Lebend! 
Erhalte meine Huld: du redeſt Doch vergebeng! 


Vierter Auftritt. 
Baniſe. Xemin im Prieſterkleide. Fylane. 


Xemin. 
Baniſe, wenn der Schluß der Goͤtter heilig heißt, 
Der dich, du Wunderbild, der Sterblichkeit entreißt: 
So geben ſie doch zu, daß Pegu dich beklage. 
Ja glaube, Pegu wuͤnſcht das Ende ſeiner Tage, 
Da heut durch deinen Tod Remindens Stammbaum fall, 
Kemindo, ber Monarch, der Schußgott unfrer Welt, 
Herrſcht noch inunfter Bruſt. Wir fehen dein Verderken 
Mit Furcht und Schauer an, und wuͤnſchen mit zu ſterben. 
EEE Baniſe. | 
Mein Fremd, ich danke dir. Da du die Götter Eennfl, 
Und ihr Verhängniß ſelbſt voll Ehrfurcht heilig nennft; 
So mirft du meinen Tod Fein Unglück nennen Eönnen: 


Du weiſt es, daß fle mir ein wahres Glücke gönnen. 
| Xemin. 
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Xemin. — a 
Doch uns verlaffen fi. Des Kaiſers Tochter flirbt: - 
Mit dir flirbe unfer Gluͤck und unfer Wohl verdickt. 
Es herrſchet Chaumigrem, die Geißel unfter Ruͤcken! 
Dein Leben konnt ung j ge u allein erquicken. 


Du, als ein Prieſter weit, os man der Götter Sa, 
Scheint er ‚gleich noch fo hart, al heilig ehren muß. 
Ihr maret leider! ja bishero ſtets gebranget. 

Noth, Frübfal, Elend gnug war über euch verhänget : ., 
Doch, daß dag Schickſal mir mein elend Leben nimmt, 
Bewundert nicht! mir mar der Zepter nie beflimmt, 
Denn hatte mein Gefchlecht in Pegu herrſchen follen : 
Ey! warum hätten fie es fo zerrutten wollen? 

Ganz Pegu weis es ja, wie Chaumigrem mein Haus 
Mishandele und zerftört: nun flirbt es mit mir aus! 


emimn. EN 5 
Banife! == Welch ein Muth! - =D allzufüßer Name! ⸗⸗ 
Ach ja! == Man flieht es fchon, du bift Zemindens Saame. 


Du weinſt? | ar 


Wer Könnten — ben Zahren Einhalt Sn? ? 
Banife ! 


Ban 
Schweige nn, mei eieffer laß mich cuhn 


O füßer Augenblick! = » ich darf = = 
Bani Er will fie Umarmen, 2 


Termepne! weiche! 


Xem 
Wie frei du? = = dus mein | 3rof - = s mein Yugenmert > s 
PER die Streiche 
n 2 


& will fie — 
Auf! entferne dig! ' die Strafe wartet | Ron 


414 Baniſe, 


Xemin. | 
Banife! Schweſter! ach! mo bleibe der füße Lohn? = ; 
, . „Er nimmt die Hauptdinde weg. 
| Baniſe obnmächtig. 
Ihr Götter! = = | 


j = Xemin. 
Schau, dein Tod lehrt mich mein Leben wagen. 


| Sylane. 
O Himmel! weich ein Tag/ nach fo viel ſchweren Plagen! 
Kemin. 


Banife. 
Ach Prinz: > v 
Xemin. 
Erffaune nicht = 2 
Baniſe. 
Dein Geiſt ⸗⸗ 


Xemin. 

Ich felber bins, der dich der Todesnoth entreißt. 
Vernimm mich! falle Dich ! 
Banıfe, 
| Ach, Kemin! du am Leben? 
Xemin. 

Die Goͤtter wollen uns * a Gnabe geben. 

A aniſe. 
Wie elend, wie verſcheucht triffſt du die Schweſter an? 
Du haſt zuviel gewagt. Auf! wo ich rathen kann, 
Fleuch und errette dich! entrinne dem Verderben! 
Mich retteſt du umſonſt, laß mich geruhig ſterben. 
Ach, Bruder! ſoll ich dich vor meinem Tode ſehn? 
Mein Prinz! wie konnteſt du dem Mordſchwerdt doch 

entgehn? 

Wer nahm ſich deiner an? Wer rettete dein Leben? 
Wie freudig will ich nun das meine von mir geben! 
Nun weis ich, daß das Recht der Goͤtter heilig iſt: 
Denn dich erhielten fie. Verlaßner Prinz, du biſt 
- Der Peguaner Troft. Fleuch, reiß dich aus den Klauen 
Des tollen Chaumigrems. Wem willſt dudich vertrauen? 
Sleuch! fleuch doch nur getroſt zum König Balan 

| | emin. 


Ermuntre dich! 


ein Trauerſpiel. 43 


A 2: Kemin. N et 
Wie? Schweſter? welch ein Rath? da ich gekommen bin, 
Dein Leben durch mein * der Moͤrderfauſt zu rauben. 

| Baniſe. 3 
Laß ab, geruͤhrter Prinz, ich kann es nicht erlauben. 
Verwirre mich nicht mehr. Du ſiehſt, es geht nicht an, 
Es iſt kein Mittel da, das mich erhalten kann. — 
Willſt du mit Vorbedacht in dein Verderben rennen? 
Ach, Bruder! ſoll ich dich bey dieſem Namen nennen? 
So fleuch und rette dich; dein allzutheures Blut, 
Der Peguaner Troſt und der Gebeugten Muth. 
Willſt du es ohne Noth fuͤr mich umſonſt vergießen? 
Auf! laß ganz Pegu nun davon die Frucht genießen! 
Die Großmuth Balazind verfpricht dir Sicherheit. 
Drum geb, und lebe mohl!. bediene dich. der Zeig! 
Nimm meinen Abſchiedskuß, mein brünffiges Umarmen? 
Reizt deine ZärtlichFeit mein Sammer zum Erbarmen: 
So bin ich fchon vergnügt. Du haſt genug getban! 
Ich weiß, du fiehft, daß a. nun nichts mehr retten kann. 

n 


emin. 
Prinzeßinn, kannſt du mich fo gar empfindlich Franken? - 
Ich follte fliehn, da mir die Götter Beyſtand ſchenken? 
Du willft getödtet ſeyn, und ich? ich wäre frey 2 | 
Ach! Schweſter, ach! mie fchlecht vergiltſt du meine Treu? 
Sch foN dich ſterben fehn? und du willſt mich niche Bären 2 
Bohlen! fo laß dir denn bey allen Göttern ſchwoͤren: 
So lang ein Tropfen Blut in meinen Adern quillt; 
So lange wird gewiß. dein Opfer nicht erfüllt, 
Eh foll man mir dag Herz in taufend Stücke reißens 
Sa, follte mich zulegt der Götter Blig zerfchmeißen ; 
sch weiche nimmermehr. O tapfrer Balazin! 
Was ſagteſt du hiezu: der Bruder ſollte fliehn, Ä 
Und deine Braut allhier dem Mordſchwerdt üßerfaffen? 
Prinzeßinn! Schweſter, eich I ich Dich gar noch haſſen? 
anife; | 


Go geh nur, Sraufamer, in den gewiffen Top! 
Und haufe meine Quaal; durch eine neue Norh, Ducch 
| Ä urc 
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Durch deinen Untergang! Du ſiehſt ja meine Schmerzen, 
Die mir dein Elend macht, und nimmft fe nicht zu Herzen. 
Du gehſt in deinen Tod: und was iſt denn die Frucht, 
Die bloß dein Eigenfinn damit zu bafchen ſucht? | 
Mein Leben ? Weit gefehlt! Ich werde dennoch fterben. 
Was willſt du diefen Dre mit deinem Blute färben, 

Das mir nichts nügen kann ? Das Schickfal weicht ja nicht: 
Drum; Bruder, weiche du! du haft ja deiner Pflicht 
Schon längft genug gethan. Ich bitte dich mit Zahren! 
Mir muß dein Bruderberz den legten Wunfch gewähren. 
ich dem Verbängniß nach, das alle Mittel raubt, 

And meiner Lebenszeit Fein weitres Ziel erlaubt. 


emin. 

Vrergebens ſuchſt du mich durch Bitten zu ermweichen! 
WVBerehre doch vielmehr der Götter Gnabenzeichen. 
Abaxar iſt mein Freund, und Martong fteht mir bey: 
Sprich, ob ihr Beyſtand nicht ein Rettungsmittel fey? 
Du fiehft, der Götter Macht will deinen Mörder ſtuͤrzen, 
Und meyuſt, es ſey ihr Schluß, dein Leben zu verkuͤrzen. 
Verſichre dich vielmehr, daß ich ihr Werkzeug bin. 

Ich oͤberbringe Dich dem König Balazin; 
Durch mich wird Chaumigrem geffürze zu Boden fallen. 
I Freunde helfen mir mie Macht: und bey dem allen 

iſt du noch zweifelhaft? So falle deinen Muth! 
Mein Arm errettet dich aus deined Feindes Wuth: 
Den Vorſatz ſtaͤrke du durch froͤliches Bezeigen. 
Und wirſt du heut mit mir den Kaiſerthron beſteigen: 
So will ich jaͤhrlich ſtets zum Tempel opfern gehn; 
Da ſoll ganz Pegu mich Prieſterkleidern ſehn. 

n 


antſe. 
Prinz! ich erlaub es nicht! dein ſtetes Widerſtreben 
Schlaͤgt zwar mein Bitten ab: allein dein theures Leben 
Wird ſelbſt dad Opfer ſeyn! Mir ahnet Die Gefahr, 
Die dir, mein Bruder, droht. 


emin. 

Und wenn die ganze aar 
Der Peguaner ſelbſt mir dich ⸗⸗⸗ —— 
| | Fylane. 
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9 Yrakı ring! ach! r Göter! 
Dort koͤmmt der Kaiſer ber. ’ ö 


Sanife. 
Wie!-⸗ Son! e = wo iff ein Ketten 


‚Fünfter Auftritt. 


Danif. Zemin im Prieſterrocke. Sylane, 
Chaumigrem. e 


Ebaumigrem zu Baniſen. | 
Fort! Su mein Geficht. 
- um 
ind nr mas thatſt du Gier? 
Xemin verwirrt. 
Monarch! = =. der Rolim iftd = = der fhickte mich zu ihr. 
Damit Banife fi ch "- Opfer möchte ſchicken. 
aumigrem. 
Gut, nun entferne Bi! 
Su Sanifen. bi 
Du! fleuch vor meinen Blicken. 


So meiner Mojefät fehon wieder Weh gefchehn? , 


Sechſter Auftritt. 


Cbhaumigrem Der Rolim: War I 
| Be: Abaraı. 


Chaumigrem. | 
Sie avin * mich nur gerne artlich ſehn. 
Nein, nein, du hinderſt nicht mein toͤdtliches Entſchließen. 
Kommt, tretet naͤher her! Du, Dattong, lag mich wiſſen, 
Die rg was macht der Feind? 
| Martong. 
| Dein Kriegöheer iſt voll Much, 
Zwar unfrer Feinde Schwarm zeigt Luſt genug zur = 
IV Th Od 
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Weil fie daB any Feld mie ihren Waffen: decken, 
Der Anblick follte faſt die Peguaner ſchrecken. 
Denn diefes ſtolze Heer beut und die Waffendar, - - 
Ihr ſtetes Feldgefchrey entwirft und die Gefahr, 

‚Die und beit treffen fo. Ä | 


Chaumigrem. 
du wirſt * noch feige? 


ong. 

Hein Herr, erlaube tur, a bin vielmehr ein Zeuge, 
Bon deiner Völker Herz. Gie find zur Nach entflammt, 
Man ficht es, dag ihr Blut von ‚Heldenfaamen ſtammt, 
Ja, koͤmmt nur Balazin mit Stuͤrmen angezogen: 
‚So fol er ſtarrend ſehn, wie ſehr er ſich betrogen. 

Chaumigrem. 
Wohlan! ſo ſeyd getreu, und ſtuͤrzet Arakan, 
So' habt ihr eurer Pflicht und mir genug gerham, 
Du, Rolim, eile nun, das Dpfer zu vollenden, 
Ich will die kurze Zeit nicht länger mehr verſchwenden. 
Abaxar wird fein Amt mit gleicher Treu verfehn. 
Du ſollſt im Tempel hier bey meinem Throne ſtehn, 
Und meine Majeſtaͤt mie deiner Wache fchügen. 
Und Martongs tapfrer Arm fol an der Völker Spigen 
Den. Feinden Einhalt thun. So lang das Opſer waͤhrt, 
Und bis der Feind vom Sturm geſchwaͤcht zuruͤcke kehtt: 
So lange wird und ſoll allhier auf allen Gaſſen 
Kein Peguaner ſich mehr ſehn und blicken laſſen. 
Die ganze Prieſterſchaar ſoll mit — Tempel gehn. 
Mein Volck ſoll durch die Stadt in zween Reihen feine 
Und einen jeden Pla aufs ſicherſte befegen: .- 
Do aber ohne Noth die Haufer nicht verletzen 


Martong. 
— es fol bein Befehl ——n — PR 


Sieben⸗ 
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Siebenter Auftritt. 


Ehaumigrem. Der Rolim. Martong. 
Abaxar. Ein Soldat. 


Der Soldat zu Martong. 
Mein Herr! vernimm durch mich des ganzen Volfes 


Schrey 
Furcht, Zagheit, Schrecken, ee Fu, Waͤll 
raben 
Drum will dich unſer Heer nunmehr ſtets um ſich haben. 
Komm, eile, denn dein Volk heifche deine — 
Die Feinde rſien ſich: doch deine Klugheit oh 
Ebaumigrem. 
Daß dich des Donners Grimm! 
um — 
h, ſag den feigen Hunden, 
Ihr Bothe habe ſchon des Sal Zorn empfunden. 
Er mt nach dem Soldaten, mel 
cher aber entweicht. 
Und ihnen ſoll es auch auf gleiche Weile gehn: 
Wo fie nicht, wie die Wand, vor meinen Seinden ſtehn. 
Fleuch eilends, venne fort, und komme ſchleunig wieder, 
Und lege ben Bericht zu meinen Füffen nieder. 
Und ihr feyd gleichfalls da. Verrichtet eure Pfliche, 
Und wiſſet, Chaumigrem weicht auch den Göttern nicht, 


Kkkkckk ak ak dk ak ak ak ak ak ak ak aka a ao 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Der — Abaxar. 


Der Prieſter glaubte —* Hätte Recht zu Elagen, 
Er wollte ſich durchaus des 2 Opfert nicht enehlanen 
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* Abaxar. 
Mein Herr, es bringt auch wohl ſehr großen Vortheileih? 
2 > Rolim. | ni 
Das ift gewiß; doch mir fol man gehorſam feyn. 
Abaxar. | 
Ich kenn ihn weiter nicht. 
Rolim. Sur 
Koͤmmt Martong fehon zurüde? 
— Abaxar. 
Der Kaiſer folgt ihm auch. 
Zweyter Auftritt. 


Chaumigrem. Der Rolim. War: 
tong. Abaxar. 
Ebaumigrem 


Es iſt für fie ein Gluͤcke 


| Martong. 
Herr, deine Tapferkeit, macht ihnen friſchen Muth, 
Und deine Gegenwart macht alles wieder gut. 
Nur eine blinde Furcht war uͤber ſie gekommen; 
Jedoch der falſche Wahn iſt ihnen ſchon benommen. 
| Chaumigrem. 
Wohlan! ich bin vergnuͤgt. Sey meiner Gnade werth. 
Denn wuͤrde durch mein Volk mein — und Thren 
entehrt: 
So wuͤrde nur auf dich der Zagheit Strafe fallen. 
Bey mir hat ein Soldat den erſten Rang vor allen: 
Doch Feine Straf iſt auch, wofern er fehlt, zu groß. 
Stellſt du mich der Gefahr in einem Stücke bloß; 
So foll dein Ungluͤcksfall der andern Schrecken werden. 
Drum überleg es nur! Das Wohl des Herrn der Erden 
Beruht in deiner Hand. Dieß ift fehr viel gefagt ! 
Doch, denke, wer fein Blue für meine Wohlfahrt wagt, 
Den wiſſe Chaumigrem-auch würdig zu belohnen. 
Hingegen weig ich nichts vom Nachfehn und — 


ein Trauerſpiel. a2: 
Denn Chaumigrem fehlt nie; drum leider Chaumigrem 
Auch Feinen, welcher fehle! Der iſt mir angenehm, 
Der meiner Größe gleicht, und doch mit tiefem Schweigen 
Verſteht, wie Knechte fich vor ihrem Herrn — 
Ihr merket allerſeits, was meine Gnade ſprach. 
Verſcherzet ſie nur nicht; ſonſt folgt die Strafe nach. 
Du wirſt die ganze * —* ſicherſte — 


— ich werde niche Die Tr fparen. 
Ebaumigr 


Wie zeigt ſich unſer a er noch toll und Fühn? 


Man ficht es Deutlich bg * ehr fie fich bemuͤhn, 
Den allerhärtften Sturm vor Pegu zu verfuchen. 


Ebaumigrem. 
Den Frevel Balazing foll Karkovit verfluchen. 

Ich babe gnug gehört. Schweig und verfüge Dich 
Zu deinen VBölfern bin, Ein jeder laſſe ſich, 

Wofern er leben will, getreu und aͤmſig finden. 

Durch Karkovitens Macht wird die Gefahr verſchwinden. 
Du, Rolim, mache nur, daß dieſes Dpferfeft 

Durch die Berzögrung mich nicht langer furchtfam laßt. 
Abarar, eile fort, beftelle deine Sachen. 

Alsdenn will ich ſogleich des Opfers Anfang machen. 


Wart tong 
Nun, Herr, ich opfre dir Herz, Beben, Muth und Blut, 
Ich wrünſche, daß es dir nunmehr Genuͤge thut. 
Mein Kriegsheer harrt auf mich. Ich gehe denn zum 
Streiten, 
Und ſuche nur den Kranz fuͤr Pegu zu erbeuten. 


Chaumigrem. 
Bedenke, wer ich bin, und handle fo dabey, 
Daß deine Tapferkeit der meinen aͤhnlich ſey. 


Ddz3— | Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Chaumigrem. Der Rolim. 


Chaumigrem ſetzt fich. 

Komm, Freund! tritt näher her: laß Br = Herz ent⸗ 

i - Decken, 
Beruhige mein Herz! ein nie empfundnes Schreden 
Nimmt immer flärfer zu, je mehr Die Stunde koͤmmt, 
Das Herze pocht vor Angſt, die Bruſt iſt ganz beklemmt, 
Ich weis nicht, woichbin. Du Fenneft ſchon mein Wüten. 
Befänftige mein Herz und ſuch es zu verhüten. 

Rolim. 

Herr! daͤmpfe nur den Trieb, der für Banifen brennt. 
Nicht eher wird die Furcht aus deiner Bruſt getrennt. 
Ich weis, es reige dich noch ein heimliches Erbarmen, 
Doch überlege nur, wie oft fie dein Umarmen 
Mit unerhörtem Stolz und Härtigkeit verſchmaͤbt 
Iſts möglich, daß dein Zorn nicht über fie ergeht. 
Du ſprichſt, du wuͤßteſt nichts von Rachfehn und Ber 


en? 

Sie ſchoneſt du nicht nur; du willſt fie noch belohnen! 
Nur, weil die Stolze dich ſo oft beleidigt hat. 
Beſtrafe ſie nur erſt; dieß iſt der beſte Rath, 

Den ich dir geben kann: denn wirſt du Ruhe finden. 


| Ehaumigrem. . 
Umſonſt! du ſiehſt ihr Stolz iſt ja nicht zu ergründen. 
Ihr Jammer quaͤlt nur mich, und fie verlacht ben Tod. 


Rolim. 
Ey! wenn fie ſehen wird, Daß ihr das Meſſer droht, 
Sp wird ihr Stol =: = « 
Chaumigrem ftebt auf. 
ei Sa, ja, da wird fle freplich Beben! — 
Schweig! unterfang dich nicht, mir ferner Nach zugeben. 
Du felbft beförderft ja Baniſens Ruh und Wobhl, 
Schickſt manchen Priefter Hin, der fie noch chen v 
oO 
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Rolim, 
Sch, Hear? - 
Chaumigrem. — 
Ja, du! du biſts. Was braucht denn die 
Verſtockt 
Von unſern Prieſtern Troſt? Wenn fie ein Vortheil lockte; 
o waͤr es wohl mein Thron. Doch, dieſen will ſie nie, 
Und fpricht, fie ſterbe gern; und dir, du troͤſteſt fie? 


um, 

Herr! mir iſt nichts bewußt. | us 
— Chaumigrem. — 
—— — Ein Prieſter war zugegen, 

Als ich noch einmal kam, ihr Herze zu bewegen. 

Er ſprach: des Rolims Wort hat mich zu ihr geſchickt. 
Iſts noͤthig, daß man bie mit vielem Troſt erquickt. 
Die mich ganz troſtlos laßt, * fein Empfinden kennet? 


SL olim. Ä | 
Monarch, erzähle doch, wie fich der Frevler nenne, 
Der auf mich lügen darf. Ich hab ihn nicht geſandt. 
Ebaumigrem.. . 

Wie? Mich betrüge man auch? Er iſt mir nicht bekannt. 
Es wird der jüngfte feyn. Du haſts ihn nicht geheißen? 
Fort! laß ihn alſobald vor mein Geſichte reißen. | 
Sollt er verbachtig ſeyn ⸗ 


olim. 
V Ha! dieſer Boͤſewicht? 
Bringt ihn ſogleich herzu! | | 

Ä | Chaumigrem. 


22.2... Die Götter wollen nicht, 
Daß er verbachtig ep! — 
| Rolim. 


Ich werde mich nicht irren, 
Es wird der Prieſter ſeyn der Heute voll Verwirren, 
Mir heftig widerſprach und mich zum Zorn bewog. 
Beil ihm mein veifer Schluß den Dpferdienft entzog. 

| | aumigrem. — 

Fuͤrwahr! ich fuͤrchte faſt, daß mir Verraͤthereyen, * 
So ſehr mein Feind mich draͤngt, auch noch von innen 
— draͤuen. 
| Od 4 Reibt 
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Reibt irgend Balazin durch einen Meuchelmord 

Mein Leben vollends auf? Ach! welch ein Schreckenswort! 
Verflucht ſey dieſe Hand ‚die er Dazu erleſen! 

Ach! Rolim! ach! noch nie iſt mir ſo angſt geweſen. 
Dort koͤmmt der Frevler her, laß ſehn, wie er ſich ſtellt. 
Vielleicht, daß den Betrug mein Zorn durch Drohen faͤllt. 


Vierter Auftritt, 
Chaumigrem. Der Rolim. Xeminim Priefter: 
kleide. EinHauptmann, nebft der Wache. 


| Chaumigrem. 
Verwegner! darfſt du dich verraͤthriſch unterſtehen, 
Bor meine Majeſtaͤt mit frecher Stirn zu gehen? 
Erſtauneſt du noch nicht? Entdecke dir nicht mein Stral, 
Gagt dir nicht meine Wuth, wie viele Pein und Quaal 
Dich itzo treffen ſoll? Was thatſt du bey Banifen? _ 


Sprich! hat dich der Befehl des Rolims hingewieſen ? 


Verraͤther, ſchweigeſt du? Entdecke, was du meilt, 
Eh dich mein wuͤthend Schwerdt in tauſend Stuͤcken reißt. 
Verſtummſt du? 


Xemin. | 
Ja, Tyrann, ich feh, ich bin verrathen! 
Wohlan! vermehre nur durch mich die ſchwarzen Thaten, 
Die du bisher verübt, Bewundre meinen Muth. 
Komm, fättige dich recht durch mein vergoßnes Blut. 
Was faumft du, Wuͤtrich? fort, erfülle nur bein Rafen! 
Auf! eife mir das Licht des Lebens augzublafen. = 
Du Abfchaum aller Welt, du Sklave deiner Wurh! 
Verfuch, ob Remin such im Tode zaghaft thut? 
rn. Cb,-umigrem erfchroden. 
Wie ſprichſt du? Lemin? Was? 
Rolim. 
Ihr Goͤtter! 
Chaumigrem ſieht ihn ſtarr an. ſire 
F er 
O unerhoͤrter Tag! Iſts möglich? Boͤswicht! —— 
F | 8 
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Wo find ich eine Quaal, die deiner wuͤrdig iff ? 

Du lebt? Verdammter Wurm! Welch unerhoͤrte Lift - 
Kann denn die Schlangenbrut Kemindeng nicht erfticken ? 
Wie glaub ichs, oder nicht? Dich ſollt ich noch erblicken ? 
Mer iſts, der Dich erhiele? Der Frevler ift fchon todt. 
Wo nehm ich Foltern ber ? Durch welche Pein und Noch 
Rach ich dieß Laſter doch ? Mein Säbel, falfche Schlange: = 


Rolim, —— 
Verſchone dieſen Ort! | J 
in. | ud 
| Du machſt mir doch nicht bange, 
Mich trieb. Banifend Wohl, und noch bereu ichs nicht. 
Betrachte dieſe Fauſt, die war auf dich gericht. 
Die follte dir ergrimmt das Tygerherz durchſtoßen. 
Das Blut, das Strömen gleich durch — ge⸗ 
oſſen, 
Trieb mich zur Rachgier an. Sprich, biſt du es nicht wert? 
Du Bluthund! der fich nur durch andrer Elend naͤhrt. 
Mer machte dich zum Heren von meined Vaters Landen ? 
ie viel hat fich bisher dein Frevel unterflanden? .: 
O Pegu! warum find die Götter fo ergrimme? . 
Dein Thron, mein Erbtheil, if zu großer Noth beftimme, 
Ihr Bötter ! ſtuͤrzt einmal den Abſchaum aller Laffer! 
Doch, mache dich nur erſt durch ‚meinen Mord verhaßter. 
Was ſaͤumeſt du denn noch? Durchſtoße doch mein Herz 
Du ſaͤufſt ja Blut genug: dir iſt ja fremder Schmerz 
Sonſt uͤberaus erwuͤnſcht. Vollfuͤhre deine Rache, 
Damit der Goͤtter Grimm ſchnell uͤber dich erwache. 
Ich ſterbe. Wiſſe du, und merke dieſes Wort: 
Der Saͤbel liegt bereit, der dir das Herz durchbohrt. 
Mich ließ der Goͤtter Macht den Endzweck nicht erreichen. 
Doch wirft du ihnen wohl am Ende nicht entweichen. 
Erzittre! ſey beſtuͤrzt! du biſt fo ſicher nicht ! 
Es lebet Balazin, der dir den Nacken bricht. 
sch prophezeih es dir! Nun raube mir das Leben; 
Dafur wird Balazin dir die Delopnung geben, 
“ 5 
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7 Ehanmigeem beſtůͤrʒt. Er 
Nein, ich begreif es nicht! Ach! Rolim! Wehe mir! 
Es ſchwindet alles Gluͤck! Nun iſt mein Unfall hier. 
Verdammter Boͤſewicht, entreiß mir nur die Krone! 

O Chaumigrem ! hat dieß dein tapfrer Arm zum Eohne? 
Iſts moͤglich? Machſt du mir dein — auch noch 
wer? 
Du Wurm! fort, eilet, lauft! holt mir Baniſen her: 
Ha! dieſe Lafterinn, die foll dich ſterben fehen. 
aß fehn, wie weit bey euch die Lafterthaten gehen. 
eh Er ſitzt einige Zeit in Gebanten vertieft. 


Fünfter Aufteitt. 
.. Die Dorigen. Banife. Die Wache. 


= Chaumigrem. 
Tritt her, betracht ihn doch! 


Baniſe. 

J— H Anblick! Tag voll Graus! 
Ihr Goͤtter! tilge mein Tod denn euren Zorn nicht aus ? 
Ach, Bruder ſagt ichs nicht ? O Schickſal fonder gleichen, 
Wie iſt mir doch? = = Warum ſchlaͤgſt du mie deinen 

GStreihen = = 
Die Tugend»: Ah! = - | 
Chaumigrem. | 
Tritt ber! ſchau ein ertwünfchtes Spiel. 


Baniſe. 
Du Boͤſewicht! » s Wer ſetzt doch deiner Wuth ein Ziel 
Ebaumigrem. 
Komm, kuͤſſe doch einmal den Netter deines Lebens. | 
Was fpricht dein Stolz nunmehr ? Iſt - mein Flehn 
ver 


Du ſtarbeſt gar zu gern! itzt weis ich Doch, warum? 

War dieß bein Hinterhalt? Haft du mein Kaiſerthum 

Auf deſſen Wort verſchmaͤht? Wie haſt du dich ——* 
emm. 
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Xemin. | | Tr 
Da fprichft, dein Raiferthum ? Haſt du mirs nicht entzogen? 
Du, Tyger, biſt nicht werth, daß man dich menfchlich nennt. 
Ich! Schweſter! ach! wie fehleche P- ich das Gluͤck 
| gekennt. | 
Doch, koͤnnt ich Durch mein Blut dein theures Leben kaufen: 
Sch würde noch mit Luſt zu meinem Henker Taufen. 


anife, | 
Ach! Prinz! Ihr Götter : ach! mie heftig kaͤmpf ich nicht, 
Daß mein gekraͤnktes Herz nicht euch noch fehuldig ſpricht. 
Ihr ſeyd uns faſt zu fcharf! Was haben wir verbro⸗ 


chen? = = 

Jedoch, ihr ſeyd gerecht. —— 

Chaumigrem. | 
B Du haft fehr wohl gefprochen. 
Sprecht, lichen Kinder, ſprecht! mich freuet folch -ein 

a She 
EEE FIR? Banıfe. — 4 
Du, Wutrich, haͤtteſt du doch nur ein Menſchenherz, 
So wuͤrde dich die Kraft der Bruderliebe rühren. 
Iſt keine Spur in dir der Menſchlichkeit zu ſpuͤren? 
Bewunderſt du denn nicht der Liebe Zaͤrtlichkeit? 
Doch Zemin hat gefehlt, fein Lieben gieng zu weit. 
m 


Chaumigrem. 
Ihr Goͤtter! iſts erhoͤrt? Soll ich nicht auch belohnen, 
Was der Verraͤther that? Den Tempel muß ich ſchonen; 
Sonſt haͤtte laͤngſt mein Schwerdt ſein Sklavenblut ver⸗ 
ſſpruͤtzt. | 
| Kemin. 

Ha! wuͤthe, wie du willſt. | Ä 
Chaumigrem. u 
ER Die tücifch, wie verſchmitzt 
Iſ dein verſtocktes Herz. Ich kann es nicht ergründen, 
O Laſter! kann man wohl dergleichen Bosheit finden? 


emin. 
Tyrann! beſchimpfe noch zuletzt mein fuͤrſtlich Blut, 
Der du von. Sklaven ſtammſt, und durch verdammte 


uth | 
Such 
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Du Bosheit und Betrug den Kaiſerthron beſtiegen! 
rein Tod erweckt dir ja ein inniged Vergnügen. | 
Was zauderft du denn noch? Komm und erwürge mich: 
Banifen opfre ſelbſt. Hingegen mache dich 

um Falle nur gefaßt. . Auf fo viel Bubenſtuͤcke, 

omit du dich befleckt, bleibe nicht der Lohn zurücke. 
Die ift mein Abſchiedswort. Du * biſt nicht 

— werth, 
Daß Kemin ferner dich mit einer Antwort ehrt. 


"Komm, Schmwefter laß bich noch g- [egtenmal um: 
— — angen. | 
Die elend find wir ige? Doch, welch ein göttlich Prangen 
Ermartet ung dafelbft ? Da, mo und Fein Tyrann, 
Wo Feine Bosheit mehr die Tugend drücken Fann. | 
Wie trefflich wird es feyn, wenn wir bey lauter Frommen 
In ſteter Wonne find. Die wird und nie benommen; 
Die raubt Fein Chaumigrem. Der qualet und nur hier.- 
Die Bötter ſchenken ung dort taufend Luft dafür. 
Nun haben wir bereits das Elend überffanden: | 
Doch diefer Würrich ſchwitzt in jammervollen Banden. 
So groß fein Glücke ſcheint: fo elend iſt er doch, 
Auch igo drückt ihn fihon ein unbekanntes Joch. 
Und endlich wird.noch gar der Götter Zorn entbrennen, 
Und Chaumigrem geftürzt in fein Verderben rennen. 
Dieß qualt ung nicht: und iſt das Laſter unbemußt, 
Mar unfer Tammer groß; fo wird die matte Bruff 
Nach fo viel3mang erquickt. Hier iſt zwar nichts zu hoffen: 
Doch fürchten wir auch nichts. Die Roth, die ung betroffen, 
Hat nun ihr End erreicht: Ich gehe dir voran, 
Dort: barrt Kemindo ſchon mit Purpur angethan. 
Wie zärtlich wird er und nach fo -viel Quaal umfangen, 
Banife, eile doch, dieß Stücke zu erlangen. 


Banife. 


Ach! Prinz! dein großes Herz ſpricht mir noch muthig zu? 
Sch ſterbe wohlgefaßt, nur du ſtoͤrſt meine Ruh. 
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Ach Bruder ! follte denn dein Tod mich zweymal quälen ? 

Mein Bitten war umſonſt, mein zartliches Befehlen‘ '- 

Gieng dir doch nicht durchs Herz. Dieß iffder Götter Hand 

Euch, ihr Gemaltigen, iff auch mein Schmerz befannt. 

Raubt mir den Geiff einmal! Auch inden legten Stunden 

Hab ich mehr Quaal, mehr Noth, ald r = Menfch em⸗ 
— pfunden. 


O Remin, ſchleuß du mich mit Bruderarmen ein! 
Im Tode will ich doch von dir begleitet ſeyn. — 
„Komm ! liebſter Bruder, komm! laß ung zugleich erblaffen, 

Dort wollen wir zugleich Remindens Knie umfaffen, 


| | Xemin. 
Du aber, ſchau dieß Blut, in dem du ſo gewuͤhlt. 
Erzittre! weil mein Herz noch keine Zagheit fühlt. 
Zerreiß der Glieder Bau, und fiehft du mich vol 


\ Schmerzen: 
So wife, Pegu nur, ſonſt geht mir nichts zu Herzen. 
| Ebaumigrent. — 
Weil doch nur etwas iſt, daß euch noch kraͤnken kann. 
Bishero ſah ich euch fuͤr unempfindlich an. — 
Sprecht immer weiter fort! mich kuͤtzeln eure Worte, 
Deswegen rief ich euch zu dieſem Trauerorte. 


Zu Baniſen. 
Laß deiner Zaͤrtlichkeit, was ſie von dir begehrt. 
Ein Bruder iſt ja wohl noch ein paar Thraͤnen werth. 
Mir aber fol fein Tod die Rache gleich verſchaffen. 
Stirb !du verruchte Brut! ſtirb durch des Henkers Waffen. 


: Zum Aauptmann. 
‚Du aber fuhr ihn weg. Eröffne feine Bruſt 
Reiß ihm dag Herz heraus. Banife, die vor Luſt 
Mit ihm zu ſterben brennt, die fol es felber fehen. 
Zulegt, Damit ich weis, ob mein Befehl geſchehen, 
Und ausgerichtet ift; fo will ich fonft nichts mehr... — 
Baniſe bringe mir ſein warmes Herze her. 3 * 


1 
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Baniſe. 
Ihr Goͤtter! laßt ihrs zu? 


Chaumigrem. 3. 
Fort, fort mit ihm! Wie iſts ? du ſtirbſt ja gerne? 
— 
* Baniſe. 


OPrinz! = — 


Xemin. 
Du Bluthund! komm und lerne, 


Daß Zemin ſterben kann, und deine Wuth verlacht, 


Er erſticht ſich mit einem verbor 
abten Dolche. * 


g 
Prinzeßinn, folge bald! die Erde bebt und kracht, 
Sie träge dich länger nicht, du Unmenſch⸗⸗Ach! = = 
Chaumigrem. 
u | Welch Schreden! 
Welch eine Bangigkeit! wo fol ich mich verſtecken? 


Baniſe fenkt fich zu Xemins Keichnam nieder. 
O Prinz! o theures Blut! mo bleibt Die Rache doch 
Wo bleibt, ihr Götter? Ach! Baniſe lebet noch? 

Xemin ganz matt. 


Banife. 
Bruder! 
| Chaumigrem. 
Eilt, das Opfer zu vollenden. 
Wohin ſoll ich mich ſonſt nach fo viel Aengſten wenden? 
Wie wirds? ach leider ja! ſolch eine Schreckenszeit 
Hab ich noch nie erlebt. N 
| | Zu Baniſen. | 
we Auf! mache dich bereit, 
Stirb durch des Priefkerd Hand, du Duelle meine 
. Schmerzen! 
Komm,Rolim, folge mir, nimm doch mein Wohl zu Herzen; 
Beſchleunige das Feſt. D Tag, waͤrſt du vorbep! 
Schafft diefen Leichnam for. ° | 
— | Sechſter 


Baniſe! 


= ( 
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Sechſter Auftritt. 
| | Baniſe. Fylane. 
Baniſe ſitzt einige Zeit mit verhuͤlltem Geſichte. 


— So offenbar und freyxy 
Kraͤnkt ihr der Tugend Trieb! Ach .. welch Ver: 


rechen 
Zwingt euch, burch fo viel Quaal fo grauſam euch zu rächen, 
Wie weit wollt ihr denn noch? Wer iff bier ungerecht, 
Ihr, oder Chaumigrem? Wie jammervoll, wie fchlecht 
Iſt Doch der Tugend Lohn! = Doch, irvende Gedanken! 
Wohin verfalltihe noch ? Wie ?lagt ihr mich auch wanken? 
Wie? Starkt ihr mich auch nicht? Mein Schiekfal fälle 
— mir ſchwer. 
Doch, ihr verlangt es fo: drum will ich ſonſt nichts mehr, 
In kurzem ſollt ihr mich den wahren Endzweck Iehren, - 
Warum Betrug und Wurh die Tugend bier beſchweren? 
Warum das Lafer hoch und augefehen: ft? 


Siebenter Auftritt. 
Baniſe. Abarar. Fylane. 


Abaxar. 
Prinzeßinn! eilends auf! zur Flucht! Wohlan! du biſt 
Vollkommen frey! Fort, fort; erfuͤlle gleich mein Hoffen! 
Die Kleider ſind beſtellt. Das Thor iſt auch ſchon offen. 
Der Feldherr Balazins erwartet dich. Nur fort! 
Auf! folge mir zur Flucht! verlaß den Trauerort. 


SER. se 
Abnrar, werther Freund, ich fchäße deine Treue: 
Jedoch, Banife ſtirbt. Ach! mache nicht.aufs neue . 
Mein Herze kummervoll. Schau her, mo Kemin ſtarb, 
Der fich durch dich geſtuͤtzt auch um mein Wohl bewarb, 
Du, fpiegle dich daran! Entrinnedem Verderben, 
Das dir der Kaiſer droht: mich aber laß nur id 
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Abaxar. 
Ach! ich bedaure gnug des beten Prinzen od: 
Doch fäume du nur nicht, und reiß dich aus der Noth. 
Man wartet ſchon auf m = faumft du denn fo lange? 


Dein Schickſal laͤßts 5 * "us, >” Freund, mie 


- 
EG z 


Bergiß dein Ungemach. un fon ii glücklich ſehn! 
Die Zeit dazu iſt kurz. Drum auf, und laß ung gehn! 
ch böre weiter nichts. Prinzeßinn, laß dich ruͤhren! 

ort! 


Freund, du wirſte A richt — —* Macht 
rer 


Fuͤnfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Chaumigrem. Rolim. 


— Chaumigrem. 
Mie iſts? Erſtaunſt du nicht? Dieß iſt noch nie e erhoͤrt! 
Wo iſt die Schlange benn, die mich fo fehr bethoͤrt? 
Was ſoll ich weiter hun? ich bin nicht mehr bey Sinnen. 
Banife flieht auch noch? Entfegliched Beginnen! .. : 
Bringt man fie denn noch nicht? Wo m. vr Unglürd- 


Stil! Here, du ſiehſt, bo * die Götter günftig find. 
Sie Fann bir nicht entgehn, die Lift wird ſtets — 


Chaumigrem. 
Nein, ich erſtarre ganz bey ſo viel Frevelthaten. 
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Eins folgt dem andern nach. Es * mich nur ein 


Sie haͤuft Betrug mit Liſt. Fuͤrwahr! ich glaube kaum 
Daß man ſie toͤdten kann! Ach! fa ich fie zerfleiſchet! 
Ich fuͤrchte, daß ſie mich ſo gar beym Opfer taͤuſchet. 

Ach, Rolim, laß einmal das Opfer vor. ſich geh. 


Rolim. 
Ja, Herr, nun ſoll es auch den Augenblick geſchehn. 


Chaumigrem. 
Ich knirrſche ſchon vor Grimm, ich raſe vor Entſetzen. 
Rolim, | 
Sie fonim. —— 
Chaumigrem. 
Gut! ihre Pein ſoll meine Wuth ergetzen! 


Zweyter Auftritt. 


Chaumigrem. Der Bolim. Ba⸗ 
niſe. Die Wache. 


FR Chaumigrem. J 
Verdammte Zauberinn! fo greifſt dus auch zur Flucht? 
Du falſche Natter! ſprich, was haft du nicht verfucht? 
Komm, laß dir igt einmal ein graßlich Denkmaal fliften! 
Fleuch nur ! ich fchene dich, du moͤchtſt mich noch vergiften. 
Berrügerinn! wohin haft du mich ſchon gebracht 2 
Mer hat je fo viel Lift auf einmal ausgedacht ? 

Du fpotteff meiner Macht durch nie erfundne Ränfe, 
Und bift weit mehr verfchmigt, als ich kaum felber denke, 
Doch, harre nur ‚dus bift dem größten Sammer nah. 
Entfleuch nurnoch einmal! Itzt iſt die Stunde da, 

Die ſoll dir nach Verdienſt für fo viel Bosheit lohnen: 
Nunmehr Fenne meine Wurh Fein zartliches Verſchonen. 


pe faͤllſt du — du year an?: 
ich der Tugend wohl hiedurch zuviel gethan? 
IV Th. Ee Ich 


” 
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Ich dachte durch die Flucht mein Leben zu erretten. 
ie? wenn die Götter dich nach Recht gezüchtige hätten? 
Man hätte deiner Wuth den Tod ſchon zugedacht : 
Haͤttſt du es nicht verſucht, und dich auch frey gemacht? 
Du nennteſt mich verflockt, weit ich nicht leben wollte: 
Die Flucht war übrig noch, die ich verfüchen follte. 
Ich that ed; doch umfonft. Itzt fterb ich wohl gefaßt, 
Du,Himmel, der dus Luft zu meinem Tode haft, 
Du meift, man bat mich zwar zu meiner Flucht gezwungen: 
Jedoch, du woliteſt nicht, drum iſt fie nicht gelungen. 
Hab ich nicht recht gethan? Wer ift, ber den verklagt, | 
Der fich aus fo viel Noth zu vetten , alles magst? , _ 
Chaumigrem. 
Ha! ſchaͤndlichs Laſterthier! die groͤbſten Miſſethaten 
Schmuͤckſt du mit Tugenden: doch will dirs nie gerathen. 
Es gebt der Götter Zorn dir allenthalben nach, 
Ein jeder Augenblick vermehrt dein Ungemach: 
Und doch erkuͤhnſt du dich mit ihrer Huld zu prangen? 
Für fo viel Tugenden mußt du ben Kohn empfangen, 
Den dis fo lang verdient. Du Vorwurf meiner Wuth! 
Laß ſehn, wie ſtandhaft nun dein Trotz im Ernſte thut. 
Runmehro ſey verſtockt, ſey ſtolz, vergiß dein Leben! 


In Eile will ich mich noch auf das Schloß begeben, 

Su fehn, ob nichts bisher die Sicherheit verlegt, 

Ind ob man Pegu felbft mit meiner Mache befegt. 

Es droht mir viel Gefahr: jedoch fie wird verfchmwinden. 

In einem Augenblick ſollſt du mich wieber finden: 

Dann, Rolim, fol fogleich das Dpfer vor fich gebt. 

Ich rathe dir, laß dich hiebey gehorfam fehn; 

Verſaume keine Zeit: fonft werd ich ungeduldig ! 

Der Tag verfkreicht ; ich weis, eg iſt noch mancher ſchuldig 

Der heute feinen Lohn auch noch empfangen muß. 

Du mache dich geſchickt: ich warte voll Berdruß. 

Ganz Pegu wimmelt igt von groben Miſſethaͤtern: 

Noch heute ſoll mein Spruch den ſchaͤndlichen a = 
n 


we. 


ein Trauerfbiel. 435 


Ein Knall in Ohren ſeyn. Die Rache wachet auf, 
Und läßt der ſtrengſten Wuth den allerfreyſten Lauf, 
Die Morbbegierbe fol nicht ferner in mir fchlafen. 
Ich brenne fchon vor Luft, ganz Pegu zu beſtrafen. 


Dritter Auftritt. 


Baniſe. Der Rolim. Der Opfer 
| ‚prieftern 


I Rolim. 
Nichts fehlt, als daß ich dir den Prieſter zeigen ſoll, 
Der dich erwürgen nid. _ 
| Sum Öpferpriefter. 
Zritt ber, betracht fie wohl ! 
Verrichte frifch an ihr, was Karkovit verlangen. 
Du biſt es, ber beym Feſt mic feiner Würde pranger: 
Drum zeige, daß bein Haupt ber Ehre würdig fey. 
Hier iſt das Dpferlamm. Sie fey nunmehro frep; 
Dir Abergeb ich fie nach Karkovitens Willen, 
Auf Chaumigrems Befehl: dieß beſtens zu erfüllen, 


Heiſcht nun dein Amt von bir. | —* 


Der Opferprieſter. 

u Vater unſrer Schaar! 
Des Karkovita Kraft werd ich bereits gewahr: | 
Vertritt nur du mich auch durch deiner Wünfche Stärke 
So bleibt der Götter Huld bey diefem großen Werke, 

| Zu Banifen. 
Du aber wirft dazu voll Großmuth fertig ſtehn. 
Für dad gemeine Wohl Bu, ſterben, iſt ſehr ſchoͤn! 
a 


nie. J 
Mein Freund, tritt naͤher her, und reiche mir die Haͤnde: 
Du macheſt doch einmal von meiner Quaal ein Ende. 
Vollzieh mein Urtheil recht! ſey herzhaft und vol Much! 
Verrichte nach Gebuͤhr an mir den Mordſtreich gut. 
Für das gemeine Wohl will ich gelaſſen ſterben:. 
Doch, dad gemeine Wohl Veh Chaumigrems ar 
55 | e 2 n 
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Und will, daß Balazin in Pegu Kaiſer ſeyg 3 
Und dieß it auch mein Wunſch; fuͤr diefen —* Pr * 
Wird ihm mein Opfer nur den Sieg zuwege zu: | 
So will ich voll a 4 zum Altare dringen. - 

Der Öpferpriefter. 
Ereifre dich nicht mehr! du weit; der Bötter — 
Hat jedem nach ri er Schickſal zugedacht. 


Nein, ſo weit ſoll mich nicht mein ungemach verleiten, 
Vermeſſentlich das Recht der Goͤtter zu beſtreiten. 

Ich ehre, was ſie thun: was ihr Verhaͤngniß fügt, 
Scheint reifflich zwar : jedoch ich bin vergnügt, _ 
Und kann mich wohlgefaßt auf ihren Wink bequemen... 

Ich weis es, daß — nie was Boͤſes unternehmen. 

Der Opferprieſter. 
Stirb mit dergleichen Muth, du biſt bewundernswerth. 
Gieb keinem Bilde Raum, das dich hierinnen ſtͤrt! — 


Sey u ! 


anife. 
Ta, mein it kannſt du dich hier ver⸗ 
weilen, 


So fahre nur ſo fort, viel nd mir mitzutheilen. 


Nein, Prieſter, eile fort, daß ung nichts hindern kann. 
Zu Baniſen. 


Du aber zeuch nunmehr die Opferkleider an, 
Und mache dich bereit. Sey fo dabey geſchmuͤcket 
Wie es fich für dag Feſt des Karkovita fchicker. 


Vierter Auftritt. 
Baniſe. =. Abarar. 


Mein Freund, dein Sebtichenn at viel für mid gemagt; 

Nur das Verhaͤngniß hat ung alles Gluck verfagt, 

Und endlich feinen Zweck an mir hinaus gefuͤhret. 

Erzaͤhls dem Balazin, ich weis, er wird Pen — 
ing 
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Bring ibm mein Abſchiedswort, und er belohne dich, 
Bejammre dieſen Helb, und denke ſtets an: mich. 
Bewundre mein Gefthie, das unerhört gemefen: 
Wird Afien es einfk in den Gefchichten leſen; 
So wird auch deine Treu dabey gepriefen ſeyn. 
Sey ſtets beglůckt, mein Freund, dein dene fehtiegt mich 


Dieß iſt genug ! Wohlan! laß dir sch erglich dan⸗ 


ten. » > 
So lebe wohl. | 
Abaxar. u 
| ſiehſt, wie Sprach und Athem wanken 
Prinzeßinn!⸗ denn nun kein Rettungsmittel da?⸗⸗ 
Beſi inne Run, 
Baniſe. 


Ihh bin dem Tode viel zu nah, 
Ich gebe, mich dazu Auch äußerlich zu ſchmuͤcken, 
Das Dpfer geht vor ſich in wenig — Ya 
Abarar! = =.Lebe wohl? is 5: 
Gie geht. 


Abaxar kuͤßt ihr die anoe. 
Prinzeßinn!⸗⸗⸗ach! ich bin 
Vor Schmerzen außer mir! Nun, tapfrer Balazin, 
Nun dein Sieg umſonſt. 


Fuͤnfter Auftritt. 
— Fylane. 
FIylane. 
| Sie iſt nicht mehr zu retten. 
Abaxar. 
Wenn und die Goͤtter nur nicht ganz verlaſſen haͤtten. 
Nun weis ich keinen Rath. = = Die Flucht mislung fo gar. 


Ach! Martong weis wohl nichts von dieſer Hauptgefahr. 


Ee 3 Fylane. 
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J Fylane. | | 
Beſtrebe dich nicht mehr! nun iff es wohl vergebens, 
Beforge nun einmal das Wohlfeyn deines Lebens : 

Nichts hindert ihren Tod. | 


Abaxar. | 

F hr Götter! welch ein Schluß? 
Daß doch fo ungluͤcksvoll die Unſchuld ſterben muß! 
Ihr reißt die Wunden-auf, die ihr und kaum geſchlagen. 
So follen wir denn ſtets von KRönigemördern fagen! 
Kemindo war nicht längft erbarmlich hingericht : 

Sein Prinz fiel; und ihr fehont ſo gar Banifen nicht. 
Mas thaten wir, dag ihr fo ſchrecklich Schärfe brauche ? 
Erbarmt euch Pegu nicht, Das ſtets vom Blute raucher ? 
Unglückliches Gefchlecht, das unfern Thron regiert! 
Es fcheint, ald wenn dein Blut die Götter garnicht ruͤhrt. 
ch bin des Jammers ſatt. Baniſe würde flerben; 
Stuͤrzt ich mich gleich für fie ins aͤußerſte Verderben. 


Sechſter Auftritt. 
J Martong. Abaxar. 
Ab 
Ach! Freund, nun iſts — | 
Be 
ies eilends dieſes Blatt. 
| —— —— * = ei rn ei | 
richte Dich darnach ; ich darf mich nicht mehr ſaͤumen 
Die Wache weis e auch. " 
Siebender Auftritt. 
Abaxar lieſet einige Zeit. 
Wie? foll ich wachend traͤumen 


Iſt Talemon getreu? Wohlen! wer Feuer fühle: 
Laß fehn, wie lang das Glück mie unfrer Treue Se 
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Achter Auftritt. 


Chaumigrem, der Rolim, der Opferprieſter, 
Abaxar nebſt der Wache, einige Prieſter 
mit Rauchfaͤſſern und brennenden Kerzen. 


Der Hintertheil der Schaubuͤhne wird eroͤffnet, woſelbſt ſich Kar⸗ 
kovita auf dem Altare zeiget; vor dem Altare ſteht der Opfer⸗ 
fein, worauf das Opfermeſſer und der Strang liegt: zur 
Seiten iſt der Eaiferliche Thron. Der Rolim und der Soferpries 
fer fallen vor dem Altare- nieder, und verrichten oe Gebet, die 
- übrigen Prieifer nn 


Rolim. 


Geprieſner Karkovit! — es dir beliebet: | 
So koͤmmt das Opfer igt, das dir der Kaiſer giebet. 


Der Öpferpriefter, welcher vor dem Altare ſteht. 
Iſt e8 bein eigner Trieb, o Kaifer Chaumigrem: 
eo bringt da8 Dpfer ber; es ift mir angenehm. 


Chaumigrem ftebt auf. 
Ja, großer Karkovit, es iſt mein Trieb geweſen: 
Dieß Opfer hab ich ſelbſt zu deinem Dienſt erleſen. 
Wohlan! fo gehet bin mit noͤthigem Gewehr: 
baren, du werk und bringt Banifen ber. 
Abaxar geht nebſt der Wache: inzwiſchen wi 
eine kurze Trauermuſik — 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Baniſe weiß gekleidet und mit einem 
Kranze gezieret. Fylane. Abaxar. 
einriceen — das Geſichte ab, und ſitzt mit verhuͤlltem 


Rolim 
Hier koͤmmt das Opferlamm: nun, Karkovita, ſchicke, 
Durch dieſes Blut verſoͤhnt und deine Gnadenblicke! 
Ih ſtelle dir allhier ein keuſches Opfer dar. 


Die Unſchuld iſt ihr Kleid: dein trauriger Altar 
Ee 4 Und 
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Und. dieſer Opferſtein ſoll ſie dir überbringen, 

Durch dich, durch dich allein ſoll unſer Werk gelingen. 
Hier ſitzet Chaumigrem, der Herrſcher dieſer Welt, 

Er ſelber iſts, er hat dieß Opfer dir beſtellt. 

Laß ihn dafuͤr den Sieg, wie ers verdient, erlangen, 
Und Pegu fernerhin durch ſeinen Zepter prangen. 
Verleih ihm Gluͤck und Sieg, und ſtuͤrze ſeinen Feind, 
Der die geſammte Macht vor dieſer Stadt vereint; 
Der uns bisher bedraͤngt, der uns faſt aufgerieben. 
Nichts iſt zur Sicherheit uns weiter frey geblieben, 
Als nur zu dir zu fliehn. Drum nimm dieß Opfer an! 


F— "Zu Baniſen. 

Laß ſehn, wie ſtark in dir die Großmuth wirken kann, 
Stirb, wie dur es verdienſt: befleiße dich vor allen, 
Dem großen Karkovit, als wuͤrdig, zu gefallen. 
Baniſe! unſer Gott verlangt ein keuſches Blut, 

Du biſt es; opfre dich mit unverzagtem Muth! 
Tritt hin zu dem Altar. Nun, Gott, der groͤßten Goͤtter! 
Nimm dieſes Opfer an, ſey unſer Haupt und Retter! 


> Baniſe. | e 
<a, ſtirb, und zittre nicht! Dieß fol die Lofung ſeyn. 
Tritt her, befrenter Geiſt, bier Diefer Opferflein 
Mache dich vollkommen frey: nun weift du nichtd vom 

| | Zwange. 
Dir macht kein Chaumigrem durch Foltern weiter bange. 
Nun iſt die Stunde hier, die dich erloͤſen ſoll. 
Und nun erlangſt du erſt einmal ein wahres Wohl. 


Was ſind wir Sterblichen, ſo lange wir auch leben? 
Mir kann mein Lebenslauf die beſte Nachricht geben: 
Stets elend, ſtets gedruͤckt war ich der Tugend treu. 
Macht uns das Laſter denn von Noth und Jammer frey? 
O Himmel, nein, durch dich ſoll ich itzt gluͤcklich werden. 
Das Laſter zwar beſitzt manch ſcheinbar Gut auf Erden: 
Jedoch, der Tugend iſt ein groͤßrer Lohn beſtimmt. 

Ihr Goͤtter, deren Huld mein Elend von mir u 
r 


J 


/ 
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Erloͤſet nur den Geiſt aus feined Leibes Kerker! 
Macht den gefegten Muth im Tode doppelt flarfer. 
Getroft! gequälter Geiſt, fleuch deines Körpers Haus, 
Heiß diefed Band entzwey, und rette Dich Darand: - - 
Nun bift du bey dir ſelbſt, befreye von allem Kummer 
Ein herber Augenblick; doch nein, ein füßer Schlummer 
Verſetzt dich in ein Wohl, das Chaumigrem nicht Tennt, 
Wenn er fich gleich den Herrn der ganzen Erde nennt.. , 
Er feffele mich nicht mehr. Mein Stehen, mein Handes 
se | winden - 
Hufe euch, ihr Götter, an: laßt euch igt gnadig finden! 
Hat es die Menfchlichkeit worinnen ja verfehn: * 
So wiſſet ihr doch auch, daß mir zuviel gefchehnt. 
Wen ſo viel Sammer drückt,der kann wohl leichtlich fehlen : 
Doch lieber wollt ich mir der Tugend’Unglüc wählen; : 
Als aller Laſter Gluͤck. Verſohnt euch durch mein Blut, 
Und daͤmpft einmal damit des Feuereiferd Glut. 


Heut faͤllt durch meinen Tod — 
—— nieder. © 
Seyd ihr uns darum gram: fo troͤſtet Pegu wieder ! 
Verfolgt e8 weiter nicht, vergönnt ihm Glück und Ruh, _ 
Und ſchließt durch meinen Tod das Blutgerichte zu, 
Laßt Pegu doch nicht ſtets von eurer Schärfe klagen; 
Vielmehr, nach fo viel Blut auch Friedenskraͤnze tragen. 


:: Du, Chaumigrem du weit; mas du bisher gethan, 
Ich fluche nicht, Dich klagt dein eigner Frevel -.- 
Entrinne, wo du kannſt, der ſchon entbrannten Rache, 
Daß nicht der Goͤtter Zorn dich noch zum Scheuſal mache. 


Wie hart vermiß ich dich, mein theurer Balazin! 
So nimm mein Abſchiedswort Durch Luft und Mauren hin. 
Sey groß durch Gieg und Huld! Wird mein Verluft dich 


es Franken: 
So wird der Götter Macht die Troſt und Rabfal ſchenken. 


Euch, Bürgern, wünfch ich wohl einmal ein beßres Gluͤck 
Für euch fließt dieſes Blur, für euch wuͤrgt diefer Strid. 
Ee5 Liebt 
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Liebt mich, wenn ihr dereinſt in den Geſchichten leſet, 
Daß mit Baniſens Leib auch eure Noth verweſet. 
Begrabt der Aſche Reſt, goͤnnt mir mein Grabmaal da, 
Wo ich des Bruders Blut vor kurzem fließen ſah. 

Und wird es Balazin mit tauſend Thraͤnen netzen: 

So ſucht durch eure Treu den Schaden zu erſetzen. 


Lebt wohl! nichts haͤlt mich auf. Wohlan ! erloͤſter Geiſt! 
Reiß dich voll Großmuth los, von dem, was irrdiſch heißt. 
Tritt naͤher zum Altar. Ihr Goͤtter! meine Seele, 
Die ich euch noch einmal voll Innbrunſt anbefehle, 
Erwartet euren Wink. Verrichte deine Pflicht, 

Mein Prieſter, fuͤrchte nichts! Baniſe zittert nicht. 

Wie wird mir? Weichet nur ihr bangen Herzensſorgen! 
Dort, dort erblick ich ſchon den laͤngſt gewuͤnſchten Morgen, 
Nach fo viel Finſternißg Mein Geiſt! Weich eine Pracht 
Der Gottheit! Fort Tyrann! Mein Pegu, gute Naqht! 
Baniſe nähert fich dem Opferſteine. Ein Veiefier mil ihr die Au⸗ 


gen verbinden; fie thut ed aber felber. Der Priefter zuͤckt das 
Opfermeſſer auffie: er ſtutzt aber, und ſteht unbeweglich. 


Lim, 


Er ſteht unbeweglich. 
Chaumigrem richtet ſich endlich auf: 
en, Du kannſt dein Mitleid ſparen: 
Stoß! oder ich will ſelbſt dein feiges Herz durchfahren. 
Der Priefter. 
Ha! ha! du wilder Hund! blutduͤrſtiger Tyrann! 
Dir ſteht dergleichen Mord wahrhaftig beſſer an: 
Komm ber, und weiſ ed mir; du biſt ſchon Meiſter worden. 
Komm, lehre mich fo toll zu. würgen und zu morbden, 
Er wirft ihm das Opfermeffer vor die Fuͤſſe. 
Chaumigrem ſoringt auf, und indem er fich nach dem Meffer bückt, 
wirft wi Tee: das Prieſterkleid von fich, und erwuͤrget ihn 


mit de 
u Bala⸗ 


EIERN x 
Verrichte nun dein Amt. 
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Der Priefter. J 
Schau, Bluthund, wie — * den Goͤttern Opfer bring 
olim 


Ihr Götter! kommt und helfe! 
Einige Prieſter. | 

Ä | Verraͤtherey gelingt! 
B Chaumigrem röchelnd. ER. 
Verraͤtherey! — 


Zehnter und letzter Auftritt. 
Die Vorigen. Martong, nebſt einigen Sol⸗ 
daten, alle mit entbloͤßten Schwerdten, 


Einige Priefter. 
Noth! - 


Marten. 

Hinweg mit biefen Pfaffen? 
Sie Finnen weiter nichtd als blinden Laͤrmen fehaffen. 
Man führt ſie weg. 
Mein Kaifer! nimm von mir den erſten Gluͤckwunſchan. 
Abarar nimmt Banifen die Binde von den Augen. z 


| Banife. | 
Hilf Bote! was feh ich bier ?. Wer hat denn dieß gethan? 
Ihr Götter! habt ihr mich bereits zu euch genommen? 
Wie? Chaumigrem erwürgt? » 
Der Öpferpriefter oder Balazin. | 

| Ä Sa, der tft umgefommen: 
Banife lebt und herrſcht. Dein treufter Balazin 
Wirft ſich num. erſt vor dir zu einem Opfer bin. 
Prinzeßinn! laß dich doch nach fo viel Jainmer Tüffen: 
Du bift vollfommen frey u aller Noth entriffen. 


nie. 
Ihr Götter! taͤuſcht ihr mich? Sa, ja, ich träume nur. 
Ich glücklich ; da ich doch fonft nichts als Quaal erfuhr ? 


azin.— 
Verharre kurze Zeit: hier biſt du unverletzet. 
—* rtong. 
Ja, Herr, dein Heer hat ſchon die ganze Stadt u. 3 
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Wir find in Sicherheit; und durch der Götter Heil 
Wird Pegu und: fein Reich dem Würdigften zu heil. 
Die Bürger fehen kaum, daß deine Waffen ſiegen: 

So fiebt man Pfeil und Stein aus allen Fenſtern fliegen. 
Sie halfen ung, und dem war ſchon der Tod gemiß, 

Der für den Chaumigrem den Saͤbel blicken ließ, 

Der Aufruhr iſt nunmehr faſt überall geſtillet, 

Und alle Gaffen find mit deinem Volf erfüllt. 


Balajzin. 
Umarme mich, mein-Sreund! + 
—— |  Banife. — 
u Nein, ich begreif es nicht! 





Die 


a.» 





Herſonen 


des Luſtſpiels. 


Herr Liebegern, ein Student. 
Peter, deſſen Diener. 
Jungfer Gretchen und Jungfer Fiekchen, 
zwo Schweſtern. | 
Lehnchen deren Jungemagd. | | 
Bruͤller, Feind und Gleichgut, drey Stu 
denten. 
Herr Krummfuß, Schmauſefrey und 
Freaundlich, drey gute Freunde des 
Wiebgern. 
Johann, ein Weinſchenkenjunge. 


Die Handlung faͤngt ſich an um Halb 5 Uhr 
und dauret Bis umhalbfieben. Der Schau: 
* iſt zu Roſtock in einem Wein⸗ 
Hauſe. 


Ero⸗ 





Erfier Auftritt. 
Liebegern und Peter. 
Pu Liebgern, 


efer ! | 
Deter inwendig. Was befehlen fie ? 
Liebegern in Gedanken. Höre Peter ! geheges 
ſchwinde zu Sungfer Gretchen und Siefchen und ver- 
nimm e 2°» (er ſieht fich um, und wird niemand gewahr) Hey 
da! Peter! bift du Bube noch nicht hier? Was zum 
Henker, Haft du denn nun wieder Draußen zu fchaffen ? 
Ich dachte, heute hätte ich einmal Aergerniß genug 
don Dir eingefreffen. Ich merke wohl, du wirſt 
nicht eher ⸗ | | 
‚Peter koͤmmt gelaufen. Haben fie mich etwa 
gerufen? 
Liebegern. Ob ich gerufen habe? Du Schurke! 
mehr als zehnmal. Was machſt du draußen? ⸗ 
Peter. Ich helfe dem Mädchen vie Auftern auf. 
machen: und habe mir alfo erft die Hände waſchen 
muͤſſen. | | u 
Liebegern. Zum Henker! find die Auſtern noch 
nicht heraufgebracht ? Sch möchte berften ! 
‚ Peter. Werden fie darum nur nicht boͤſe. Es 
ſoll nicht lange mehr dauren. Wir find fehon bey 
dem dritten Hundert, Lieb⸗ 
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Liebegern. Warum nicht bey dem vierten? Wo 

zum Teufel bift du die Zeit über gemefen, die du mic) 
bier ‚alleine haft fißen laffen? In der Schenfe: oder 
bey den Gaffenbuben am Fifhmarfte? Oder, habt ihr 
die Auftern gleich fo aufgefreflen, mie ihr fie aufge: 
macht habt ? daß ihr über das andre hundert noch) 
nicht weggekommen ſed. 

Peter. Nein, Nein! ich nehme keine Auſtern in 
den Mund, das wiſſen ſie wohl. Als ſie neulich 
gute Freunde bey ſich hatten; blieben einige in der 
-Schüffel,ehren halber für mich liegen: allein ich mochte 
fie kaum anfehen, geſchweige noch genießen. Ich 
habe einmal eine niedergefchlucft ; ich meis aber aud) 
mit was für Angft: und ſeitdem graut mir vor den 
Auftern , wie unſrer Jungenmagd vor dem leben 
digen Aal. 

Liebegern. Ey Poffen! Sch will wiſſen, womit 
du die Zeit bingebracht haft? Bey den dreyhundert 
Auſtern koͤnnt ihre euch doch unmöglich zwo Stunden 
lang aufgehalten haben. | | 
: Peter. Ich habe den Heren Schmaufefrey und 
Freundlich vorhero zu ihnen gebethen, wie fie mir be: 
fohlen , und bin kaum eine Viertelſtunde zu Haufe 

Liebgern. Hatten denn die ſo große Eile? Oder 
Hat dich Das geftrige Kartengeld fo dienftfertig ge 
macht, daß du Feine Zeit verlieren willſt, fie wieder 
einzuladen ? 

Peter. $m geringften niche: Aber fie, fie ſelbſt, 
banden es mir ja fo genau ein, daß ich lieber alles 
hätte verfäumen wollen, als diefes Gewerbe. 

Liebegern. Und daran war|nun eben das aller 
wenigſte gelegen, Peter. 
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PVeter. Das konnt ich ja nicht wiſſen. Sie 
ſchelten und fluchen immer, fo oft fie mir etwas bes 
fehlen. Daher koͤmmt es, daß ich niemals wiſſen 
kann, was ſie am geſchwindeſten beſtellet wiſſen wol⸗ 
Ten, Here Schmaufeftey und Herr Freundlich wer 
den ihnen doch die Yuftern mit verzehren helfen follen: 
und fo fommen fie defto frifcher auf die Tafel. 
Liebegern. Den Teufel auch ſollen ſie mitfreſſen 
Den Jungfern hier im Haufe will ich ſie ſchicken ; bie 
andern follen nich das geringfte Davon willen. Dir 
wirſt fle doch wohl nicht eher, als am 6 Uhr zu mie 
gebethen haben ? Oder, haft du ſie gar aufdie Auſtern 
mit eingeladen? ... en 
“Peter, furchtſam. Nein, um fehfe, auf ein 
LOmbreſpiel. Tr a era —J 


Zwehyter Auftritt. 


Liebegern. Peter. Lehnchen. 


Lehnchen. Ser Liebegern! bie Auſtern ſind fer⸗ 
eig. Woollen fie fie gleich verzehren; ſo will ich fie 
herein bringen : Oder erwarten fie noch einige gute 
Sreunde darauf? ee — 

Liebegern verbriehtih, Haben fie fo lange 
draußen geftanden; fo Fann fie fie nur noch laͤnger 
behalten. Nun ift mir der Appetit ſchon halb ver« 
gangen. Ich werde fie ſchon fordern, wann eg mir 
Belieben wird, "2 — 

Lehnchen. Ey! ſie haben fie ja kaum vor einer 
Biertelftunde durch Petern beftellen Iaffen : und da 
find wir fogleich Darüber hergegangen, - Mat bat 
" IVTh. Sf doch 
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doch nur zwo Hände am Selbe: und in einem Wirche 
dauf. findet fich immer mehr zu tfun. 
Liebegern. Aber in feinem Wirthshauſe pflegen 
Die- Dienftbothen bie Säfte fo anzufahren, wie ſie 
thut. Wenn fie ſo viel zu thun hat; ſo verſaͤume fie 
ja nichts. . Gehe fie, ‚gebe fie! wer bat fie gerufen ? 
Sch will bie Yuftern ſchon durch Petern herein holen 
Joffen , wann ˖ mir der Appetit darnach wieder an 
koͤmmt. Sie iſt doch. gar zu gefchäfftig. - 
Lehnchen. Sie find gewiß unrecht —— 
oder gar verliebt: mein Here! denn ſie ſind gar zu ver⸗ 
drießlich. Ich bedaure fie. Sch wollte = = = 
Hiebegern. Und ich wollte, daß fie gienge! 
Lehnchen. Zudienen! ganz gerne! Siefönnen 
zehnmal rufen: wer weis, ob ich mich nicht ‚bedenke, 
wieder zu kommen ? 
De Geht ab. 


- HritterAufteitt, 
eiebesern und Peter. 


Liebegern. Ich werde dir alſo das Gewerbe noch 
wohi einmal vorkaͤuen muͤſſen. Ich merke doch ſchon, 
daß du gar zu viel in deinem Kopfe zu bedenken haſt. 
Weil du eins uͤber das andre vergißt. Um des 
Himmels willen! ſage mir doch einmal; wie koͤmmſt 
du auf die Gedanken, daß Schwauſefrey und Freund⸗ 
lich mir die Auſtern verzehren helfen ſollten? Habe ich 
die nicht. fehon zweymal das ganze Compliment vor: 
gebethet, das du den Jungfern machen follteft ? 
wann du ihnen die Auſtern braͤchteſt. 
F | Peter. 
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Peter. oho! nun beſinne ich mich auf allen 
Es ſoll gleich beſtellet werden. 
Er wil abgehen. 


Liebegern baͤlt ihn auf. Und wien du benni 
agen ? 

— —X itzt weis ich das ganze Compliment 
noch gar zu gut. gaffen fie mic) nur gehen; eh ich 
es wieder vergeſſe. 

Liebegern. Nun; ſo ſage es mir noch einmal 
vor; fo wieſt du hernach deſto weniger ſtolpern. 

Peter. Ah! das braucht es nicht: die Zeit iſt 

edei: die Sache hat Eile. 

Kiebegern. Das darfſt du Narr nike nicht ſagen⸗ 

Ich weis doch wohl, daß in Liebesſachen eine jede 
Minute loſtbar if Sage, wie ‚heit dein Eomplis 
ment? 
Deter, Ach — ich — mich beffelben fo voll 
kommen, daß ich’ auch den geringften Umftand nicht 
vergeſſen werde; ja ſo, daß ich auch noch weis, wie 
ſie — ich ſplite es ohne einigen Aufſchub beftellen, 
Sch muß gehen. 

Liebegern. Und iso fage ich dir, daß du mir eg 
noch einmal vorfagen- follft; damit: dir es nicht über 
Hals und Kopf anbringft. 


Peter. Ta fehen fie felbft, daß man fi ch aus k 


w 


ven Befehlen nicht zu finden weis, Bald wollen 

es fo; bald wieder anders haben: und man mag es 

machen, wie man will; fo ift es ihnen nimmer recht, 

Da id) das Somplimene an die Jungfern vergeffert 

hatte; fo hätten fie mich bald gefchlagen: und ist, da 

ic es voͤllig wieder weis; wollen ſie mich ſo lange 
| 5 f 2 wieder 
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wieder aufhalten, bis ich es noch einmal ders 


N ebenen. Soll ich die das lofe Maul ſtopfen? 
du Schurke! Eben das will: ich hoͤren; ob du es 
noch weift. Ich will werten, daß du felbft nicht 
mehr weiſt was du tet oder u hinterſt 


ſetzen ſollſt. 

Peter. O! die Wette haͤtten fi eficherlich verioren. 

Liebegern. Das wird auf die Probe anfommen. 

Peter. Die will ich ihnen gleich machen. Z. Ex. 
Sie wären Jungfer Gretchen oder Fiekchen - = 
Es wird doch wohl gleichviel ſeyn bey welcher von 
beyden ich mein Gewerbe anbringe? 
Liebegern. Sieh! da habe ich dich ſchon ertap⸗ 
pet. Sagte ich dir. nicht, daß es mir am liebften 
feyn — wenn du fie bepbe zu ſprechen bekommen 
koͤnnteſt? 

Peter. ber wenn ich ſie nun nicht beyde zu ſpre⸗ 
chen bekommen kann? 

— So iſt es gleichviel melde von beys 
den du ſprichſt. 

» Peter. Da hab ich ja doch eeche ! Das hatten 
fe mir doch vorher. nicht gefager. 

Liebegern. Ey! das verftand fich von felbften. 

Peter Sehen fie! fo genau entfinne ich michigo 
aller Umftände. Sie verlieren gewiß die Wette. 

Liebegern. Es mag drum ſeyn. Das Come 
pliment wird es zeigen; aber ic) muß es erft hören, 

Peter, Woich mich anigo irre; fo haben fie mid) 
ſelbſt irre gemacht. Vorhero mußt ich es wenigſtens 
auf den Fingern herzuzaͤhlen. Laſſen ſie mir nur ein 

wenig 
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Wenig Zeit, mich au bedenken. ⸗⸗Ja! ich. weis 
es noch ganz fertig; wie- ein Vaterunſer. = = hoͤ⸗ 
ven fie > =» ja! hören fienun Sie ea nun eng 
weder Gretchen oder Fiekchen? — | 

Liebegern. Gut, gut! F | 

Peter. (Ce macht einen poßtelicken Reverem; und: ddiget 
ach bis auf die Erde: Liebegern lacht.) = « ‚Worüber la⸗ 
chen ſie? 

Liebegern. Ueberdich, du Near Wo du einen 
ſolchen ungeheuren Buͤckling machen wirſt; fo wirſt 
du gewiß die Schuͤſſel in den Koth werfen, und ſelbſt 
mit der Naſe hinein fallen. 5 Der Narrenspoſſen 
Fannft du entbehren. Es ſchickt fich für: die Dienſt⸗ 
Boten nicht, wann fie höflich chun wollen. Es Fleis 
Det fie eben fo ‚ wie den Efel das Lautenfchlagen. = 

Peter. Muͤſſen denn die Dienftboten grob ſeyn, 
wann fie zu fremden Leuten fommen ? Sie haben mie: 
ja allemal die Höflichkeit eingeflucht, und eingeprüs 
gelt. Wann ich hinter ihnen gehe; fomüßich ihnen 
niemals zur Seiten fommen: oder es giebt Ohrfei⸗ 
gen. Wann fie in irgend ein Haus oder Zimmer! 
£reten wollen , und die Thüre ftehe nicht weit genug: 
offen; fo muß ich voraus, und fie weiter aufſchieben: 
oder 28 giebt Ohrfeigen. Kommen fie aus dem Col⸗ 
legio, fo muß ich den Stul bereit haltenz oder es 
giebt Ohrfeigen , ihnen die Schuhe ausziehen: 
oder es giebt Ohrfeigen, ihnen die Kleider abziehen‘ 
helfen: oder es giebt Hprfeigen , ihnen den Schlaf: 
rock umhängen: oder es giebe Ohefeigen. Und be⸗ 
halt ich zu allem Ungluͤck über aller Höflichkeit den 
Hut oder Die Müge auf dem Kopfe; fo giebt es Ohr⸗ 
feigen über Obrfeigen, Sf 3 des 
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Liebegern. Und mo du noch ein Wort weiter ver 
deſt; fo giebt es wieder Ohrfeigen. Das alles: if 
Deine verfluchte Schuldigkeit; und Feine Höflichkeit, 
Habe ic) die jemals gefagt, daß du gegen fremde 
$eute grob feyn ſollſt? Zum Narren follft du dic) 
durch deine Bücklinge nur nicht machen, das will ic) 
haben. Siehe, wie artig es dir laͤßt! (Er macht ibm 
feine Verbeugung nad.) Die Jungfern würden gewiß 
denken, daß ich dich einige Monate bey dem Schnei- 
dertanzmeiſter gehalten hätte,  $ege Du deinen Tölpel 
nur fein vor der Thuͤre nieber, und bringe dein Ge— 
werbe fo an, wie ich es dich gelehret habe; fo wird 
fich feiner über deine Unhöflichkeit. beſchweren. Dei 
ne überfläßige Höflichkeit wuͤrde mich nur laͤcher⸗ 
lich machen. | 
. Peter. So wuͤrden ihnen wenigftens die Sungfern 
nachſagen müflen, daß fie einen Diener hätten, ber 
ihnen fehr viel ablernete. ' 
Liebegern. Gey Seite.) Ich muß nur mit dem 
Narren Geduld haben. (Zu Beten.) Das gehört 
nicht hieher. Was die Sungfern von Dir fagen mös 
gen, das gilt Dir gleich viel. Ich will nur hören, 
was du ihnen vorfagen willft. 
Peter. Sie meynen doch das Compliment ? 
Diebegern. Was fonften? Wiefolldas lauten? 
Peter. So, wie fies mir vorgefaget haben. 
Mamfel! mein Here, der Herr Liebegern, ſchicket ih: 
nen bier dreypundert Auſtern. Sie möchten fo gut 
feyn, und fie ihm ja nicht verſchmaͤhen: fondern auf 
feine Gefundheit verzehren. Wie follte ich das nicht 
behalten Fonnen? ? Ä 
| | Liebe⸗ 
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KLiebegern drehet fich ganz zornig um; mb ſtampſt auf 
die Erte. Geh zum Henker! 

Peter. Hab ich es ihnen nicht gefagt, daß chdie 
Wette gewinnen würde. 

Liebegern. Ja! werth waͤreſt du, daß ich fie 
dir mit dem Stock auf dem Puckel auszahlte. Es 
iſt ein großes Gluͤck, daß ich mir das Gewerbe noch 
einmal vorſagen laſſen. Die Jungfern haͤtten mich 
wahrhaftig ausgeklatſchet: wo ſie nicht gar RER 
hätten, ich wollte fie veriren. | 

Peter. Und warum denn das? : - 

‘. Riebeggern. Frage noch lange; du Töfpelk 
Bit du etwa mit mir hinter dem Dluge gegangen; 
Da ich Dir das Compliment vorgeſagt habe? Solche 
Complimente macht ein Dorfluͤmmel, wann er ſeiner 
Grete einen Zwieback aus der Stade: mitbringer; 
So artig beftellen die Dienftbothen bisweilen die Ge⸗ 
werbe bey den Seuten, und dann muß es.die Herr⸗ 
ſchaft entgelten ! Die Sungfern hätten gewiß ges 
glauber, ich wäre fo ungeſchliffen, wie du: ‚und Sief- 
chen, die ohnedem jebes Wort auffänger, womit fie 
mich plagen Fann, würde fich trefflich luſtig damit 
gemacht haben. Ich haͤtte ſagen mögen, was ich 
wollte; genug, daß es in meinem Namen ange: 
bracht worden: und du waͤreſt noch wohl ſelbſt zw 
meiner Schande dabey geblieben; daß ich dir. die 
Worte ſo, und nicht anders’ in den Mund igeleget 
hätte. Da ſteht nun der Jümmel; und fiehe nebew 
der Naſe nieder! 

Peter. Wann ich ſchwoͤren ſollte; fo müßte ih 
a daß Pr mir mas anders.gefagt haͤtten. Die 

Sf4 Jungfern 


— 
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Jungfern hätten: e8 gewiß nicht fo übel aufgenom⸗ 
men, als fie. es 0 | 
Liebegern. Ja! wenn die Jungfern nicht Elüger 
gervefen wären als du, fo wuͤrden fie ſich wohl gar 
ohne mich Darüber gemacht, und die Auftern allein 
verzehret haben: - Haft du in Deinem Komplimente 
wohl ein einziges Wort davon erwaͤhnet, Daß ichmir 
bie Ehre ausbärhe, ihnen dabey Geſellſchaft zu leiſten. 
Peter. Dh, fie würden doch nicht fo unhöflich 
gemefen feyn, daß fie fie nicht hätten bitten Iaffen. 
Liebegern. Dede nur noch viel! Und wenn fie 
es nun nicht gethan hätten; fü == (Ersiehtdie Uhr hervor.) 
Ha! du Hund! die Uhr ift beynahe fünfe: und noch 
ſtehſt du bier, und haͤltſt mich auf. Rede mir Fein 
ort weiter; fondern nimm die Yuftern , und gehe 
Damit zu den Sungfern hinauf: und = giebft du 
auch achth? RE Dr 
‚Deter. So: genau, als wenn ich in der Kirche 
ware. ——— | nn 
Liebegern. Sa, wo du da nichtaufmerkfamer bift, 
als ich Dich. hier fehe: fo wirft du wahrhaftig blutwe⸗ 
nig von der Predigt behalten. : . .. . Er 
Peter. Wenigftens. merke ich doch mehr auf die 
Predigt, als auf das $iebäugeln der. Sungfern ; wie 
bie andächtigen Herren Studenten thun. 
Liebegern. Giebſt du darauf acht? Hans Nas 
ſeweis! du mußt doch immer das letzte Wort behal⸗ 
„ten. Aber höre genau zu; ‚damit du nichts vergißt, 
noch ftolperft. | | | 
Heter. Befehlenfiemm. 
Liebegern. Nun, fo böre, Peter! gehe, und 
| bringe 
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bringe die Auſtern auf der Jungfern Stube hinauf: 
und wann du fie ſprichſt, fo vermelde ihnen meine 
Ergebenheit; und ſage: dein Herr, der Herr Liebe⸗ 
gern, entſoͤnne ſich, daß, als er geſtern morgen um 
4 Uhr die, Ehre gehabt, fie.über den Kirchhof nach 
der Bleiche zu.begleiten, unter andern auch die Rebe: 
von Auftern vorgefallen wäre, und. daß die Jungfern 
fich verlaufen laffen, mie ihnen die. Graubaͤrtchens 
nicht bekannt waͤren. Er erachtete es alfo feiner: 
Schuldigkeit gemäß zu ſeyn, ihnen mit einigen eben 
ist angefommenen aufzumarten : und bäthe ſich die 

Sreyheit aus, daß er.in Perſon mit anfehen dörfte,; 
wie fie ihnen fehmeckten. Er müßte wohl, daß der 
Appetit an. feine. gewifle Zeit: gebunden wäre ; in⸗ 
deffen bäthe er fich doch von ihnen die Güte aus, ihme: 
ohnbeſchwer wiſſen zu laffen, wann er feine ergebenfte 
Aufwartung machen dürfte. Haſt du es nun begriffen? 

Peter. Mein Gott! Herr! das Compliment iſt 
ja laͤnger, als ich ſelbſt bin: ich muͤßte gewiß ſtudiret 
haben, mann ich fü viel behalten ſollte. Seyn fie 
fo guf,. und machen es nur ein Bißchen kuͤrzer. Ich 
glaube nicht, daß es fo vieler Umſtaͤnde bedarf, die: 
Sungfern dahin zu bereden, etwas anzunehmen, wo⸗ 
zu fie ohnedem Luſt haben. 

Liebegern. Ich wei⸗ es doch nicht kuͤrzer zu fafr 
ſen, wenn es artig ſeyn ſoll. 

Peter. Laſſen ſie wenigſtens den Umſtand von 
dem Begleiten nach der Bleiche weg. Wer weis, 
ob die Jungfern es gerne hoͤren, daß ich darum wiſſe. 
Es ſollte ja keine Seele das geringſte davon merken. 
Deswegen wurden die Waſchweiber auch eine halbe 
Stunde vorausgeſchickt. Ff5 lies 
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: Kiebegern. Das: hat nichts zu bedeuten. Ich 
habe es ihnen felbft erzähler, daß du auf der Warte 
ftehen müffen , ob aud) jemand fäme, und ung 
belauchte. F se 

Peter. Das:ift die Frage nicht, ob fies nicht 
wüßten; ſondern ob fies auch. wiffen wollen. Die 
Sungfern mögen nicht gerne roth werden. Deswe⸗ 
gen hören fie ungern von ben Dienftbothen, daß man 
ein Händchen mit im Spiel gehabt: und fie bleiben 
einem heimlich noch einmal fo gewogen, wenn man 
fi) ftellet, als wuͤßte man von nichts; als wenn man 
einem feine Berfchroiegenheit —— , und Dank 
Damit verdienen will. 

Liebegern. Du haft wohl Red Ich merke, 
du lerneft die Streiche doch. 

Peter. Noch eins. Wäre. es unmaßgeblic) 
nicht beffer ? ich ließe die Auftern unten fo lange fte= 
ben, bis ich ihnen zuvor das. Compliment gemadit. 
Sie möchten es übelnehmen, wenn ich mitden Füffen 
an die. Thuͤre pochte; und fie, wenn fie aufthäten, 
einen Diener mit einer Schüffel in den Händen 
draußen ftehen fänden. Sie würden ohne Zweifel 
ſehr erſchrecken. Ich kann fie doch nicht alle auf ein⸗ 
mal nehmen : : Denn fie find-in drey Schüffeln zer⸗ 
lege. Oder ich müßte eine Schüffel.über-die andre 
fegen: : und das möchte fich wieder niche fehicken. 

Liebegern. Gut, Peter! ic) fpüre, daß du doch 
noch ein ehrlicher‘ Diener biſt, der es mie: feinen! 
Herrn gut meynet. Laſſe alſo die Auſtern fürs erfte 
nur unten; und bringe das Compliment nur gut an. 
Sch will es dir I fo kurz machen; ale es immer de 

I 
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lich iſt. Gehe nur geſchwinde hinauf; und gruͤße die 
Ssungfern ergebenſt von mir, und fage: ich haͤtte mir 
Die Freyheit genommen, einige Auſtern für fie auf⸗ 
machen zu laffen;. münfchte mir aber das Glüce bey 
Deren Berzehrung dero ‚beyderfeitiges Wohlſeyn trin⸗ 
Een zu dürfen. - Das wenige wirft Du doch wohl bes 
Halten können! | 63 
Peter. Das will ich fo gut beftellen; als ob fie 
es in eigner hoher Perſon thaͤen. 

Liebegern. Nun; fo ſaͤume nicht. Geh ge— 
ſchwinde. Peter wilweggeben.) Hola! noch) ein Wort. 
Peter. Was beliebt ihnen? °— | 

Biebegern. Kannſt du fie beyde zu fprechen bes 
kommen; ſo ift.es mir am liebften,, Kann es aber 
nicht feyn; fo beftelle es bey der einen: doch, daß es 
an beyde gerichtet bleibe, und bringe mir den Aus 
genblick Beſcheid. — vn 
Peter. Ganz wohl! es fol gefheben, ; 

———— a 


Bierter Auftrit. 

Liebegern geht in der Stube bey einem Glaſe Wein auf und 
nieder fpaiieten „:und fingef ein Siedehen. Bruͤller, Feind 
und Gleichgut kommen dazu. *4 


Bruͤller, der eine Schuͤſel mit Aufteen in den Händen hat, 
Sich da, Bruͤderchen! bift du es, der fo trillert? 
Sch dachte gewiß, es wäre der Wirth, der: mein 
Laus Deo abfünge. Da fomme ich, als gerufen; 
Ich hatte eben Appetit Auftern zu eſſen, und Faum 
tvete ich mis den Gedanken ins Haus; ſo esapye ich 
——— u . dren 


— 
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drey Schuͤſſeln, die ſchon aufgemacht find. Nur 
geſchwinde, ſich bey uns niedergeſetzt. Wir wollen 
verſuchen, wie ung dieſe ſchmecken. Vielleicht hole 
ich die beyden andern auch noch hereiien. 
Liebegern. Für mic) danke id) ergebenſt. ch 
nehme mir die Freyheit dero Wohlſeyn insgeſamt zu 
trinken: Sch muß geben. | . 
22 I Er trinkt ſein Glas aus. 


Bruͤller. Dein Diener, Brüderchen! 
ind. Gehorſamer Knecht. Ä 

leichgut. Sch danke. on 
Liebegern. geben fie wohl, meine Herren! eine 


geſegnete Mahlzeit. ELITE 
5 | F— will gehen. 
e 


Gleichgut. Ey! mein Herr Siebegern! wir muͤſ 
fen ung doch noch vorhero bedanken. "Sehen fieung 
nicht für ſo unhoͤflich an, daß wir fie wuͤrden von ung 
gehen laffen, ehe wir auf dero Wohlfeyn gleichfalls 
getrunken häften.: Wo bleibe der Wein?  : 
Brüller. Ziehe an ver Schelle, daß dem Kuͤfer 

Die Ohren gällen, : Ich muß erſt einige Auftern ko— 
ſten; damit der Wein defto beffer ſchmecke, aber mo 
find Mefier und Gabeln? a 
SGleichgut nimmt: einige mit den Fingern, :. Diefe Ga⸗ 
bel ift in Ermangelung anderer, die beſte. Adam hat 
ohne Zieifel die Auftern eben fo gegeffen. 

+ Keind zieht den Degen, und fährt damit in die Schäfkt: 
sch glaube , diefe Methode ift doch noch leichter, 
Er Bett eine auf den Degen. ‘Bruder, beiße mir einmal 
die Spiße ab. | 
Gleichgut. Nein Bruder! ſtecke noch ein Du⸗ 
gend auf deinen Lerchenſpieß, und gebe damit in die 
— Kid 
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Küche, und brate fie, Ich will zufehen, dag ichfo 
fertig werde. nee 
Er ißt mit den Fingern. ... 
Bruͤller. ch bitte euch, Seute! wartet doch, 
His wir Meffer, Gabeln und Eitronen befommen, 
Ihr geberbet euch ja, als wenn ihr in Hundert Jah⸗ 
ren feine Auftern gegeffen hättet. _ Dem Herrn Sie: 
begern und mir möchte aller Appetit vergehen,. Mic 
efele (bon! Er — 
KLiebegern. Was mic) anlanget; ſo bedanke ich 
mich gehorſamſt für ihre Hoͤflichkeit. Sch kann une 
moͤglich bey ihnen bleiben: ich will es fuͤr genoſſen 
annehmen. as 
Gleichgut. Du fprichft: von efeln.? Bruder! 
Eben dadurch, daß man die Auftern über Hals und 
Kopf verſchlucket, wie der Storch die Fröfche, muß 
man verhüten, daß einem nicht ekel wird. 
FSeind. Du haft Recht, Bruder! Bey den Au 
fern und haͤßlichen Sungfern muß man die Yugen’zus 
chun, wenn fie einem bis an den Mund fommen. 
Bruͤller. Und. ebendeswegen, weilich befürchte, 
fie möchten mir in der Gurgel ftecfen bleiben , will 
ich fo lange warten, bis ich fie herunter fpülen kann. 
Liebegern. ch werde mich beurlauben, meine 
Herren. 4% | 
| | Er will geben. 
GSleichgut. Berziehen fie doch nur noch einen 
Augenblick. I 
Bruͤller. Ich Iaffe dich wirklich nicht gehen. 


6 Fünfter 
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22 ünfter Auftritt 


Die Vorigen. Johann, der einige Flaſchen 
— Wein bringet. 

Johann. Ey, meine Herren! was heißt das? 
Ich ſuche, und ſuche draußen nach der Schuͤſſel mit 
Auſtern; und fie find in voller Arbeit dabeh. 
Gleichgut. Ja! das find wir: und mas tollen 
fie. dann , Herr Johann? u 
 Gobann. Sch will wiffen, wer ſie ihnen herein. 
gebracht haat | 
- Brüller; Und warum thut ihm das zu wiſſen 
noͤthig? | — 

ohann. Weil ich fie wiederhaben will. | 
 Bröller. Weil er es denn nothwendig wiſſen 
will; wer fie hereingebracht; fo. fage ich ihm: ich 
habe fie mir felbft hereingebracht. 
Nohann. Das iſt was artiges! mit der Zeit wird 
unſer Weinhaus noch wohl gar zur Raubſtraße werden, 

SH Er greifet nach der-Schüffel. 
Feind, der fie ihm wegzieht. Uebereilen fie ſich nicht, 
Herr Johann! fie follen fie wieder haben, wenn fie 
wieber: anfommen. R 
Johann. Meine Herren! ſeyn fie doch nicht ſo 
wunderlich! die Auſtern find beſtellt. Ich muß fie 
wieder haben, es gefchehe mit Güte oder im Boͤſen. 
GSleichgut. Ereifern fie fih nicht, Here Jo⸗ 
hann! fie möchten ſich Schaden thun. 

Tobann. Nun, Scherz bey Seite, Ich fage 
esihnen im Ernfte; ich muß fie wieder haben. Sie 
find beftellt. | 

* Feind. 
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.. Keind«;Unb wer zum Henker hat ſie denn beſtellt? 
Liebegern winkt ihm mit den Ungem. . 03 
Tobann, Das ift. gleich viel« : A 
SBSruller. Und, weil es.gleich viel ift, wer fie 
‚beftelle hat, fo babe ich fie-beftelle. Mein Geld, ift 
ja fo gut, als eines andern ſeins. Wer zuerft koͤmmt, 
der male zueſt.. PR 
Johann. In Weinhaͤuſern bat freylich ein jeder 
Das Recht für fein Geld frey zu fordern; und der legte 
Saft iſt uns fo. lieb, als der erfte: aber, wer zuerſt 
was fordert, der muß auch zuerft bewirthet werden, 
Bären fie.eine Stunde eher gefommen; fo hätte der 
‚ganze Vorrath von Yuftern ihnen zu Dienften geſtan⸗ 
ben: aber, da ſie anige bereits verſaget, "und feine 
mehr vorhanden find; ſo müflen fie fih dieſesmal 
den Appetit vergehen laſſen. Wein haben fie'gefor- 
dert, den habe ich ihnen auch gebracht; und davon 
ſteht ihnen das ganze Faß zu Dienften, fo lange es 
Jaufen will... ; Aber: die Auftern find. dieſesmal nicht 
für fie; fondern für den, der fie. vorher Hat aufma 
chen laffen. | 
SGleichgut. ch glaube, fie haben gar ſtudirt, 
Herr Johann! ober ihre Frau Mutter muß ihnen 
Die Zunge weidlich gelöfet haben, daß fie folche fange 
Reden halten koͤnnen. Ich antıvorte ihnen aber auf 
griechiſch: es wird nichts Daraus. Bringen fie nur 
fein artig einige Citronen herein; fie follen ung eben 
fo gut ſchmecken, als einem andern, und wir werden 
fie auf des-unbefannten. Herrn Wohlſeyn verzehren: 
er kann fich an denen zwo Schüffeln begnügen laffen, 
die noch Draußen ſtehen. 
En, U Johann. 


“ 
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Johann. Ich kann es vor dem Herrn nicht vers 
untworten. 3 
Seind. Das muß doc) wohl ein fauberer Herr 
ſeyn, von dem fie vielen Berdienft haben ; weil fie 
ähn fo ungerne erzücnen wollen. Iſt es etwa ein 
‚ehrfamer Bürger‘? der. alle Pofttagsmorgen bey ei⸗ 
nem Glaſe Brandiivein die Zeitungen lieft ? ober iſt 
es der wohlgebohrne Herr Junker, der geftern mit 
‚einem weißen, zwey braunen, einem Schimmel, und 
zwo ſchwarzen Murterpferben bey ihnen einfehrte ? 
Wo es aber ein Burfche iſt; ſo laſſen ſie fich nur Eeine 
‚grauen Haare wachfen :. fondern verweiſen ihm nur 
on mich. Ich will es ſchon mit ihm ausmachen. : 
Johann ſieht den Liebegern uͤber der Seite an. Sch 
ſehe wohl, aus der Hoͤllen iſt keine Erloͤſung. 
Liebgern. Nun, ſo gebe er ſich zufrieden; Jo⸗ 
hann! und mache ſeinem Herrn die Gaͤſte nicht ab⸗ 
ſpenſtig. Er hat das ſeinige gethan. Bringe er 
Den Herren nur die Citronen herein, und ſtoͤre er fie 
nicht in ihrem Vergnügen. | 
Johann. Wenn fie es verantworten koͤnnen; fo 
muß ich es mir gefallen laſſen. An. Eitronen iſt 
kein Mangel, u - 
| | Ä | Er geht ab: 
Gleichgut. Hurtig, hurtig, Johann! 
Johann draußen. Sie füllen gleich da ſeyn. 
Diebegern. Ich will ven Herren die faftigiten 
ausfuchen: ich verftehe mich fo De) bean. 
ob. 


Sechſter 
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Serhfter Auftritt. 
Bruͤller. Feind und Gleichguf, 


Gleichgut hinten nad. Machen. fie fich Feine 
Mühe! 

Feind. Nun, was hilft es uns, daß wir feben, 
wieder Wein fo ſchoͤn im Glaſe fiehr ? ? quid iuuat 
adfpedtus? einmal getrunken, und den Weg ges 
ſchmiert, damit die Auſtern nicht ſtecken bleiben. 

Bruͤller. Sieh doch! das galt mih. Das 
befte war, das der Stich nicht blutete. Nun, weil, 
du es doch fo haben willſt; aller durftigen Seelen 


Gefundheit. 
Er ſtoͤßt an Feinds Glas an, 

Bleichgut. Ha, ba! da haft du eins wieder! 
den Biffen fpüle fein mit herunter. Deine Gefunds 
heit: oder beſſer; aller durftigen Seelen Gefundheit: 
deine ins befondere. 

Seind. Siehe! bift du auch da? Sch dachte, 
dich haͤtten die Juden laͤngſt gefreſſen: weil du doch 
eines von den reinen Thieren biſt, die da wieder⸗ 
kaͤuen. Wir bleiben einander hoffentlich nichts ſchul⸗ 
dig. Ich danke. 

Er trinkt. 


Bruͤller. Nun, fo bleib uns auch unſre Gefund« 
heit nicht ſchuldig. Eingeſchenkt, ehe die Glaͤſer 
wieder trocken werden. Aber, wo bleibt unſer alter 
m Liebegern? Hola! Liebgern! 

Gleichgut. Ich Höre niemand antworten. 

Bruͤller. Er wird ja wohl nicht gar ausgetreten 
ſeyn. Ich glaube, ich glaube, er hat heimliche 

VTh. Gg Gaͤn⸗ 


Gänge ch muß doch fehen, ob er draußen ift. 
Doch er koͤmmt fehon. 


Siebender Auftritt. 
Die Borigen. Liebegern. 


‚ Riebegern. Verſuchen fie diefe Citronen einmal, 
meine Herren ! die müffen Saft und Kraft haben. 
Es waren wenigfteng die beften, die ich finden konnte. 

Bruͤller. Du wirft gewiß was gutes ausgefucht 
haben, weil du du dich fo lange draußen aufgehal. 
ten haſt. Dein Wohlfeyn ! 

Seind. Auf beftändiges- Wohlergehen, mein 
Herr Liebegern! 

Gleichgut. Ausgebrachter maßen; fie leben! 
Liebegern. Dein Diener : gehorfamer Knecht, 
ich danke gar ſchoͤn. 

Feind. Die Auftern ſchmecken ganz vortrefflich. 
Brüderchen, wir müffen die andern auch herein holen. 

Bruͤller. Ja! ich Eönnte etwa wieder ein freund: 
liches Gefpräch mit dem Johann haben, wie vorhin. 

Seind. Ey, ein Burfche wird ſich doch vor der 
Dppofition eines Weinfchenfenjungen nicht fürchten. 

Bruͤller. Nun! wenn du fo viel Herz haft, 
Bruder, fo fomm mit, und verfuche deine Gelehr: 
famfeit mitihm; ich will meinen Heldenmuth anden 
Schüfleln mit den Auftern als ein redlicher Kerl 
beweifen. 

Gleichgut. Ey! Brüderchen, ich will mit effen: 
fo will ich auch mit euch erobern. 

Sie gehen alle drey ab. 

Liebegern. Geht ihr nur! das güldne Vlies ift 
ſchon in Sicherheit gebracht, Achter 
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Achter Auftritt. 


£iebegern. Peter. 

Liebegern. Mein Gore! wo bift du fo lange ge⸗ 
blieben? daruͤber bin ich um eine Schuͤſſel Auftern 
gekommen, und wo ich die uͤbrigen nicht mit guter 
Manier in Sicherheit gebracht haͤtte: ſo wuͤrdeſt du 
die guten Kinder auf leere Schuͤſſeln eingeladen ha⸗ 
ben. Aber, was bringeſt du mir fuͤr Beſcheid? 

Peter. Den koͤnnen ſie leicht gedenken: aber bald 
haͤtte ich ihnen gar keinen gebracht. Wenn ſie 
wuͤßten ae 5—5 

Liebegern. Schweig nur! ſchweig. Ich will 
itzo davon nichts wiſſen. Denn es iſt hier der Ort 
nicht, lange Erzählungen anzuhören. Sage mir 
nur, was die Sungfern für Befcheid mit zurüce. ge⸗ 
geben. Morgen frühe werden wir beſſere Zeit ha⸗ 
ben, von den andern Dingen zu reden. Fein ge⸗ 
ſchwinde, in aller Kuͤrze und Einfalt! — 

Peter. Go viel will ich ihnen nur ſagen, daß 
mich der Alte zu faflen bekommen, und mir einen 
rechten Angſtſchweiß ausgejaget hat. Aber ich babe 
ihm mit allem dem eines aufgebunden. 
Liebegern. Da haft du recht gethan. Go haft 
du die Jungfern gefprochen ? | | 
« Deter. Ja. Ä | 

Liebegern, Und dein Gewerbe angebracht? 

‚ Peer. a freylich! | 

Liebegern. Und was war ihre Antwort? 
Peter. Diefe, daß fie längft auf fie gewartet 
hätten ; und daß es ihnen lieb feyn follte, wenn fie 


tebe⸗ 


die Ehre haben koͤnnten, ſie bey ſich zu ſehen. 
hre ha Aal yſ — 
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Liebegern. So kann ich gleich zu ihnen gehen? 

Deter, . Nicht anders. u | 

Liebegern. Nun gut, Peter ! gehe nur wieder 
hinaus, und forfche ein wenig nach), ob der Alte 
fchon auf feine Schreibeftube gegangen ift. Ich wer⸗ 
de dir auf dem Fuße folgen. 

Peter. Sie müffen auch nicht lange „arten, 

- | Ä t ab. 


 Reunter Auftritt. 
Liebegern. Bruͤller. Feind. Gleichgut. 


Bruͤller. Der Johann iſt ja gar des Teufels! 
die Beſtie hat die Auſtern verſteckt, und ich glaube, 
Diogenes faͤnde ſie mit ſeiner Laterne nicht. 
Heind. Nun, wir wollen die verzehren, die hier 
noch in unſrer Schüffel übrig find, und das übrige 
im Trunke erfegen. Hat doch der Weinſchenke ge⸗ 
fagt, daß ung das ganze Stuͤckfaß davon zu Dien- 
ften ftünde, 

Gleichgut. An einem Stücfaffe werden mir 
vermuthlich heute genug haben. 

Feind. Sie müffen bey uns bleiben, mein Herr 
Siebegern, und ung ben Gram über die entführten 
Auftern vertrinken helfen. -, 

Biebegern, Das würde ich mit dem größten 
Bergnügen von der Welt thun, meine Herren; al⸗ 
lein, mein Junge, ben ich in einem geriffen Ge⸗ 
ſchaͤffte weggeſchickt, hat mir den Augenblick eine 
Antwort gebracht, die mir nicht erlaubet, mic) eis 
nen Augenblick länger bier aufzubalten: ich > 
| = mi 
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mich ihnen alſo allerſeits. Machen ſie ſich auch in 
meiner Abweſenheit luſtig. 

Feind. Ey! mein Herr Liebegern! es wird doch 
nichts fo eilfertiges ſeyn, daß fie nicht noch ein Stuͤnd⸗ 
chen bey uns follten verziehen. fönnen. 

Bruͤller. Sch bitte dich, Brüderchen! laß dich 
nieder, und fpeife mit. 

Liebegern. Verzeihen fie mie, meine Herren! 
ich muß mic) diefes Bergnügens entfchlagen. 
Bruͤller. Nun, fo fage mir doch, mas haft du 
denn fo eilfertig zu verrichten? 

Liebegern. ch habe mich bey einem guten 
Sreunde melden laffen, | ? 

Gleichgut. Ey! mein Herr Liebegern! ſo haben 
wir das naͤchſte Recht auf ſ ſie. 

Liebegern. Sie werden wenig verlieren; we 
ſie meiner entbehren. F — 
Bruͤller. So iſt es denn dein Ernſt, Bruder! 
daß du gehen willſt? ſo will ich ſchwoͤren, daß es 
kein Freund; ſondern eine gute Freundinn iſt, der 
du beine Aufwartung machen willſſt. 

Liebegern. ch bin es von die ſchon gewohnt, 
daß du gerne fcherzefl.: — | 

Bruͤller. Nein, im Ernſte. Wo es nurein gu⸗ 
ter Freund iſt; fo bleib getroft.eine Weile bey ung. 
Ich will hernach felbft mit die gehen, und dein lan— 
ges Außenbleiben ganz allein auf mich nehmen. Es 
wird doch Fein Feind von mir feyn; wenn es dein 
Freund ift. | = 

Liebegern. Im geringften nicht. Diefer Bes 
fuch litte noch wohl einigen Auffchub;- aber ich habe 
— | | Gg 3 | au 
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auch vorher noch einen Brief nach Hauſe zu ſchreiben. 
Gleichgut. Nach Hauſe? | 
Liebegern. Ja. 
Gleichgut. Vielleicht um den Wechfel ? 
Diebegern. Nicht anders. 
Brüller. Nun, fo will ich dich nicht aufhalten. 
Das find Ehehaften, | 
‘ Seind. Nein, Bruder! die Brandbriefe muß 
man alt. werden laſſen; alsdann haben fie mehr Ein- 
druck und Glauben. (Zu fiebegern.) Verſchieben fie 
heute das Brieſſchreiben, und fegen lieber bey ber 
Einftigen Poſt das Datum einen Pofttag zuruͤck; fo 
wird der Herr Vater defto mweniger,mit der Hülfe 


fäumen. 
Liebegern. Den Streich habe ich meinem Va⸗ 
ter ſchon allzuoft gefpiele: er möchte mir endlich hin⸗ 
ter die Schliche Fommen. 
Gleichgut. Wo fie immermehr bleiben Fönnen; 
fo erzeigen fie. uns den Gefallen, und nehmen mit 
uns vorlieb. | 
Liebegern. Ich bitte mich gütigft zu entfchuldis 
gen. . Leben fie wohl! 
Brüller. Nun, fo lebe wohl. 
Geht ob. 


Zehnter Auftritt. 
Brüller, Gleihgut. Feind. | 
Bruͤller. Das befte bey den Auftern ift, daß fie 
nicht kalt werden: aber laßt uns einmal daruͤber gehen. 
Seind. Aber das taugt nur den Henker nicht, 
daß fie fo bald aufgegeffen find. DieSchalen find ja leer! 
| Bruͤller. 
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Bruͤller. Wenn ich nur den verwuͤnſchten Jo⸗ 


hann finden koͤnnte, ich habe ſilberne Hexenkuͤnſte in 
der Taſche, daß er mir alle Auſtern hergeben ſollte, 
die er bey der Seele hat. 

Gleichgut. Wie waͤre es, wenn wir ihn noch 
einmal ſuchten? 

Feind. Ey, Bruͤderchen, das iſt ein himmliſcher 
Einfall. Wir wollen eins drauf frinfen; und dann 
mit der leeren Schüffel als mit einem Topten die 
Treppe hinunter ziehen. Wer weis, ob ihm nicht 
fein Bißchen ‘Barmherzigkeit vege wird, daß er ung 
noch mehrere folche Delinquenten zus Todesftrafe 
überliefert. 


Bruͤller. Profi t! Es leben alle gute Einfälle! : 


Sie gehn ab. 


we Eilfter Auftritt. | 
Die Borigen und Peter. 
Peter. Meine Herren ; : R denn mein Herr 
nicht mehr bir? 
Seind. Nein, mein Freund, er gieng unlängft 


weg. Grüßt ihn von mir, wenn ihr ion finder, 
Nun fo gehen wir collegialiter, 


Zwoͤlfter Auftritt. 
£iebegern und Peter. 


Peter, zum Liebegern der inwendig ficht. Kommen 
ſie nur herein; es iſt niemand hier. Ich will es ih⸗ 
nen ganz Eüzlich erzählen, wie e8 mir mit den lieben 
—— Auſtern gegangen iſt. | 

G g 4 Lie⸗ 


— 
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Liebegern. Sage mir nur, mas bir wiederfah⸗ 
fen iſt; daß du dich fo geberdeft. 
} Peter. Ach! ich mag es nicht fagen. Die Au⸗ 
AN E = e Ä 
Liebegern. Die Auftern ? | 
Deter. Die Auftern bedaureich nur! Hr Geld, 
mein Herr, ift vergebens ausgegeben. 
Liebegern. Ohne Zweifel wirft du Schlüngel fie 
in den Koth haben fallen laflen. Sage es nur,daß 
ich wife, woranih bin. - 
- Peter. Da fchelten nun ſchon wieder; und wiſſen 
Doch nicht warum. Ich habe fie den Sungfern ganz 
richtig eingeliefert s aber eg ift eben fo viel, als obich 
fie inden Koth geworfen hätte, : Siefinddoch darum! 
Liebegern. Du haft fie den Jungfern eingehän- 
diget; und doch ſollte ich darum feyn ? Ich glaube, 
du traͤumeſt. u 
Peter. ch wollte, daß. ich träumte : aber fie 
- werben es fehon erfahren. | 
Liebegern. So fage mir doch, Peter! wie ift 
das möglich ? 
Peter. Ich will es ihnen wohl fagen: aber fie 
müffen mic angeloben, daß fie auf mich nicht böfe 
werden wollen. Sch bin bey meiner Treu nicht 
Schuld daray!. | 
Diebegern. Das mußich hören. Mur reinmit 
der Sprache heraus, | 
Peter. So bören fie: fo.bald ich von ihnen 
gieng; fchlich ich mich bis vor des Alten Thüre, und 
gufte durch das Schlüffelloch, um zu ſehen, ob er 
ſchon bey feinem Schreibepult befchäfftiget wäre. Er 
== faß 
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faß auf feinem Lehnſtuhle, und fchlief. Da war es 
die fehönfte Gelegenheit, den Sungfern die Auftern 
zuzuſtellen. Ich ſchlich die Treppe fo leife wieder 
herunter; als ich fie hinaufgeflettert war; und gieng 
mit den Yuftern gerade auf der Sungfern ihre Kama 
mer zu. Indeſſen ift der Herr Krummfuß, der 
feine Stube gleich neben der ihrigen hat, von feiner 
Reife zurück gefommen,, und tritt eben zu gleichen 
Zeit hinter mir in die Stubenehüre, um den 
Jungfern fein Compliment zu machen. Die armen 
Kinder erfchrafen gar heftig. Gleichwohl nahm bie 
ältefte die Auftern von mir an : aber. ohne mir ein 
Wort meiter zu fagen, als: es wäre fihon gut! Die 
jüngfte indeflen winfte mir mit den Yugen : und da 
ich eine Weile draußen wartete 5 fo. Fam fie heraus, 
und bath mich, fie zu entfchuldigen, und ihnen zu fa- 
gen, daß fie doch beyleibe nicht zu ihnen hinauf 
fommen möchten. Werden fie nicht außer Zmeifel 
die Auftern mit Krummfußen haben verzehren müffen? 
Was meynen fie? Wirmerden. wohl das leere Nach⸗ 
fehen haben ! | 
Liebegern. Nun, fo laß ihn freffen, daß es ihm 
der Henker gefegne! Genug, daß die Sungfern 
meinen guten Willen gefehen haben. Sie werden 
doch nun mwenigftens nicht fagen koͤnnen, daß ich fie 
aufeinen leeren Tiſch zu Gaſte gebethen hätte. Wann 
die Auſtern unten wären ftehen geblieben ; fo möchte 
den guten Schludern in der Stube vielleicht die 
Luft auch nach: den übrigen Schüffeln angefommen 
feyn 3 und da. häfte ich einen derben Wifcher 
gewaͤrtig ſeyn muͤſſen. Der Henker ſchlage fich 
— | 95%. un 
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um einige hundert Auftern mit drey tollen Kerlen 
herum. | 
* Peter. Schmeißen fi) doch wohl andere wegen 
eines freundlichen Gefichtes von Jungfer Carolinchen 
herum; das doch) feinem von beyden zugehöret, und 
das feiner von ihnen beftellee hat. Sch meynte, das 
waͤre fo der Burſchen ihre Art, daß man nichtsver- 
geben müßte. Schlagen fie nur zu: ich will ihnen 
ehrlich beyſtehen. 
Liebegern. Nein, Peter! ich mag feine Hän- 
del haben. Es find meine guten Sreunde : und ein 
Freund muß dem andern nichts übel nehmen. 

Deter. Es ift nur gut, daß diefe Mode unter 
uns Dienern noch nicht aufgebracht ift. Aber, was 
befehlen fie anigo weiter ? 
Liebegern. Höre Peter! ich werde hier bleiben, 
bis ich von den Jungfern Befcheid befommen. Gehe 
du geſchwinde zum Heren Freundlich und Schmaufes 
frey; und fage ihnen, daß ich fie heute Abends un: 
moͤglich bey mir fehen koͤnnte. Ich baͤthe mich ent- 
ſchuldiget zu halten; es wäre mir etwas unvermuthe- 
tes vorgefallen. Ich erwartete fie aber morgen um 
die gefeßte Stunde. Haſt du es begriffen ? 

Peter. Ad) ja! | 

Diebegern, Nun, fo ſaͤume nicht: geh geſchwin⸗ 
de zu ihnen. Es muß bereits halb fechfe feyn. 
(Er zieht die uhr hervor.) Zum Henker! es ift fchon drey⸗ 
viertel! mache fort! geb, geh! 
Peter für ſich. Sa! der Gang koſtet mich 8 Gr. 
Ich kann mir Zeit laffen. Die Karten find fchon 


gefauft. 
Liebes 
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Liebegern. Was fagft du? 7 
Peter. D, ich betbe nur das Gewerbe bey mir 
nach, damit ich Eeinen Bock machen möge. 
Liebegern. D, um des Himmels willen! zau⸗ 
dre niche! fie möchten fonft vor meine Stube kom⸗ 
men; und, waın fie die Thüre verfchloffen fanden, 
gedenken, ich ftellte mich roieder fchlafend an. Und 
dDa-hätte ich wiederum, mie vor acht Tagen Händel, 
Deter. So geben fie wieder, wie vor acht Ta= 
gen, einen Schmauß ; fo wäre die Sache gehoben. 


Do, ich muß geben. — 


Dreyzehnter Auftritt. 
Bruͤller. Feind. Gleichgut. Liebegern. 


Bruͤller. Der Johann muß ſich doch mit ſamt 
ſeinen Auſtern unſichtbar machen koͤnnen. Haben 
wir ihn nicht im ganzen Hauſe geſucht! 

Feind. Und in allen Kellern dazu. 

Gleichgut. Es fehlen nur noch die Böden, 
Aber fieh da! Herr Liebegern! Gehorfamer Diener, 

Liebegern. Da bin ich wieder in Lebensgroͤße, 
meine Herren ! | 
Feind. : Das macht, fie wiffen, daß ung ihre 
Gegenwart fehr angenehm ift. 

Liebegern. Und fie fehen, daß ich nirgends lies 
ber bin, als bey ihnen, wenn es mir nur möglich ift. 
Gleichgut. Die Complimenten bey Seite; laffen 
fie fi) nieder. (Zum Bruͤller) Klingle einmal Bru- 
der! daß noch ein Glas für Herrn Siebegern herein 
gebracht wird, nz Bruͤl⸗ 
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Bruͤller. Dein Freund muß dich gewiß ſchlecht 
bewirthet, und das Brieſſchreiben keine Eile gehabt 
haben. Es iſt kein gutes Zeichen, wenn die Gaͤſte 
vom Schmauſe in die Weinſchenken geben. Indeſß 
fen iſt es mir lieb, daß du wiederkoͤmmſt. Ich be⸗ 
daure nur, daß wir keine Auſtern für dich aufgeho— 
ben haben. Wir vermutheten dich nicht wieder. 


Aber ich vergeſſe das Glas. 
Er klingelt. 


Liebegern. Sch habe eben einen Brief von Haute 
fe befommen, daß mein Vater fich nicht mohl be= 
fände, und nicht aus dem Bette Fommen koͤnne. 
Sch mochte ihm alfo mit einem Brandbriefe nicht be- 
ſchwerlich fallen. Sch habe nur einige Zeilen voll 
GSeufzer hinüber gefchrieben, die die Vorbothen eines 
- bald zu erfolgenden Klageliedes abgeben muͤſſen. 
Meinen Freund aber habe ich nicht gefunden: ſon⸗ 
dern, wie die Aufiwärterinn ſagte, ſo wäre er von 
einem Burſchen, der einen großen Raͤufer an der 
Seite, und Schlaghandſchuh an den Fäuften gehabt, 
abgeholet worden. Vielleicht werden fich einige ſchla⸗ 
gen wollen, da er fecunbiren foll. 

Feind. So müffen wir geſchwinde auf gute Beſ⸗ 
ferung des Herrn Vaters trinken. Allein, too bleibt 
Heren Liebegerns fein Glas ? Klingle noch einmal, 
Bruder! daß die Schelle ſpringt. Iſt das Auf⸗ 
wartung für ein Weinhaus ? | 

Bruͤller zieht an die Schele. Eins, zwo, Drey, 
vier, fünf, ſechs, fieben, acht, neun, zehn, eilf, 
zwoͤlf. Das war ein Dußend, 

Liebegern. Die Herren geben ſich meinetwegen 
„Feine Mühe, Bier: 
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Vierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Johann. 


Johann. Was befehlen ſie? meine Herren! 
fagen fie es mir geſchwinde. E 

Bruͤller. Sch glaube, er bat noch größere Eile; 
als wir. Haben wir nicht lange genug geflingelt ? 
Ein Glas foll’er herein bringen. 

Johann. Ich hab es, fo — lebe, nicht 
gehoͤrt. Es ſchlagen ſich einige Burſche auf dem 
Markte; und da habe ich zugeſehen. Itzo kam ich 
eben zuruͤck gelaufen, es ihnen zu hinterbringen: da 
ich höre, daß fie klingeln. Sie hauen teufliſch auf 
einander ein, J 
Liebegern. Hab ich es nicht vermuthet, daß ſich 
fo was begeben wuͤrde? 

Seind. ft es denn ſchon vorbey? 

Johann. Nein, vermuthlich noch nicht. Sie 
bielten eben ein wenig ein, damit fie fich wieder er- 
Holen möchten : und, wie es fchien, fo wollten fich 
noch mehrere bey den Köpfen Eriegen. 

Gleichgut. Ey! das müffen wir fehen. Sie 
werden. es uns niche übel nehmen, Herr Liebegern! 
daß wir ihnen ihres Herrn Vaters Wohlfeyn fhuldig 
bleiben. Wer koͤmmt mit? 

Feind. Sch. 

Bruͤller. Ich auch. (Zum Liebegern.) Willſt 
bu nicht mic? Ju: 

Liebegern. Nein, Brüderchen! ich habe fehon 
fo oft dergleichen mit.angefehen, daß es mir alt ge- 
worden iſt. Zudem beforge ih, daß jemand von 

Fa meinen 
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meinen guten Freunden mit in die Händel verwickelt 
feyn möchte: und, fo hätte ich aud) welche. Ich 
weis, wie groß mir jederzeit das Herz dabey gewor⸗ 
den ift. Das ärgfte iftnur, daß alles nad) Haufe 
gefehrieben wird, wenn man auch nur dabey geweſen 
iſt. Vertritt du meine Stelle. | | 
- Brüller. Nun, fo lebe wohl! 

Bruͤller, Feind und Gleichgut gehn ab. 


Dierzehnter Auftritt. 
£iebegern. Johann. 


Johann. Es ift gut, daß fie hier bleiben: ich 
habe ihnen etwas alleine zu fagen. 
Liebegern. Nun, fo laß er hören. Aber mas 
Gutes. J | 
Johann. Sind fie ſich etwa nichts Gutes be⸗ 
wußt? Was Böfes mögen ihnen andre Leute felbft 
fagen. Meine Sungfern laffen fie gar ſchoͤn gruͤſſen, 
und bieten, fie möchten ſich die Zeit nicht lang wer- 
den laffen. Es wäre ihnen unmöglich, fie bey ſich 
auf der Stube zu fehen : weil der Herr Krummfuß, 
der feine Stube gleich neben ihrer hat, nad) Haufe 
gekommen wäre. Er koͤnnte alles gar vernehmlich 
hoͤren, was auf ihrem Zimmer auch noch fo leiſe 
geſprochen, oder ſonſt gethan wuͤrde. Sie moͤchten 
alſo nur ſelbſt bedenken, was daraus entſtehen würde, 
wenn ſie den Herrn Liebegern zu ſich kommen ließen. 
Wenn es ihnen aber nicht zuwider waͤre; fo mollten 
fie wohl in diefe Stube herunter fommen, und fid) 
mit ihnen luftig machen. 
Liebes 
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Diebegern bedaͤchtlich. Ja, ja, das waͤre wohl: 
aber = = = ch meis nicht, wozu ich mic) ent⸗ 
ſchließe. Laß er mir ein wenig Zeit, mich zu bes 
Denfen. | 

Tjobann. Sie haben nichts dabey zu bebenfen; 
ch weis alles, was ihnen im Kopfe ſteckt. Sie 
meynen, dieſes fey eine öffentliche Gaftftube: und 
es fteht alfo einem jeden frey, fich bier für fein Geld 
feiner Freyheit zu bedienen. Es möchten alfo viel- 
leicht mehr Gäfte fommen, und dann würde es ei« 
nen üblen Ruf durch die Stadt geben; wann jemand 
Die Sungfern mit ihnen Auftern effen, und ein Glas 
Bein trinken ſaͤhe: und dergleichen mehr ! Aber 
forgen fie nur für nichts ;_ es foll alles nichts zu be= 
Deuten haben. Die. Sungfern haben fchon einen 
Anſchlag ausgedacht, der Stich hält. Wir wollen 
die Stube verfihließen; und den Schlüffel abziehen. 
Wann fremde Gäfte fommen ; fo laße ich fie nicht 
herein : fondern wende vor, es wäre eine adeliche 
Herrfchaft herein gekommen, die diefes Zimmer auf 
einige Stunden für fich allein bedungen hätte, und 
bald wieder fort reifen würde. Wir haben es ſchon 
bey andern Gelegenheiten fo gemacht, und es ift 
immer gut gegangen. ie fönnen es alfo auch die: 
fesmal auf mein Wort ficher wagen. Entfchließen 
fie ſich nur kurz, ob es ihnen gefällig iſt; fo will ich 
den Sungfern Bericht davon abftatten. | 

Liebegern. Ey! meinerhalben. Wo fich die 
Jungfern hinwagen, da fann man ficher mitgehen. 
Sie find in folchen Sachen behurfamer und verfehla- 
gener , als die Mannsperfonen, Da bat er einen 

Gulden 
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Gulden für feine Bemühung, Johann. Halte er 
nur gute Wache ; und melde, nebft meiner gehor« 
famften Ergebenheit an die artigen Kinder, daß ich 
alles auf ihren Befehl ankommen ließe. Ich ver—⸗ 
laße mich aber auf ihn; Daß mir alleine bleiben. 
Johann. ‚Ich danfe, ic) danke. Sch will es 
zu ihrem Angedenken aufheben. Sorgen fie nur 
für nichts. | 
Geht ab. 


Funfzehnter Auftritt. 


Liebegern seht vor den Spiegel, iehet ſich bie Perücke zw 
recht; putzet fich mit feinem feidenen Schnupftuche die Schuhe; 
u. d. gl. unterdeffen Eommen Jungfer Gretchen und 
Jungfer Fiekchen, eine iede eine Schuͤſel mit Auſtern 
in den Händen babend, herein. Johann folst ihnen, und 
Dr hält die Mefler und Gaben. 
Jungfer Fiekchen. Putzen fie ſich unſerntwe⸗ 
gen im geringſten nicht, mein Herr Liebegern. Sie 
ſind doch ohnedem artig genug. | 

Tungfer Gretchen. Wir müffen ung fonften 
gewiß auch erft eine Stunde vor dem Spiegel bes 
ſchauen; damit fieung nichebefihämen, Wir haben 
ung nicht einmal gefchnürt. 

Liebegern. D! ich bitte, fpotten fie niche! Sie 
find ja von Natur fo nett, daß ich nicht glaube, daß 
ihnen ein Schneider eine Schnuͤrbruſt nach dem Leibe 
machen koͤnne. 

Jungfer Fiekchen. Ich willes glauben. Gie 
wuͤrde uns allenthalben drücken, Jungfer 
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Jungfer Bretchen. Wenn wir fo wohl ge- 
wuachſen wären, wie der Herr Liebegern! Ich glau. 
be, fie reden von fich felbft. 

Liebegern. Sa, wenn ich von ihnen rebe; fo 
rede ich immer von mir felbft. Denn ich weis, daß 
niemand fo viel Theil an ihnen nehmen kann, 
als ih. | | 

Jungfer Bretchen. Sie find heute wohl recht 
Darauf außgegangen, uns mit Höflichkeit zum Bee 
ften zu haben. 
Jungfer Sietchen. Dder, fie wollen etwa nur 
hören, ob mir unfer Complimentierbuch fo fleißig 
übergefefen, als fie. | | 

Liebegern. Das ärgfte ift, das ich zu feinem 
von beyden gefchickt bin. Denn, wenn fie mich in 
Complimenten auf die Probe ftellen wollen; fo wife 
fen fie ſchon vorher, daß fie gewinnen. 

Johann. Nein, darinn ftehe ich meinen Sung. 
fern bey. Die Sungfern pflegen gern nachzugeben: 
und wiſſen ſchon, daß fie verlieren müffen. DBefon- _ 
ders, warn fie fi) mit einem jungen arfigen Herrn 
ins Gefpräche geben, von dem fie gerne wollen übers 
wunden werden. Aber St! damit ich feine Naſe 
befomme. Was befehlen fie vor Wein? Die 
Jungfern frinfen gerne was füßes. Machen fie ge- 
ſchwinde. Es möchte jemand kommen, bevor ich 
die Thüre verriegelt habe. 

Liebegern. Die füßen Weine fchmecfen nicht. 
gut bey den Auftern. Mur gefchwinde ein paar 
Flaſchen Rheinwein herein gebracht ; (Buden Jungfern.) 


Wo es ihnen fo gefällig ift ? | 
VE Hh NJunufer 
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Jungfer Gretdyen. Ihre Dienerinn! mein 
Herr Liebegern! wie ſie befehlen. 

Jungfer Fiekchen. Fordern ſie nach ihrem 
Belieben. Ich bedaure nur, daß fie ſich unſernt— 
halben fo viele Unfoften machen. 

Liebgern. Das ift: eine Kleinigkeit, meine 
Schöne! Wenn ic) ihnen mit meinem Blute dienen 
Eönnte, fo ftünde es zu Dienften. 

Jungfer Fiekchen. Das wäre ja Schade. 

Johann. Nun, mas folls ſeyn ? ich merke 
wo „, daß bie Sungfern ohnedem füße Maͤuler 

aben. 

Liebegern. Wie geſagt; ein paar Flaſchen 
Rheinwein, aber was gutes. 

Johann. So gut ich ihn habe. Ich wollte 
meinen eignen Jungfern gewiß nichts ſchlechtes vor⸗ 
ſetzen. Sogleich ſoll es da ſeyn. 


Liebegern binten nach. Nur ben Bude nich 
dergeflen! 

Johann draugen. Nur ein klein wenig Geduld. 
Ich will den Augenblick alles bringen. 


Siebenzehnter Auftritt. 


Jungfer Gretchen. Jungfer Fiekchen. 
Liebegern. 


‚Liebegern, Sch biete gehorfamft ‚ nehmen fie 


— Fiekchen. Wo dem Wirthe der erſte 
Platz gebuͤhret; ſo 3 die Reihe an ifnen , mein 
Herr 
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Herr Liebegern. Wir find ihnen zuforderſt hoͤchlich 

davor verbunden, daß ſie uns einen ſo vergnuͤgten 
Abend machen wollen. 

Jungfer Gretchen. Und ich bedaure nur ‚daß 

fie ſich unferntHalben fo viele Mühe gemacht haben. 


Vergebens halfen ſie uns neulich nicht auf den 


Diſcours von Auſtern: fie wiffen die Jungfern recht 
artig auszufragen. Kaum ließen wir ung ein Wort 


entfallen, daß mir eben feine Feinde davon wären: 


fo Fonnte ich es ihnen gleich anfehen, Daß fie bey fich 
feftfegten, uns eheſtens ein fo Eoftbares Praͤſent zu 
maden. 

Liebegern. ch bitte nur um Bergehung, Da 
ich fo dreiſt geweſen. Aber , wo die Auftern Danf 


verdienen; fo bin ich ihnen denfelben allein fhuldig. 


Wie ich von meinem Diener vernommen; fo ift. Here 
Krummfuß eben auch in die Stube gefreten, wie er 
fie hinauf gebracht. Ich Hatte bereits alle Hoffnung 
aufgegeben, dero beyderfeitiges Wohlergehen dabery 


zu frinfen. Allein, was iſt folchen mwißigen und. 


fhönen Kindern nicht möglich ! Itzt muß ich fie alfo 
fo anfehen, als wenn die Auſtern nicht von mir, ſon⸗ 
dern von ihnen herfämen. 

Jungfer Fiekchen. Sch will doch nicht glau« 
ben, daß fie Deswegen nicht fo gut ſchmecken 
ſollten. | | B 

Liebegern. Wir wollen es gleich verfuchen, 
wie fie ſchmecken: allein, ich bitte, laſſen fie fich doch 
nieder. Wo befehlen fie zu figen ? 

Jungfer Grechen, Wo fie uns hinfuͤhren 


werden. | 
Ä 2 Tungfes 


Fund 
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Jungfer Fiekchen. Ey, mein Herr Siebegern! 
ich fehe Doch wohl, daß ihnen Gretchen die Tiebfte ift. 
Seen fie ſich alfo untern Spiegel. Grecchen foll 
an ihrer linfen Seite fißen : denn fie geht ihnen naͤ⸗ 
ber ans Herz, als ich. Sch will mich zur Rechten 
an ihrer grünen Seite ſetzen: fo ift die Rangordnung 
fertig. | 
Liebegern. Ich laſſe fie mir gefallen. Ueber 
die beyden andern Plaͤtze mögen fie fich vertragen. 
Er ſetzt fich untern Spiegel. | 
Jungfer Gretchen, Meine Schwefter mag 
doch immer gerne die Oberhand behalten: fo mag es 
- Drum feyn. 
— Sie ſetzt ſich zur Linken. 
Jungfer Fiekchen. Es bleibt alſo Fein Plat 
mehr fuͤr mich uͤbrig, als dieſer. nn 
| | Sie ſetzt ſich zur Rechten. 
Liebegern. Wo bleibe nun Sohann mit dem 
Meine? 


Achtzehnter Auftritt. 
. Die Borigen, Johann im Eifer. 


Auf die Art möchte der Henker ein Wein 
fchenfenburfche feyn ! da bat das Lingemitter 
den” Schmaufefrey und Freundlich bergeführet; 
die wollen fie fprechen, Herr Liebegern! id) mag 
fie fo viel verläugnen als ich will, das hilft alles 
nichts x Lehnchen hat ihnen alles entdecke. . Sie 
drohen mir mit Ohrfeigen und Stodprügeln mo: 
fern ich fie niche herein laſſen will. Der alte Pa- 
0 tron 
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tron follfe nur drum miffen dürfen; ich wollte euch 
beohrfeigen! Was fol ich ist machen ? Stockpruͤ⸗ 
gel und Obrfeigen halte ich ihrentmegen nicht aus ; 
und wenn fie mir auch noch einen Gulden gäben-! 
Sie haben es fich felbft- angerichter ! Warum haben 
fie fich mit der Magd überworfen ? ch muß fie, 
fo mahr ich lebe, herein laſſen. Sie fagen mirs ing 
Geſichte: fie müßten fihon, mas für Fraͤuleins, 
‚und was für ein Junker drinnen ſteckten. Was fa, 
gen fie? Sie fprengen wahrhaftig die Thüre : und 
eh ich mic) ‚bey meinem Patron in Verantwortung 
ſetze, eh laß ich Die ganze Stadt herein. ' 
Liebegern iu Gretchen. Ach! mein Engel! was 
fagen fie? — 
Jungfer Gretchen. Ich bin ſo erſchrocken, 
daß ich ſelbſt nicht weis, was ich ſagen ſoll. Ha— 
ben fie ihr ungariſch Wafferböschen nicht bey ſich? 
Liebegern. Nein, mein Engel! ich bedaure fie 
von Herzen, z Ä 
Jungfer Bretchen. Sa! fo lauf ich davon. 
Liebegern. Hält fie zurͤcke. Ach! ich bitte, verwei⸗ 
len fie doch. Meſſen fie mir um des Himmels wil. 
len. die Schuld nicht bey. Die verfluchte Magd! 
nun, bu koͤmmſt mir wohl wieder ! e 
Jungfer Stetchen, Ey, zum Henker! Herr 
Siebegern! wie geberden fie fich! fie und Gretchen 
follten ein recht feines Paar Berhfehreftern abgeben, 
Was haben fie zu beforgen ? Laßt fie herein fommen, 
wenn fie nicht draußen bleiben wollen. Es wird ja 
wohl keine Schande feyn, daß man in feinem eige⸗ 
un 3 ven 
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nen Hauſe bey einem jungen Menſchen ſitzet: oder 
halten ſies dafuͤr? Ich will ſie ſchon abfuͤhren; 
die guten Herren, wenn ſie ſich mauſig machen. 
Laßt ſie nur kommen. | | 

Liebegern tüst ihr die Hände. Ich bitte fie, wer— 
ben fie nur nicht böfe; und fagen den beyden Herren 
‚ja nichts. ch müßte es hernach nur verantwor⸗ 
ten: und da möchte man mich gar in Hochzeitges 
Dichten unter denen mit durchhecheln, die fih um 
‚eine weiße Schürze herum gefchmiffen. Sch weis, 
fie gönnen mir keine Verdrießlichkeiten. 

Jungfer Fiekchen. Nun, wenn ihnen davor 
fo bange iſt; fo ſoll es nicht geſchehen. Die 
Sanftmuth iſt doch eine nothwendige Eigenſchaft 
fuͤr einen Liebhaber. Ich habe vor dieſem wohl 
welche gehabt; die ſich taͤglich meinenthalben vor 
meiner Thuͤre geſchmiſſen; mir ein Abendſtaͤnd⸗ 
chen unter blanken Fuchteln gebracht; und dem 
Nebenbuhler mit gewaffneter Fauſt auf die Stube 
gedrungen: und es ſollte ſich jemand unterſtanden 
haben, ſie in Gedichten durchzuziehen! Sie wuͤrden 
dem Poeten die Leyer geſtimmt, und ihm den Tackt 
darzu geſchlagen haben! Aber die Zeiten aͤndern frey⸗ 
lich viel. Laſſen ſie ſich nur keine Furcht ankom⸗ 
men. Ich will mich ſtellen, als hätten wir fte 
auf die Auſtern gebethen; und ſie gaͤben nur den 
Wein darzu; fo find fie außer aller Veront⸗ 
mortung. De — 

Liebegern ſteckt ihr einen Ring an den Finger. ‚Mein 
allerliebftes Fiekchen! geben fie fich zufrieden. 


Jungfer 
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Jungfer Fiekchen. Geben fie ſich nur zufrie⸗ 
frieden. Mit mir hat es nichts zu bedeuten. 

Liebegern. Ich will nichts geſagt haben. 

Jungfer Fiekchen. Und ich auch nicht. 

Johann. Nun, was ſoll noch endlich dar- 
aus werden, Herr Liebegern? Hören fie nicht, 
wie ſie draußen fluchen? 

Liebegern. Laß er ſie nur hereinkommen, und 
ſtelle er ſich, als wenn wir ungehalten auf ihn waͤren, 
daß er ſie nicht gleich herein gelaſſen. Ich will ihm 
ſeinen kleinen Berdruß ſchon verguͤten. —* 

Johann. Es ſoll geſchehen. (Im weagehen.) 
Das heißt — recht fuͤrs Geld Br wie die 
Poeten! 


BR Neunzehnter Auftritt. u 
Die SER. Schmauſefrey. 
Freundlich. 


Freundlich zu den Junafern. Ich bitte um Vers 
— daferne wir ſie in ihrem Vergnuͤgen ſtoͤren 
ſollten. Ich verſi ichere ihnen ;_ +e8 wird auf einem 
Winke beruhen, ob wir die Freyhei erhalten ſollen, 
hier zu bleiben, oder Befehl bctommen, unſern 

Abtritt zu nehmen. 
Schmauſefrey. Der Herr Liebegern hatte uns 
um 6 Uhr zu ſich bitten laſſen: und, da wir ihn 
nicht, zu Hauſe fanden; ſo konnten wir leicht denken, 
Hbh· daß 
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daß er angenehmere Geſellſchaft würde gefunden ha- 
ben, die wir ihm nicht misgönnen koͤnnten. Wir 
. entfchloffen uns alfo, ‚weil wir doch einmal auf der 
Straße waren, die Stunde vor dem Abenveffen, 
bey einem Glaſe Wein, auf fein Vergnügen biefelbft 
binzubringen. Hätten wir aber vermuthen fönnen, 
daß wir eben dadurch ihn darinn ftören würden ; fo 
haͤtten wir ung nicht gezroungen gefehen, deswegen 
bey ihnen allerfeits um Verzeihung zu bitten. 


Jungfer Fiekchen. Was entfchuldigen fie fich 
viel, meine Herren! fie find ung höchft angenehm. 
Es fehlet fo viel, daß fie uns in unferm Vergnügen 
jtören follten : daß fie vielmehr die Güte für uns 
Baben werden, ſolches vermehren zu helfen. Wo 
der Diener Schwierigfeiten gemacht hat, fie herein 
zu laflen ; fo rechnen fie uns feine Einfalt nicht zu: 
er. bat einen derben Verweis dafür befommen. 
Wäre es nicht eine Thorheit, wenn wir alleine feyn 
wollten, und doch die Gaftftube dazu wählten ? 
Bedenken fie nur felbft! Eben um der Gefellfchaft 
willen haben wir uns herunter begeben. Wir fißen 
ohnedem genug im Kerfer. And da fanden wir 
den Heren Liebegern zu gutem Glücfe hier, der ei- 
nige Flaſchen Wein auf heute beftellte,da wir ihn auf 
feifche Auftern bey uns hieher genoͤthiget haben. 
Wollen fie unfern wenigen Vorrath nicht verfhmd- 
ben ; fo haben fie eben die Gewogenheit, die uns 
ber Herr Liebegern erzeiget hat : und laffen ſich ne» 
ben ung nieder, | 

Freund⸗ 
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Seeundlich, Ihre Güte gehet zu wei. Mir 
bitten ung mit einem folchen Befehl zu verfchonen, 
dem man nicht gehorfamen kann, ohne unhöflich zu 
werden, :. Wir werden es. für genoffen annehmen; 
und find ihnen vor dero Anerbierhen verbunden. 

Schmaufeftey. Herr Freundlich ift mir mit 
der Antwort zuvor gefommen. Die Auftern fehen 
zu fchön für uns aus. Sch danke ——— ganz 
ergebenft. 

Tungfer Siekchen. ER fi e nicht , meine 
Herren! ehe fie was genoffen haben : wo ſie fi ch 
entſchließen koͤnnen, mit ſo ſchlechter Waare voriieb 
zu nehmen; fo laff en fie fich nicht fo lange — 
Wer lange fragt, ber giebt nicht gern. Die Here 
ven Studenten pflegten ja nicht blöde zu feyn... , 

Steundlich. So merben fie mir wenigiteng er⸗ 
lauden, den Wein dazu zugeben. >... 


Ä Schmaufefrey. Das wird: fich Herr Sießegern 
nicht nehmen laffen; da er — ſchon * bee 
ftelle gehabt. - 

Jungfer Fierchen. Es ſt ſchon alles ucheig 
Die Herren laſſen ſich nur Zu Mein wird gleich 


kommen. 
Sie ſetzen fich, 


Freundlich. Aber was fehlet doch unferm aͤrti⸗ 
gen Jungfer Gretchen? und dir? Bruder be du 
fo verdrießlich ausſiehſht. 

Jungfer Bretchen. Ich danke ihnen heiße 
geneigte —— — * a ich 

5 abe 
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habe leider! den ganzen Tag entſetzliche Kopfſchimer⸗ 
zen gehabt. Die Sonne ſteht vom Morgen bis 
Abends beſtaͤndig auf unſre Stube; und macht ſie 
ſo beklommen, daß man nicht darauf aushal. 
en kann. 

Freundlich. Ich bedaure ſie von Herzen. 


Schmauſefrey. Ich wuͤnſche baldige Beſ—⸗ 
ferung. 

Jungfer Gretchen Bemuͤhen ſie ſich nicht: 
das geht wohl wieder vorüber. Ich bin es (chen 
gewohnt. — 

Schmauſefrey zum diebegern. Und mag ſteckt 
denn dir im Kopfe? Bruder! Gruͤbelſt du etwa 
noch über den Satz, den wir heute morgen im Col 
lecgio hörten ?_ nämlich : ‚omne bonum eft com- 
. hunicatiuum ſui; der dir. ‚gleich anfangs nicht in 

* Kopf wollte. 

Liebegern. Ach, Poſſen! der verfluchte Junge 
mache mir den Kopf müfter, als alle ontologifche 
Grillen. - ihr ihn * geſprochen, den 
Peter? 

J— Freundlich. Ja, heute kurz nach Tiſche, da 
du fo gürig wareſt, und ung zu dir bitten ließeft. 


: Schmaufeftey: „38a, .eben um bie e zeit er er 
auch bey mir geweſen. 

Liebegern. Nein, vor fugem? - 

Greundlich. Nor. —— Tau 


" Ziebegem. In: | 
Freund⸗ 
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Freundlich. Geſprochen habe ich ihn nicht: 
aber, wo ich mich nicht irrte; fo babe ich ihn vor 
einer Brandtweinsbude ftehen, und alte Karten 
verkaufen fehen: eben wie wir hieher gingen. . 
Liebegern. Der, Schurfe-hat immer zehn Ges 
werbe vor ſich; wenn ich ihm eins mitgebe: .aber, 
Warte! komm du mir nur nad) Hauſel » . 
Sreundlich. War es ‚denn fo etwas eilfertiges, 
was du ihm zu beftellen gegeben ? : Hätte ich das 
gewußt; ich Hätte ihn heraus gerufen; und ihm 
Süße gemacht. a Se +2 
Liebegern. Das follteft du nur gethan haben; 
fo hätte ich io Feinen Verdruüß. 
Freundlich. Wer kann das. wiffen, Bruͤ⸗ 


bahn? 
Zwanzigſter Auftritt. 
Die Borigen. Johann. mit dem, Wein 
und den Glaͤſer. E 


Jungfer Fiekchen. Da koͤmmt Johann mit 
dem Wein, meine Herren! der wird die Grillen 
und Das Kopfweh ſchon vertreiben. (Zu Liebegern) 
Wollen fie die Mühe über fich nehmen, und ein. 
ſchenken? Johann! es fehlen, noch zwey Glaͤſer: 
geſchwinde! Nun, meine Herren, feyn fie nicht 
— im Zulangen. Die Auftern find ſchon bes 
zahle. | 
. „Johann bringt ein paar @läfer ; und geht ob. 

— Freund⸗ 


Die Auſtern 


Freundlich. Wann ſie uns mit einem guten 
Exempel vorgehen; ſo werden wir ihnen getreulich 
folgen. 

Jungfer Fiekchen. Die Wirthe ſind die 


letzten. | 
“ Steundlih. Aber ,„ die Wirthinnen die 


erften. | 
Tungfer Fiekchen. Was fie für artigen Beſcheid 
wiffen! Nun, um dem Streite ein Ende zu ma- 
chen; fo will ich die erfte ſeyn: mer der legte 
bleibt, der ift der Wirth. Hal wer ifts! 
Alle. Here Siebegern! Herr Siebegern! 
= Schmaufefrey. So wirſt du die Gefundheiten 
ausbringen müffen, Herr Bruder! 
71 Eie eſſen, und trinken allerhand Geſundheiten 
Ä darzwiſchen.) | | 


Jungfer Bretchen. Pfy! die Aufter hat ei⸗ 
nen hohen Geruch! 

Schmaufefrey. Ich. habe’ auch · zwo auf meis 
nem Teller liegen ‚die in der That recht alt find. 

Liebegern. Sie müffen vermenge ſeyn. Dent 
ich Habe ſchon oft Schnupftobaf nehmen müflen. 
Diefe zwo Habe ich beyfeite geleget; Die mare 
mir ag. | 

Freundlich. Weil fie doch alle fo offenherʒig 
find; fo werden fie mir es nicht übel nehmen, daß 
üch dieſe nicht an den Mund bringen kann. Denn 
fie riecht gar zung, 
2 P Jungfer 
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Jungfer Sietchen. Verachten fie mir meine 
Yuftern nicht; meine Herren ! Es find die legten, 
- Die im Haufe find : und ic) Fann nicht davor, daß 
mic) meine eigne $eute ‚damit betrogen haben, 
Syätte ich es vorher geroußt ;. vielleicht haͤtte ich fie 
nicht fo fehr darauf genoͤthiget. Sie denken wohl 
‚gar, daß es ihnen zum Poffen gefchehen iſt. 

Schmauſefrey. O! im geringften nicht: die 
mehreften waren überaus friſch, unter einer folchen 
Menge läuft wohl eine taube Nuß mit unter. 


Freundlich. Ich bin der legte geweſen, der fie 
getadelt, weil ich eben die legte hatte: und alfo 
niemanden den Appetit mehr" verleiden konnte. Gie 
werden es mir gütigft verzeihen. 


Diebegern. Und ich war fo verdrießlich, daß ich 
ſelbſt nicht mehr weis, ob fie gnt, oder übel ges 
fchmecft haben. 


Ein und zwanzigfter Auftritt.  - 
Die Borigen. Peter. | 


Peter. Mein Herr! belieben fie doch ein wenig 
beraus zu kommen? 


Liebegern. Komm du nur näher; du Schurfe! 
du Luͤmmel! du Büffel! biſt du endlich einmal 
aus der Brandteweinsfchenfe wieder angelanget ? 
Wie viel haft du aus den Karten gehoben ? Willſt 
du das Capital wohl bey mir austhun? Sch will 
dir 
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dir die Zinfen auf dem Puckel bezahlen ! du 
She! » = - | 

Deter. Bey meiner Ehre! mein Herr! wo fie 
beftändig mit mir keifen wollen ; fo nehme ich mei» 
nen Abfchied. Auf die Art mag der Henker weiter 
beyihnen dienen. Man muß ja rechte Efelsgeduld 
haben, mern man ein Studentenjunge wird. Sch 
ſchwere es ihnen. zu, ich bin in Feiner Brandteweins. 
ſchenke geweſen. Ich babe die Herren durch. die 
ganze Stadt gefucht, ich habe fie aber nicht finden 
koͤnnen. Mas fann ich dafür, daß ich fo fange 
außen bleiben müffen? Es mar ja in ihren Ges 
fhäfften. Ich fage noch einmal : geben fie mit 
meinen Abfchied , und mein Dienftlobn: oder = == 

Liebegern. Warte nur bis auf den Abend, daß 
ich nach Haufe fomme, da follft du ihn haben! doch, 
ich will ihn dir gleich auf den Puckel ſchreiben. Wo 
iſt mein Stock? | 

Jungfer Fiekchen. auf, Peter! weil dir bie 
Süße noch los find. — | 

Freundlich der Liebegern hält. _ Den Stock gebe 

ich. dir wahrhaftig nicht, Bruder! Wer mollte 
eine fo angenehme und artige Geſellſchaft verderben? 
das läßt ja gar nicht! 

Liebegern greift nach den Außerfchalen. So gehe 
mir aus den Augen, Junge! oder = = 


Derer, Siefollen mich ſchon wieder rufen. 
| Laͤuft fort. 


Zwey 


— 
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Zwywey und zwanzigſter Auftritt... 


Jungfer Gretchen. Jungfer Fiekchen. 

Liebegern. Schmauſefrey und 
Freundlich. 

Schmauſefrey. Was zum Henker! Bruder! 

wollteſt du mit den Auftern anfangen? | 

_ LZiebegern, Ich wollte fie dem Jungen in den 

Bart werfen. WW 


Freundlich. Der arme Schelm bat ja noch fai: 
nen: Bruder ! ch wollte nicht gerne, daß er 'mei- 
netwegen weg müßte : es ift ein recht Dienfkfertiger 
Junge. Ich kann mich ja verfehen Haben; es farm 
ja wohl ein anderer gemwefen ſeyn, der vor der Bude 
geftanden hat. Ich glaube felbft beynahe, daß er 

unfchuldig ift. V er 

Ziebegern. Unſchuldig Bin, unfhuldig ber? 
Er hat mir heute bereits Yergerniß genug gemacht. 
Wenigftens will ic ihm die faulen Auftern ing 
> Maul reiben. Denn er bar fie mit aufmachen 

helfen, und da hätte fie der Schurfe wegwerfen 
follen. | 

Jungfer Sietchen. Stein, meine Herren ! 
vo fie reinen Mund halten fönnen ; fo verfichere ich 
fie, daß ich ihnen mit den ſtinkenden Auftern noch 
was zu, lachen verfchaffen will. Herr Krummfuß 
ift ein überaus großer Liebhaber von Auftern: allein, 
er iſſet fie auch fonften nicht, als, wann er darauf 
iu Gaſte gebethen wird, Zür fein eignes Geld 

wird 
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wird et ſich nimmer welche zubereiten laſſen: er biffe 
ſich eher den Singer ab. Er ift ein folcher Kicker, 
Daß er des Abends feinen Tiſch hat:  fondern des 
Mittags ladet er fo viel ein, daß er des Abends noch 
was zu verdauen hat. Ich weis es am allerbeften ; 
weil wir ihn leider! im Haufe haben. Ya, damit 
er des Abends nicht zu viel Del verbrenne; fo koͤmmt 
er herunter; und läßt fih ein Glas von dem 
jüngften Wein geben: und, wenn es hoch fommt; 
fo ißt er noch) wohl gar für einen Dreyer Käfe darzu. 
Das thut er alles aus Kargheit: ober, mie er 
fagt, um der Menage willen. Denn, fo bat er 
Das Licht umfonft. Bey allem dem aber ift der pof. 
firliche Knabe in mid) verliebt. Was duͤnket ihnen 
nun? Wenn wir dem Klauer einen Streich fpiel« 
ten. Willigen fie darein ; fo laffen fie mich nur 
für das übrige forgen : aber geben fie mir ihr Sa 
alle nach) der Reihe dazu. | 
Liebegern. Ja. | 
Jungfer Gretchen. Du wirft ganz gewiß tie 
der einen laufen laffen wollen. Nun, meinenthale 
ben mags gefchehen. Ja. 
Freundlich. An meinem Sa foll es nicht er« 
mangeln. | / 
Schmauſefrey. Was frage ich nad) den Schule 
fuchſe? Geizige Burfche, find mir ein Dorn im 
Auge. Sa! und wenn ich zehnmal Sa dazu fagen 


ſollte. 
Jungfer 
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Jungfer Sietchen. So find fie alle mit mir 
einig? Hören fie num weiter. ch willdie Auftern 
nehmen, und eine faure Brühe darüber machen. 
Grerchen foll mir helfen. Alsdann, wann er here 
unter koͤmmt; will ich fieihm durch den Diener her⸗ 
ein bringen, und ihn bitten laffen, folche auf mein 
MWohlfeyn zu verzehren. Was meiter gefchehen 
wird; das Fönnen fie leicht denen. Doch, fie 
follen es mit eignen Augen ſehen, wie er darüber 
berfallen wird. Gehen fie nur in.die Eleine Neben⸗ 
ftube ; und löfchen das Licht aus : fo fönnen fie 
alles, was bier vorgehet, beobachten ; ohne daß 
er ihrer gewghr werden kann. Sch will unterdeßen in 
die Küche gehen, und diefes neumodifche Gericht 
zubereiten. Verziehen fie nicht lange! Es ift fo 
ungefähr ſeine Zeit, daß er herunter zu fommen 
pflege. Ich weis, fie werden das Lachen zum vor 
aus nicht bergen Fönnen : und warn fie ihm denn 
ins Geſicht lachten, möchte er den Braten, ober 
vielmehr die Auftern riechen, „und dem Handel 
niche trauen wollen ; fondern wohl gar wieder weg« 
gehen. Kr bleibe ohnedem nicht gerne, wenn ee 
Gefellfchaft findet : damit er nicht ehrenhalber eis 
nen Grofchen mehr verzehren dürfe. Gehen fie nur 
geſchwinde hinein !. ich will alles wegräumen laflen, 
Damit er Feiner Aufterfchalen gewahr wird. Gret—⸗ 
chen ! du mußt das Abendejfen dießmal beforgen, 
ob + gleich meine Woche iſt. Höreft du? Schwe⸗ 

erchen! 
f Jungfer Gretchen. Ja, Fiekchen! Vielleicht 
vergeht mir nach dem Lachen das — | 

IV_ Th. Zi chmau⸗ 


en Die Auflern, 
Schmauſefrey. Herein! Brüder! ‘herein ! 
wir fönnen ung ja den Bein in bie. £leine Sale 
geben laſſen. 
Liebegern. Wo die She A auefä, wie fie 


angeleget worden; fü will ich es meinem Peter ver- 
ger daß er uns die faulen Auſtern ſo fein mit in 


die Schüflel gepackt bat. 
* Ich berſte für Sachen! Pr ober 
| i falle * beyde — 
Sie gehen mit bachen ab. 
Jungfer Siekchen binten nach. Beißen fie fich 
auf die Zunge, daß ſie ja niche laut lachen, meine 
Pr. Cu) Johann! ZT 


Dry und zʒvanzigſter Auftrit. | 
Zungfer hs Jungfer Fielchen. 


ann, | & 


| Zohann. Mas Beliebt ihnen, — Fiek⸗ 
hen? Wo haben fie in aller Welt! ihre Gefell- 
fchaft gelaffen 2 Ich habe * niemanden heraus 
gehen ſehen. 

Jungfer Fiekchen. Raͤu ie heſchwinde af, 
und wirf die Aüfterfchalen beyſeite. Daß fie ja 
kein Menfch zu fehen befümmt. Ich will dir.fhon 
weiter Befcheid fagen. "Komm in die Küche, 

| | len g —X mn 


Vier 
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Vier und zwanzigſter Auftritt. “ 

| Johann alein. | 

Das Ding hat wieder was zu bedeuten ; ig il 
wohl —— wetten! | 
| | Er raffet bie Auſten zuſammen, und Bringt 
ſi an die Seite. Als er wieder koͤmmt 
ift Krummfuß fchon in der Stube und 


trinfet die Reigen, die in den Glaͤſern 
geblieben, aus. 


Fuͤnf und zwanzigſter Auftritt. 
Krummfuß. Johann. 
Krummfuß. Guten Abend! Johann! ; 


Tobann. Einen fehönen guten Abend , Here 
Ra was befehlen fie? . - 


Krummfuß Ich ſehe, bier ift Sefllhaft ge 
weſen: weil die Glaͤſer noch auf dem Tiſche ſtehen. 


Johann. Sie ſind den Augenblick weggegangen. 
Ich kannte aber feinen von den Herren. * Ale 
fehen nach waren es Burſche. | 


Krummfuß. Was haben fie getrunfen?” - 
Jobenn, Rheinwein, 


‚ Krummfuß. Das werben. gewiß junge Fuͤchſe 
geweſen ſeyn, denen die Mutterpfennige die Taſchen 
zu ſchwer gemacht haben. Ich muß doch einmal 


riechen. | 
— Ji 2 Jobann. 
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Johann. Riechen fie nur zu. Sie haben ihn 
in der That für Rheinwein bezahle. Aber was 
befehlen fie? | | 


Krummfuß. Ih? das weis er jawohl. Ein 
Glas von dem jungen. ‘Der fehmefe wirklich eben 
fo angenehm, als der Rheinwein; und iſt doch lange 
niche fo theuer. _ Für einen Dreyer Käfe möchte ich 
auch wohl’ dazu haben, | 


Johann. So gleich foll ex da feyn. 
| Er nimmt die Übrigen Gläfer und acht ab. 


Sechs und zwanzigſter Auftritt. 
Krummfuß und Zohann mit einer Heinen 
|  Scüffel. | 
Krummfuß. Washaterda, Johann? Konte 
men etwa wieder Säfte ?_ fo bring er mir dag mei 
nige in die Nebenftube : ich mag bey bem Geräu- 
fche niche feyn. | 


"Johann, ‚Nein, mein Herr Krummfuß! es 
iſt für ſie. | 


Krummfuß. ‚Für mich? Ich habe doch fein 
warm Effen gefordert. 


Johann. Unverhofft, koͤmmt oft, mein Herr 
Krummfuß ! Unſere Hausjungfern laſſen fich ihnen 
gar fehön empfehlen, und biften diefe Probe von ih⸗ 
ren neuangefommenen Auftern auf ihr Wohlſeyn 
güfigft zu verzehren. u 

| | Rrumms 
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Reummfuß. : 9, fein Diener! Johann, auf 
die Art. Mache er meine Empfehlung wieder, und 
fage, ich ließe mich gar ſchoͤn bedanken. Das 
Trankgeld foll er fehon befommen. Ich habe bey mei- 
ner Ehre ! nicht mehr bey mir, als ich zu verzehren 
willens war. | J | 
Johann. Das hat nichts zu bedeuten: laſſen 
fie ſichs nur gut ſchmecken. Da ift auch) der Wein, 
den fie gefordert haben : ober befehlen fie vielleicht 
ein Glas von dem alten ?_ Der junge Wein möchte 
zu kalt auf die Auftern feyn. a 

Krummfuß. Beyhleibe nicht. Der alte bleibe 
für die Kranfen. Ich habe goftlob ! noch einen 
gefunden Magen , ber alles vertragen Eann, 
und muß. | J 
Johann für ſich. Go wird er ſchon faule Aus 
ftern : verbauen koͤnnen. (vLaut.) Eine gefegnete 
Mahlzeit. 

- Geht ab. 


Sieben umd zwanzigſter Auftritt. 
Krummfuß ißt Hang begierig in die Auſtern; und, wie 
die andern kommen; ſteckt er die uͤbrigen auf einmal in den 

Hals. Liebegern. Schmauſefrey und 
Freundlich kommen daruͤber. 

Liebegern mit lachendem Munde. Ihr Diener, 

mein Herr Krummfuß! laſſen fie ſichs wohl bekom⸗ 


men! Was haben fie Gutes ? Es werden viel- 
St 3 leicht 


— 
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leicht todte Krebfe geweſen ſeyn. Denn es * ver⸗ 
teufelt in der Stube. 


J Krummfuß. Nein, es find Auſtern — 


Schmauſefrey. Vielleicht vom vorigen Fange? 
er ich nach) dem Geruche urtheilendarf. 


Krummfuß. Nein, wahrhaftig! ſo friſch, wie 
fe aus dem Waſſer gekommen find. 


Schmauſefrey. Und ich ſchwoͤre ihnen auf mei⸗ 
ne Ehre, daß fie fo alt gemefen find, daß fie verdier 
net hätten ‚uf den Schindänge geworfen zu 
werden. 


Krummfuß. Ich habe doch gleichwohl auch 
eine Naſe vorm Kopfe : : und fann ben Geſchmack 
zu. Hülfe nehmen; weil ich. fie felbft gegeflen. 
Aber, daß fie alt geweſen, foll mich feiner überfüh- 
ren. 3 find nicht die erften, die ich effe: und 
überbieß weis ich, woher ich fie babe | 


Sreundlid, Mic Erlaubniß zu fragen von 
wem haben fie fie denn? ? 


Krummfuß. Weil fie es wiſſen wollen ; "von 
meinen Hausjungfern, die ſie mir zur Probe gefandt 
. haben, weil fie eben frifche befommen. 


Liebegern und die andern lachen. Ja, ja, ba 
kommen fie vecht an: Getrauen fie fi ich von ben 
Jungfern etwas anzunehmen? ba, ha? =. 


Krummfuß. : Und warum nicht? Ich weis 
wahr⸗ 
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wahrhaftig! fie wuͤrden ſie auch nicht zuruͤckgewieſen 
haben, wenn ſie ihnen etwas angebothen haͤtten. 


Liebegern. O, ja! allerdings, mein Here 
Krummfuß! ich würde es bey den Jungfern fo ma⸗ 
chen; wie fie es bey uns machen. Die guten Din⸗ 
ger find gar zu vorfichtig, wann wir ihnen etwas 
Eonfect oder dergleichen anbiefhen : ‘und meynen im⸗ 
mer, mir hätten etwas barein gefhan, ober gemacht. 
Barum foll man bey ihnen dreifter feyn? Ich 
ſchwere ihnen zu, bie: Auftern find faul geivefen: das 
fage ich ihnen. Trinken fie geſchwinde ein Glas 
Wein darauf, daß ihnen nicht übel wird. 


Freundlich. Wer leicht traut, wird leicht bei 
trogen. 


Krummfuß. Sie mögen ſagen, was fie wol⸗ 
fen: genug, daß mir die Jungſern die Auſtern ge⸗ 
ſandt haben. 5 2 | — — 


Schmaufefrey. Da ſehen fie, daß die Liebe 
einem ben Geſchmack verderbet, mein Herr Kumm⸗ 
fuß! Indeſſen find es doch faule Auſtern geweſen. 
Wo ſie ſo fortfahren, die Zunge, unter die Macht 
der Liebe gefangen zu nehmen ? ſo werden fie ſich 
noch) wohl mit der Zeit gelüften laſſen, ihrer Gelich« 
ten das Strumpfband ,„ und den Saum vont 
Hemde zu füffen.“ "Denn, was eine Schöne an und 

um ſich hat, das ſchmeckt doch alles nach Zucker, 
und riecht nad) Ambra und Ziberh, | 


Krumm⸗ 


— Die Auſtern, ein Nachſpiel. 


Krummfuß. Ich glaube, meine Herren! fe 
haben mich recht im Ernſte zum Beſten. 


Schmauſefrey. Sie find verirt genug, mein 
Herr Krummfuß! Und, wo fie glauben, daß fie 
noch ärger Fönnen gemishandelt werden : fo mill 
ich mic) fogleich niederfegen, und an meinen guten 
Sreund fchreiben, daß er ein Nachfpiel davon auf⸗ 
wr Vielleicht wird fich die ganze Stade Frank 
achen. Geklatſcht! geklatſcht! | 

Sie Elatichen, und fangen ale 

an zu lachen. 


N 


Ende des vierten Theils. 
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